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Als wir, Hamburger Marxisten-Leninisten, 
den 2OTEN MORGEN schufen, gingen wir aus 
von dem leninschen Prinzip: Eine Zeitung 
hat koliektiver Agitator, Propagandist 
und Organisator zu sein. Wobei naturge- 
mäß, angesichts der Verhältnisse in West- 
deutschland, der Schwerpunkt der Arbeit 
vorerst auf den 'hat kollektiver Organi- 
--tor zu sein! lag und liegt. 


Nach dem Versagen der KPD, der Unfähig- 
keit sogenannter Linkssozirlisten, unse- 
rem Volk einen gangbaren Ausweg, eine Al- 
ternative zur monopolkapitalistischen 
Diktatur mit all ihren Folgen zu zeigen, 
ergibt sich zwingend die Notwendigkeit, 
die bereit und willens sind, die Dikta- 
tur des Monopolkapitals in Westdeutsch- 
land ein für allemal restlos zu vernich- 
ten und ihr die Herrschaft des Volkes, 
die Diktatur des Proletariats entgegenzu- 
stellen, zu sarmeln. 


Welches Bild bietet sich uns zur Zeit in 

Westdeutschland im Hinblick auf die soge- 

nannte linke außerparlamentarische Oppo- 

sition? Im großen und ganzen kann man 

zwischen vier Richtungen oder Gruppie- 
ıngen unterscheiden, 


l. Die sich "unabhängig" nennenden So- 
zialisten oder die heimatlose Linke, wie 
sie sich öfter bezeichnen. Zersplittert 
in kleine und kleinste Grüppchen. Ohne 
einheitliches Programm oder gemeinsame 
Zielsetzung, Individurlistisch, verwor- 
ren. Zu dieser Richtung könnte man zäh- 
len: den Sozialistischen Bund (SB), die 
Vereinigung Unabhängiger Sozialisten 
(vuS), die Arbeitsgemeinschaft Soziali- 
stischer Opposition (AS0), die Arbeits- 
gemeinschaft Demokratischer Sozialisten 
(ADS). Einzelpersönlichkeiten wie die 
Professoren Abendroth, Heydorn usw,,be- 
dingt die Deutsche Friedens-Union (DFU) 
EN EE die Demokratische Linke 
DL ” 


2. Im engen Zusammenhang mit diesen 
Gruppen,durch Querverbindungen in sie 


sten. Bemüht durch Aufgabe marxistisch- 
leninistischer Prinzipien, die Gunst der 
Bourgeoisie auf Wiederzulassung zu er- 
betteln, Es muß offen gesagt werden: Die 
Folitik beider Gruppen läuft darauf hin- 
aus, Arzt am Krankenbett des Kapitalis- 
mus zu sein, durch Reformen die Herr» 
schaft des Monopolkapitalismus zu ver- 
längern, und dort, wo sie vorgeben den 
Sozialismus zu erstreben, dies aus- 
schließlich auf friedlich-parlamentari- 
schen Wege tun zu wollen, durch Umwand- 
lung (nicht Zerstörung) des bürgerlichen 
in einen sozialistischen Staat, 


3. Die vor allem im letzten Jahr an un- 
seren Hochschulen und Schulen entstande- 
ne und noch im Entstehen begriffene Op- 
position der Studenten und Schüler. 
Kristallisationspunkt dieser Bewegung 
ist der Sozialistische Deutsche Studen- 
tenbund (SNnS). Sie unterscheidet sich 
von den ersten beiden Gruppierungen da- 
durch, daß sie die bestehende Gesell- 
schaftsordnung in Frage stellt und ihren 
Sturz auf revolutionärem Wege erstrebt. 
Kenn2eichen dieser Bewegung sind außer- 
parlamentarische, die Menschenfeindlich- 
keit der bestehenden Gesellschaft ent- 
larvende Aktionen. Andererseits aber 
auch anarchistische Züge, Ziellosigkeit 
in der Frage 'was komnt danach! und ihr 
bisheriges Unvermögen, sich mit der Ar- 
beiterschaft zu verbünden, ohne die eine 
revolutionäre Veränderung der bestehen- 
den Verhältnisse nicht möglich ist. 


4. Wir, die Marxisten-Leninisten West- 
deutschlands, Auch hier Aufspaltung in 
kleine Gruppen, Zirkel, Vereinigungen, 
Tragendes Element, die Arbeiter, aber 
auch - wie in Hamburg - im Bündnis mit 
marxistisch-leninistische Studenten. Die 
Tätigkeit dieser Gruppen beschränkte 
sich bisher auf die Verbreitung narxi- 
stisch-leninistischen Gedankengutes, 
vorwiegend die Lehren und Erkenntnisse 
des Vorsitzenden Mao Tse-tungs und 
Teilnahme an Aktionen der außerparlamen- 


lig auf den Kurs der modernen Revisioni- 
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chende Bestrebung:n vorhanden sind, 


Soweit zur Situation. Die Frage ist nun: 
Was tun? In letzter Zeit ist es in halt- 
linken Kreisen Mode geworden, von der 
Notwendigkeit der Sammlung, zines Bünd- 
nisses aller außdenparlamentnrischen links 
von der SPD stehenden Kräfte zu sprechen. 
Der Begriff Partei wird mit Rücksicht auf 
die un ihre Wiederzulassung känmpfelnde 
KPD peinlichst v.ruicden. Zine Konferenz 
der "sozinlistischen Opposition", nuf der 
ein Aktionspröogrenn beschlossen werden. 
soll, findet am 3. Februar in Offenbach 
statt. Schaut nın sich diese "Sozialisti- 
schen alternativen" näher 'ın, wird der 
refornistische Charakter dieser Bewegung 
sofort off.nbur, Es ist der Weg‘der Bvo- 
lution und nicht dor Revolution, den man 
zu g:hen zedenkt - wie Professor Heydorn 
es formulierts, 


Ist cine solche $Samnılung für uns Marxi- 
sten-Loninisten Westdeutschlands ein der- 
z;it gangbiror Weg? Nein! Was wir zur 
Zeit brsuchen, ist nicht die Sannlung al- 
ler irgendwie links von der SPD stehenden 
opportunistischen Kräfte, sondern dia 


- Sammlung aller Ko=nunistzn, fortschritt- 


lichen Arbeitsr, Studenten und Bauern in 
einer marxistisch-leninistischen Parts>i. 
Nur cine geschloss.ne, kanpfstirke Partei, 
die im revolutionären Stil des Mairxismüs- 
Leninistus zufgobaut ist, wird die Ar- 
baiterklasse und die breiten Volksnassen 
zum Sieg über den Imperialisrus und seine 
Lakaien führen könrzn. 


Die Bildung salck.r Parteien, die sich 
prinzipi-li von den 'komsiunistischen! 
Parteien unterscheiden, die sklavisch dem 
Kurs der rıvisionistischen Führung der 
Sowjetunion folgen, gcht zur Zeit überall 
in Westeuropa le@:l und in Osteuropr il- 
legal vor sich. Erst vor kurzen hat sich 
die marxistisch-leninistische KP Frank- 
reichs konstitufert, die hervorragende 
Genossen in ihren Reihen vereint. West- 
deutschland kann und wird keine Ausnahme 
bleiben. Es wäre gelscht, gelänge es uns 
nicht, in einen Lınd nit der ruhnroichen 
Tradition cinos Märx, Engels, Bebel, 
Liebknecht und Thälmanns, eine marxistisch- 
leninistische Pertei zuf die B>ine zu 
stellen! 


Doch werden wir konkret: Welche Schwie- 
rigkeiten gibt es noch zu überwinden? 
Vor allem das Gruppendonken und das Be- 
streben einzelner "Führer!, aus egoisti- 


schen Motiven sich nicht der gem»zinsamen 


Szche und notwendigen Disziplin unterzu- 
ordnen. Sicher gibt es Gründe dafür. 
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Einzelne Grupien haben schon jahrelang 


gearbeitet, Opfer gebracht, Doch das ta- 
ten andere auch, Eine Gruppe gründete in 
revolutionärer Ungeduld, ohne die not- 
wendige gründliche Vorbereitung, eine 
Partei und fiel auf den Bauch. Eine an- 
dere gibt seit Jahren sin Organ heraus, 
in den zur notwendigen Einigk:it aufge- 
rufen wurde, brachte es jedoch fertig, 
alle Genossen, die nicht ganz ihrer Mei- 
nung waren, vor den Kopf zu stoßen, an- 
statt den guten Willen zu respektieren 
und helfenda Kritik zu üben. Andore 
wieder beschränkten sich nur auf Aktio- 
nen, ohne auch nur den Versuch einer 
Sammlung und Zusammenarbeit zu unterneh- 
mon, Auch dafür gibt es objektive Grün- 
de. Der Hauptgrund, der uns bisher hin- 
derte, war der, daß sich die Marxisten- 
Leninisten Westdeutschlands nicht kann- 
ten, und daß es noch zu wznige waren, 


Hier hat die Große Proletarische Kul- 
turrevolution in der Volksrepublik Chi- 
na - wie überall in der Welt - eine 
Veränderung der Lage bewirkt. Sie hat 
zahlreiche Kommunisten, die angesichts 
des revisionistischen Kurses ihrer Par- 
teien zu verzweifeln begannen, neuon 
Auftrieb und eine klare Perspektive ge- 
geben. Sie hat sie veranlaßt, das rote 
Banner der Revolution in die eigenen 
Hände zu n:hmen. Sie hat vielen jungen 
Menschen, Arbeitern und Studenten die 
Richtung gewiesen. Sie ist als Ereignie 
gleichzusetzen mit der Großen Soziali- 
stischen Oktoberrevolution. Sie hat be- 
wirkt, daß auch in Westdeutschland 
kanpferfahrene, marxistisch-leninistisch 
geschulte Genossen in zunehmenden Maße 
sich unserer Bewegung anschli:ßen, Die 
lage ist ausgezceichnat und wird von Tag 
zu Tag besser. 


Die Heräusgebe ies .iWTEN MORGEN wurde 
ein voller Erfolg. Es ist uns in den 
letzten Monaten gelungen, zahlreiche 
Verbindungen zu anderen narxistisch-le- 
ninistischen Gruppen herzustellen. Und 
wir sind sicher, dsß zur Zeit noch be- 
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W.I. Lenin vwerurtzilte die Revisioni- 
sten der II. Internationale, die gegen 
die gewaltsame Revolution waren und für 
den parlamentarischen Weg eintraten. Er 
erklärte: 


stehends unbedeutende Schwierigkeiten 
überwunden werden. Wir, die Gruppe ROTER 
MJRGEN, die Vereinigung Hamburger Marxi- 
stan-Leninisten, sind bereit, mit jcder 

in Westdautschlind best=ehenden Gruppie- 
rung auf narxistisch-leninistischer Grund-- 
lags ohne Vorbedingungen und Vorbehalte 
zussumenzunrbeiten, um das Ziel der drin- 
gend gebotenen Einheit zu erreichen. 


Wir wissen, dıß dies kzine leichte Aufgn- 
be ist. Andere westeuropzische marxi- 
stisch-leninistische Parteien haben unter 
gür.bie»ren Bedingungen bis zu ihrer 
Gründung Jahre gebraucht. Lernen wir aus 
ihren und unseren Fehlern, schreiten wir 
zur Tat! 1968 wird für uns das Jahr der 
Senmlung und des Zusemmenschlusses aller 
Marxisten-Leninisten Westdeutschlaunds 
sein. an seinem Ende wird die auf brei- 
tester Büsis vollzogaene Einheit stehen! 


glauben, das Proletariat nüsse zuerst 
durch Abstimmungen, die unter dem Druck 
der Bourgeoisie, unter dem Joch der 
Lohnsklaverei vor sich gehen, die Mehr- 
heit erobern und können arst dann die 
Macht ergreifen, Das ist der Gipfel der 
Borniertheit oder der Heuchelei, das 
hieße den Klassenkampf- und die Revolu- 
tion durch Abstimmungen unter Beibehal- 
tung der alten Gesellschaftsordnung, 
unter der alten Steatsmacht, ersetzen." 


("Gruß den italienischen,. französischen 


40 TSCHI MINH WIES LENIN-ORDEN ZURIICK 


Inner verzweifaelter und grausnmer wird der Krieg, Aen die USA-Inperialisten gegen 
das vietnanesische Volk führen. Außer Atombonben gibt es keine Waffen mehr, die 
sis bisher nicht angewandt hätten, um den Fr>iheitskanpf der’ Vietnamesen in Blut 
zu ersticken. Zur Zeit werden neben Napalm, Giftgas, Kugeibomben und sonstigen 
Mordwaffen allein 30-40 als "Pop Secret" klassifizierte Projekte, für deren Ent- 
wicklung mehrere hundert Millionen Dollar nufgewendet wurden, in Vietnam auspro- 


"Nur Schufte oder Einfaltspinsel können 


und deutschen Kommunisten" Oktober 1919). 


biert. Loch die modernsten Waffen und alle Pläne, 


“ine Sperrlinie südlich der 


entmilitzrisierten Zone zu bauen, die "Strategie dar Tintenklekse”, der "Hub- 
schrauber-\rieg"”, Aie Bonb:.rdierung Nordvietnans usw. vermögen die USi- Inperiali- 


sten nicht vor ihrer unzusblsiblichen Nisderlage zu bewahren. 
Sloktroschosks, lierausreißen der Fingernägel, Totprügeln usw., 

ten dur Faschisten in der Behandlung von Kriessgefangenen während des 
II Wultkrieges wsit übertreffen, können nur den Hass 


sansten Foltorr, 
eie die Unts 


Auch nicht die grau- 


des vieinnnasischen Volkes 


und der Millionen Volkst@ssen in aller Welt gegen die US-Ariegsverbre”her nur 


stärken, 
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nm erttausende demonstrierten in den 
»öh, Belrgerten dis Pentagon, Verbrenn- 
ten Einberufungsbefchle, stürntsen die Ro- 
krutiervngsbüros. Mrssen von Polizei wur- 
den dagsgen sufgeboten: Der von USA-Inps- 
rislismws in Vietnam auführte Krieg ist 
ungerscht. Vie nggressive Natur diesosg 
Kri>ges ist entscheiiend defür, dıß sich 
die Johnsor-Re-gierun; Ais vietnänesiche 
Yolk un? Ale 
Peinse micht und dor antagonistische Wi- 
dersrrech zwieck:n sich sulbst und den 
ancrikın’erhen Volk verschärft. Johnson 
schnähte lic Wrmornstrationen geg.n seine 
Politik lautstäirk als "vwerantwortungslose 
wewoltiätigksiten und zÜgallose Aktio- 
nsrn." Prut-don wird vom amerikanischen 
Volk der konterrsvolutionären Gewalt der 
ancrikinischer Kscktion Nie reyalutionäre 
Gswelt untgsörinsssetzt. 


bg: 
Traurig iet nar, JuB die US-Impsrinlisten 
- während dis Volkstowesgung gegen den Ag- 


Yolksuiresea aller Länder zun © 


gressionskri.g inmer' mehr Schwung ge- 
winnt - dis Unterstützung der nodernen 
Revisionısten finden: Si> lassen nichts 
unversucht, diese Bewogang in ein pazi- 
fistisches "Triedensgebett>1" überzulei- 
tzn, Ihrer Meinung nach darf man zwar 
demonstrieren und 2b und zu auch einmal 
"Friedsn für Vistnam" rufen, doch wenn 
- wie kürzlich in Hnnburg - anläßlich 
iner Vietnim-Merionstrstion ein Papier- 
tiger mitgeführt und gr vor dam Ameri- 
ka-Maus v3rbraonnt wird, wenn Farbbeutel 
fliegen, gereten sis zus dom Häuschen, 
Dann pöbelt ein sich "Arpeiterzeitung" 
nennendes Hanburz:r kevisicnieiernblätt- 
ohen tn Springer-Stil gegen den SDS 
"Superlinke Gruppe" und "scheinrevolu- 
tionäre fhresen" und'stellt =ls Forde- 
rung in einen Korinentar zu Tietnan: 
"Jetzt gilt; es in gen!ins-mer Aktion den 
schnutzirer krieg ın Vietnam zu beenden 
und den nörderischen US-Banbenkrieg auf 
die DRV zu stopyen,." 3 
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Durch die Einstellung der Bombenangriffe 
auf die DRV wird also der Krieg beendet, 


Hier haben wir ihn, den ganzen Schwindel 
mit den Frisdensgesprächen durch die 
Einstellung der Bombardierung Nordviet- 
nams. Beendigung der Aggression, Abzug 
der US-Trupp:n aus Südvietnanm, Anerken- 
nung der südvietnimesischen nationalen 
Befreiungsfront als alleinigen wirkli- 
chen Vertreter des südvietnamesischen 
Volkes, volles Recht, seine Angelegen- 
heiten s«lbst zu rogeln, all diese For- 


‚derungen des südvietnamesischen Volkes 


galten für die Revisionisten nicht. 


- Natürlich, für die sowjetischen Revisio- 


nisten gibt es nichts Peinlicheres als 
diesen Befreiungskrieg des vietnanesi- 
schen Volkes, Allzugarn möchten sie ihn 
in Übereinstimmung mit den US-Inperinli- 
sten bsendet schen, Da hatten sie nun 
den Geist von Cımp David beschworen, den 
Völkern erzählt, die amerikanischen In- 
perielisten scien vernünftige, friodfer- 
tige Leute geworden, mit denen man sehr 
wohl zusamm:narbsiten könne - und da 
vermasselt ihnen dieser Johnson mit der 
Aggression in Vietnam die Tour. Ver- 
ständlich, daB sie suuer sind, was sie 
aber nicht daran hindert, mit diesen 
Obergangster Verhandlungen zu führen und 
einen Druck auf die Regierung der DRYV 
auszuüben, um sie zum Nachgeben, zu so- 
genannten Frisdensgesprächen zu zwingen, 


Aber sie leisten den vietnnmesischen 
Volk doch militärische Hilfe? Gezwunge- 
nermasssn und nur soviel wis notwendig 
ist, um gegenüber den Volksmassen nicht 
völlig das Gesicht zu verlieren. Den 
Hzuptanteil ciner Unterstützung des viet- 
namesischen Volkes in seinem Befrciungs- 
kampf leistst nıch wie vor die Volksre- 


publik Chinese. Gäbe es China nicht, hät- 


ten die sowjetischen Revisionisten Viet- 
nam schon lange mit H .ut und Haaren den 


 US-Imperislismus zu verkrufen versucht, 


Wenn man ihnen vorhält: Warum unter- 
stützt ihr das vietnanesische Volk nicht 
wirksamer mit modernsten Waffen, bei- 
spielsweise mit solchen, mit denen die 
Ägypter einen israelischen Zerstörer 
versenkten, wehren sie entsetzt ab: Das 
könnte doch zum Wıltkrieg führen. Mit 
lahmen Protesten berntworten sie, die 
sich gern z2ls die stärkste Militärmacht 
der Welt zusgeben, die Bombardierung 
ihrer Schiffe im Hafen von Haiphong. Ihr 
schmutzigstes Argument ist wohl das: Was 
können wir tun, wir möchten ja gern mehr 
und bessere Waffen licfern und Hilfe ge- 
währen, aber die nordviotnamesischen Ge- 
nossen lehnen des ab, Und wir haben uns 
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nach den Beschlüssen der Bruderparteien 
zu richten, 


Das heißt doch nichts anderes, als zu 
behaupten, die Regierung der demokrati- 
schen Republik Vietnam handele verant- 
wortungslos gegenüber ihram eigenen Volk 
indem sie es ablehnt, die modernsten und 
besten Waffen zum Schutz der Bevölkerung 
und zum Sieg über den US-Imperialismus 
zu übernehmen. Anderorseits, wenn es so 
ist, daß die nordvietnamesische Regie- 
rung vorsichtig ist in der Annahne von 
Hilf» seitens der DuSSR, wo liegen die 
Gründe? Befürchtet man, wie Nordkorea, 
Jahrelang für die "brüderliche" Hilfe 
zahlen müssen? Ist die Bedingung für 
diese angeblich selbstlose Hilfe die 
Forderung nach Einschwenken auf Kurs der 
Sowjetrevisionisten? Oder durchschrut 
man das Spiel der Cliqus im Kreml, die 
es zwar lieb»ni gerne sähe, dıß die 
US-Inpsrialisten die Volksrepublik China 
überfielen, aber sie sich rls lachende 
dritte die Finger nicht schmutzig zu ma- 
chen brauchten, Die Zeit wird uns die 
Antwort geben, 


Eine unüberhörbare Antwort erhielten sie 
schon, die revisionistischen Führer in 
Moskau. Als sie anläßlich ihrer heuch- 
lerischen Show zur Jubiläunsfeier der 
Oktoberrevolution dem Genossen Ho Tschi 
Minh, dem Sta tspräsiienten der DRV, den 
Lenin-Orden verleihen wollten, wies die- 
ser die "Ehrung" zurück! Wie das Zen- 
tralorgan der PdW Vietnams, "Nhan Inn", 
am 14.11.67 bekanntgab, hat der Ganosse 
Ho Tschi Minh die Ablehnung mit den 
Wursch verbunden, die Z>it abzuwarten, 
"bis unser Volk die imperirnlistischen 
US-Aggressoren aus Vietnam vertrieben 
und das vietnamesische Vaterland voll- 
ständig befreit hat."! 


“Waffen für den Vietkong" 
Einer M>ldung der Süddeutschen Zritung 
von 23. November 67 zufolge, hat der S»- 
zinlistische Deutsche Studentenbund im 
vergangenen Jehr bei Straßensammlungen 
9 857,52 Mark zusammengebracht, die auf 
des Konto der FNL überwiosen wurden, 
Dar.iber hinaus hat der SDS Göttingen 
unter der Parole "Geld für den Vietkong" 
an zwei offenen Sonnabenden vor Weih- 
nachten insgesamt 560 Mark gesammelt. 
Mehrere hundert Mark hat auch der Han- 
burger SDS in einer Sammlung am Sonna- 
bend vor Weihnachten zusammengebracht, 
ALGIER. Bein Kampf mit der Befreiungs- 
front in Angola wurden vor kurzem bei ci- 
nem Angriff 30% portugiesische Söldner ge- 
tötet, 
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Wider den Mißbrauch des Wortes "Personenkult" 


Die Arbeiterklasse braucht Autoritäten 


Immer wieder hören wir Marxisten-L.enini- 
sten Westdeutschlands, wenn wir mit KPD- 
Genossen diskutieren, das eine Argument. 
Es lautet in etwa so: Wir sehen ja ein, 
daß die Abhängizgk.it unserer Partsi von 
den Direktiven des ZK dar KPdSU unserer 
Politik Schaden zufügt und zugefügt hat. 
Daß wir nicht vorwiegund die Interessen 
des deutschen Proletariats, der breiten 
Massen der Werktätigen vertrsten, sondern 
daß die Politik der KPD den nationalen 
Intersssin der Sowjetunion untergeoränet 
ist. Doch wss ihr mncht schmeckt uns auch 
nicht. Dice Lobpruisung der KP Chinas und 
die Verhe rlichung ihres Vorsitzenden 

o Tse-tungs gefällt uns ebensow.nig. 
wır möchten die Abhängigkeit von Moskiu 
nicht mit einer Abhängigkeit von Peking 
vertauschen. Außerdem komnt.ihr mit die- 
ser Art Propagında bei den Massen nicht 
an. 


Fangen wir glich bei dem ersten Einwand, 
der Lobproisung und Verherrlichung, des 
"Personenkults" un den Vorsitzenden Mao 
Tse-tung, wie sie sigen, an. Schnut man 
im Register der gesamuelt.n Werke Lenins 
1-40 (Dietz Verlag Bsrlin) unter 'P' 
nach, so licst tan zwar Persische Revo- 
lution, Persönliche Verantwortung, Per- 
sönlichk:it, ihre Rolle in der Geschich- 
te, doch von "Personenkult" keine Spur. 
Dieses Wort, scine Verbreitung und Wwie- 
derbelebung sind das 'persönliche Ver- 
"jenst' des Oberruvisionisten Chruscht- 
‚chow. Um die Macht in der Sowjetunion 
zu usurpieren, un verdiente Bolschewiki 
wie Molotow und Mnlunkow u.a. zu ver- 
drängen, brauchten sie einen Popanz, 
mußten sie - koste es wns es wolle - den 
hervorragenden Marxisten-Luninisten J.W. 
Stalin medig machen. Und es kostete die 
Einheit des Weltproletariats, es kostete 
den Sowjetbürgern die bis nAühin errunge- 
nen Fortschritte auf dom Weg zum Kommu- 
nismus. 


Ich erinnere mich in diesem Zusammenhang 
zweier klsiner Geschehnisse. Das erste 
im Jahre 1951 in der Redsktion der "Han- 
burger Volkszeitung". Wir diskutierten, 
Der Genosse W:;W., frisch von der Partei- 
schule gekommen, schnitt die Frage anı 
Warum verehrsn wir Stalin? Nun, meinte 
ich, weil der Genosse Stalin ein hervor- 
ragender Märxist-Leninist ist, der sich 
in praktischer und theoretischer Hin- 
sicht große Verlionste um die Befreiung 


der Arbeiterklasse erworben hat, Falsch, 
belshrte mich der Genosse W,, wir ver- 
ehren Stalin, weil Stalin Stalin ist. 
Haute arbeitet W.W. als Redakteur bei 
seiner bürgerlichen Hamburger Tageszei- 
tung. Der andere Fall: Gruppenabend an 
Tag vor dem Parteiverbot, Der Genosse 
R.G. refsriert über die Muuuter, die 
Partei, Hundertfünfzigprozentig. Dogma- 
tiker. Kurze Zeit später gibt er ein 
Buch heraus, in dem neben siniger be- 
rechtigter Kritik treuo, bewährte Genos- 
sen schamlos verleumdet werden, Heuta 
ist er Redakteur einer bürgerlichen Zeit- 
schrift und verbreitet sich ab und zu im 
Fernsehen, 


Was ich damit sagen will? Das Herangehen 
dieser Genossen und ihre Einstellung zur 
Rolle der Persönlichkeit und Partei war 
typisch kleinbürgerlich, unmarxistisch. 
Es erinnerte peinlich an die Zeiten des 
Gröfnz, des größten Feläherrn aller Zei- 
ten. Die klassenbewußte Arbeiterschaft 
beurteilt eine Persönlichkeit immer da- 
nach, welche Verdienste sie sich im 
Kanpf für die Befreiung der Arbeiter- 
klasse, der werktätigen Massen des Vol- 
kes erworben hat, Marxisten-Leninisten 
waren immer der Meinung, daß proleta- 
risch-revolutionäre Partoien von den 
erfahrendsten und hervorragenästen ober- 
sten Führern geführt werden müssen, wel- 
che höchstes Ansehen geniessen, damit 
die große Sache der kommunistischen Re- 
volution Früchte tragen kann. Lenin gab 
uns folgende Weisung: 


"Die Arbeiterklasse, die in der ganzen 
Welt einen schweren und hartnäckigen 
Kampf für die volle Befreiung führt, 
braucht Autoritäten ... Die Autorität 
des internetionalen Kampfes des Prole- 
tariats brauchen die Proletarier eines 
jeden Landes." Fernar sagte er: "Die 
Herausbildung erfahrener und einfluß- 
reicher Parteiführer ist eine langwio- 
rige und schwierige Sache. Aber anders 
wird die Diktatur des Proletariats, die 
‘Einheit des Willens! des Proletariatse 
eine Phrase bleiben," 


Marxistan schätzen seit jeher die per- 
sönliche Genialität proletarischer 
Führer hoch ein und sind der Ansicht, 
daß sie ein wichtiger Punkt ist, der bei 
der Wahl von Führern unbedingt in Erwä- 
gung gezogen werden muß. Wenn man das 
nicht einsi:ht, ist es den Marxiaten 
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unmöglich, sich das größte Genie und den 


besten Stzuermann des Prolctariats als 
Führer zu wählen, Friedrich Eng:»ls wür- 
digte das große Genie Karl Marx hoch. Er 


 sägte: "Was wir alle sind, wir sind os 


durch ihn; und was die heutige Bewegung 
ist, sis ist os durch s.:ine theoretische 
und prüktische Tätigkzit; ohne ihn säs- 
sen wir immer noch is Unrat der Konfu- 
sion." 


Nun gut, höre ich sie sagen, nber ist dans 
denn nötig: Die rote Sonne in unsercn 
Herzen, der große Lehrer, große Führer, 
große Oberkommandiurende und große Steu- 
ermann und in jeder „usgabe der "Peking- 
Rundschru' oder in 'Chinn im Bild' ein 
oder mehrere Porträts des Vorsitzenden 
Mao Tse-tungs? Dazu ist folgendes zu sı- 
gen: Nienand zwingt uns, diese Formulie- 
rungen alle zu wiederholen. Die chine- 
sische Sprache und Ausdrucksweise ist 
seit jeher nun cben mal blumenreicher 
und umschnückender als die unsrige. Hin- 
zu koumt, daß alle 700 Millionen Chine- 


sen mit überaus großer Liebe unt Vereh- 


rung von dem Mann sprechen, unter dessen 
Führung China, cin Land in dem jährlich 
zigtausende vorhungerten, eine stolze und 
freie Nation wurde, die heute keinen Hun- 
ger mehr kennt, sondern dabei ist, die 
Höhen der modernsten Technik zu stürnen, 
der dem Land die glänzenäste Perspektive 
gab, den unaufhaltsamen Marsch in den 
Kommunismus. 


Doch nicht nur das, Wie für alle Marxi- 
sten-Leninisten der Welt ist der Genosse 
Mao Tse-tung zuch für uns in Westdeusch- 


land der große Führer des Weltproletariats, 


ist die KPChinas haute nie Yorhut der in- 
ternationnlen kommunistischen Bewegung. 


In zahlreichen Schriften und Beiträgen hat 


er die Lehre des Marxismus-Leninismus 
schöpferisch weiterentwickelt und inter- 
pretiert. Durch die beispiellose große 
proletarische Kulturrevolution, die per- 
sönlich vom Voreitzenden Mao entfacht 
wurde und gleitet wird, hat er. die ent- 
scheidende Frage: wie die Niktatur des 
Proletariats gesichert und eine Restaura- 
tion des Kapitalismus verhindert werden 
kann, gelöst. Mao Tse-tung erfüllt die 
Rolls eines großen marxistisch-lenini- 
stischen Führers vollkommen, indem er die 
Fähigkeit :ines glänzenden Theoretikera 
mit der eines großen praktischen Führers 
verbindet, Hinzu konm:it, daß seine Schrif- 
ten und Beiträgsc in viner den Massen 
leicht faßbaren Art geschrieben sind, Da- 
durch wird die Vertrautheit der Volks- 
massen mit den Merxismus-Leninismus ge- 
fördert und tie Theorie in materielle Ge- 
w:.lt umgewandelt, 
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Die Skeptiker, die da sagen, mit der 
Verbr.itung der Lehren Mao Tse-tungs 
kommt ihr bei den Massen nicht an, möch- 
ten wir fragen: wieso kommt es, daß bis- 
her das "rote Buch" mit den Worten des 
Vorsitzenden allein in Westdautschland 
in >iner Auflage von über 100 000 ver 
kauft wurde, und daß der Bedarf an wei- 
teren Schriften aus der Volksrepublik 
China bei weitom nicht befri2digt wer- 
den kann? Sie werden sagen: die Neugier- 
de, mancher kauft das rote Buch der Ex- 
elusivität wegen. Mag das bei manchen 
der Fall sein, das erklärt aber nicht, 
wieso man in zunshnenden Maße sieht, 
dass Schüler in der S-Bahn, Arbeiter auf 
dem Bau, auf der Werft usw, in ihren 
Pausen Aie Worte Aes Vorsitzenden Mao 
studi»ren, 


Mögen es manche Genossen ehrlich neiner 
mit dieser Frage, nng es ihnen um dio 
beste Lösung der vor uns stshenden Auf- 
gaben gehen, Wir sind bereit, mit ih- 
nen sachlich auf marxistisch-leninisti- 
scher Grundlage zu diskutieren. Den 
andern aber sagen wir stop! In der Ge- 
schichte der internationalen kommunisti- 
schen Bewegung haben sich die alten und 
nzuen Revisionisten gewöhnlich des 
Tricks beiient, Losungen wie "gegen den 
Personenkult" dazu zu mißbrauchen, die 
Führer des Prolstariats zu vzrunglim- 
pfen und die proletarische Sache zu sa- 
botieren. Bakunin, der Verschwörer in 
der Zeit der I. Internationale, verleun- 
nete unter derartigen Losungen Marx. In 
der Zeit der II. Internationale verleun- 
dete der Renegat Kautzky unter derarti- 
gen Losungen Lenin. Und in der Zeit der 
Komintern verleumiete der Renegat Trotz- 
ki unter solchen Losungen Stalin. Wenn 
sic hzute mit der Losung "gegen den Per- 
sonenkult" den größten Marxisten-Leni- 
nisten unserer Zeit, den Genossen Mao 
Tse-tung zu diffamieren versuchen, wird 
ihnen das kaum etwas nützen. Auch wenn 
wir es gegenwärtig schwieriger haben 

den modernen Revisionismus zu entlar- 
ven als seinerzeit Lenin im Kxnpf gegen 
die Revisionisten der II. Internationa- 
le, weil die KPdSU lange Zeit als Mit- 
telpunkt der revolutionär:n Führung an- 
gesshen wurde, am Ende werden die Volke- 
massen entscheiden, wem sie vertrauen 
und welchen Weg sie gehen werden: Den 
Weg, 3er uns von Marx, Eng:1ls, Lenin, 
Stalin und Mro Tse-tung gewiesen wurde. 


Zu dem "Argument! dar angeblichen Ab- 
hängigkeit werden wir im nächsten ROTEN 
MORGEN Stellung nohmex. 


Ernst Aust 


Ausgezeichnete Lage in Indien - 


Erfreuliche Meldungen kormen jetzt fast 
täglich aus -Indien, Anfang März vergange- 
nen Jahres erhoben sich unter Führung re- 
volutionärer Kommunisten dis Bauern des 
Gebietes Darjseling (Westbengalen) zun 
bewaffneten Aufstand. Im Bezirk Naxalbari 
/Siliguri wurden Aie Großgrundbesitzer 
vertrieben und ihr Land unter die Massen 
arner Bauern und besitzloser Tagelöhner 
verteilt, Ein Gebiet ven 270 qkm nit 
80 000 Munschen wurde befreit. Yie Rebel- 
len erricht.ten ein "Terrorregime" (SPIE- 
GEL, Nr. 51, 1367), d.h. die unerbittli- 
che Diktatur der breiten Massan gegen ei- 
ne Hundvoll Ausbeuter und Prasser, Revo- 
lutionäre Volksgerichte verurteilten die 
entnachtetin "Herren". Den Vorbild ihrer 
Klassenbrüler in Siliguri/Naxalbari folg- 
ten die Bauern und- Tagelöhner in allen 
“ilen Westbengalens. Selbst in Bezirk 
tiljala, nur 30 ku östlich von Kalkutta, 
wurde einer AFP-Moldung zufolgs Nie rote 
Bauernnacht errichtet. Auch in den Bun- 
desstaaten Kerala, Assan und Andhra sö- 
wie in verschiedenen Gebieten Ostindiens 
erhoben sich die M+ssen zum bewaffneten 
Kanpf. 


In den Städten Westbengalens nahmen die 
Kämpfe der Werktätigen an Zahl, Schärfe 
und Brsite zu. Den Angaben des SPIEGEL 
zufolge wurden allein seit März vergange- 
nen Jahres n-hr 2ls 1000-Streiks durchge- 
führt. Besondsrer Beliebtheit. erfreut 
sich der "Unzingelungsstreik": die Arbei- 
ter halten den Chef solange ohns Nahrung 
in einer Raum, bis eine Einigung zustan- 
de gekomien ist. 


achden iz regierende Linkskoalitiöon des 
Bundesstzıtes Westbengalen nicht imstande 
war, "Ruhe und Or:nung" wiederherzustel- 
len, setzte die fäschistische Zentralre- 
gierung in Neudelhi sie am 21, Novenber 
1967 kurzerhind eb, ließ sine reaktionä- 
re Minderheitsregierung bilden und ver- 
hängte über Westbengalen den Ausnahnezu- 
stend. Daraufhin brauch in allen Städten 
Westbengslens, namentlich in der Metropo- 
le Kalkntta (5 Mio. Einwohner) der Auf- 
stand zus, Zu Hunderttausenden strönten 
die Werktätigen fast täglich zusauinen 


auoh der abgesetzte Ministerpräsident 

von Westbengalen und drei seiner Mini- 
ster. Generalstreiks legten den gesamten 
Staatsapparat lahm und demonstrierten 
höchst eindrucksvoll die alles besiegende 
Kımpfkraft der werktätigen- Massen, Sclbst 
nie 15000 Regierungsangestellten Kalkut- 
tas folgten geschlossen dem Streikauf- 
ruf - nur sieben Beante meldeten sich zun 
Dienst, 


es seit Mitte 
Känpfen demon- 
Studenten mit 
Zentralregie- 


Auch in Südostindien kam 
Dezenber fast täglich zu 
strierender Arbeiter und 
der: Polizei, nachdem Aie 
rung versucht hatte, Aie Übernahne des 
Englisch nls Antasprache zu arzwingen. 
An der vordersten Frontlini. standen die 
Studenten von Madras, 


Seit mehreren Jahren befinden sich auch 
die nordindischen Bergstänmme der Nagas 
und Mizos im Aufstand gegen Aie Zentral- 
regirrung. Auch das Volk von Kaschmir 
führt einen erbitterten Kanpf. 


Die Ereignisse rer allerjüngsten Zeit ha- 
ben die Träume vom "parlamentarischen 
Weg” wie einen Spuk verflicogen lassen. 
Nur Aie nilitante Aktion, nie Airekte 
Konfrontetion der unterdrückten uni aus- 
gebsuteten Massen mit dor faschistischen 
Staatsmaschine vermag die breiten Massen 
der Werktätigen wirklich zu mobilisieren 
und die Bedingungen für die allgem=ine 
bewaffnete Erhebung zur Übernahme der 
Staatsmacht zu schaffen, Nicht Aurch"de- 
mokratische" Stinumzettelwerbung, sondern 
nur durch die Organisierung zun bewaff- 
neten Aufstand können die Millionennas- 
sen rückständiger Bauern und Tagelöhner 
aus ihrer Lethargie und ihrem religiösen 
Stumpfsinn gerissen werden, 


Die revisionistische KP Indiens (55 009 
Mitglieder) hat es jahrelang versäunt, 
unter Berücksichtigung der speziellen 
indischen Bedingungen cine korrekte Li- 
nie aufzustellen. Stattilessen wurden 
ausländische Schemata henmungslös im- 
portiert, Die unsinnigsten Anordnungen 
aus Moskau wurden sklavisch nusgeführt, 
So wurde 2.B. versucht, sine "Einheits- 
front" mit der resktionären Kongress- 
ragierung zusammenzustoppeln. Eine äus- 


und lieferten der Polizei mit Steinen und Serst negative Rolle spielte die revi- 


Knüppeln blutige Straßenschlachten, Be- 
reits bis Mitte Dezember waren über 7009 
Monschen verhaftet worden (NEUES DEUTSCH- 
LuND, 14.12.67). Wenige Tage später wur- 
den bei weiteren Demonstrationen inner- 
halb von zwölf Stundien etwa 900 Menschen 
verhaftet, Aavon nllein in Kalkutta 280. 
Unter den Festgsnonnenen befanden sich 


sionistische Gruppe um Dange dann wäh- 
rend der Spannungen an der indisch-chi- 
nesiächen Grenze 1962/63. Damals wurde 
die Parole "Landesverteidigung, Klassen- 
zusammenarbeit und nationale Einheit" 
ausgegeben. Hauptsorge der Revisionisten 
war schließlich nur noch die Abschwä- 
chung der Revolution, Der SPIEGEL be- 
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 stätigt ihnen dankbarı "Hauptsächlich 
balgten sie sich nit den Maoisten herun", "Ohne den vollständigen und engen Zusan- 


Diose "Maoisten" indessen, die revolutio- 
näre KP Indiens (75 000 Mitglieder),. neh- 
men räsch an Stärke, Zahl un? Einfluß zu. 


."Visle ihrer Mitglieder sind zu hervorra- 
- genden Massenführern herangewachsen,. Die 


Bedingungen für cine bewaffnete Erhebung 
der inflischen Massen in Landosmaßstab 
wachsen stürmisch heranı "Hunderte Mil- 
lionen von Bauern werden sich erheben 
wie ein mächtiger Sturm, wie ein Wirbel- 
wind - eine Kraft, so heftig und gewal- 
tig, daß keine Macht auf Erden sie auf- 
halten kann ..." (Mao Tse-tung). 


WIEDER EIN JUSTIZSK.NDAL 


Die Achte Große Strnfkamner ies Westber- 
liner Landgerichts hat ren Stuienten 
Fritz Teufol freigesprochen. 


Fritz Teufel war angeklagt, am 2. Juni 
cinen Stein geworfen, andere dazu ange- 
stiftet und nehrmals das Wort "Notstands- 
übung!" gerufen zu haben. Die änklage 
stützte sich ausschließlich nuf die Ange- 
ben von Polizeibeanten, besonders der 
Herren Hessler, Martin und Ivicki. Vor 


Gericht allerdings machten gerade die 


drei "Kronzsugen" einen susgesprochen 
Jämmerlichen Eindruck, Hessler »twa brach 
völlig zusammen und beteuerte auf alle 
Fragen in der Nanier "vergesslicher" K2- 
Schergen: "Ich habe nichts gesehen!", 

"Ich befeni mich in einem AusnAhnezu- 
stand!", "Daran kann ich mich nicht zrin- 
nern!", "Schlicßlich liogt das sechs Mo- 
nate zurück!" Polizrioberrat Ivicki wie- 
derum hatto zunächst behauptet, er sei 
dabeigewesen, als Fritz Taufel andere De- 
monstranten zum "Widerstand gegen Tie 
Starntsgewalt" aufforderts. Nach Aem 2. 
Juni hatte sich Ivicki nit rfieser Behaup- 
tung auch bci Rundfunkliskussionen als 
"Augenzeuge" feiern lassen. Vor Gericht 


' gestand er eins "Selbst geschen habe ich 


das nicht. 
ten." 


Ich erfuhr es von meinen Bena- 


Derart läppische "Bewuise" reichten also 
aus, Fritz Teufcl 148 Tage in Haft zu 
halten. Und bei dieser Snchlinge besaß 
Stantsanwalt Groß noch dic Frechheit, ei- 
ne Verurtcilung zu fordern: fünf Monate 
Gefängnis ohne Bewährung! Kine Anroch- 
nung der Untersuchungshäft! In der "Br- 
gründung" des Herrn Groß fiel auch der 
bemerkenswerte Satzı "Der ungaklngte be- 
findet sich auf einem gefährlichen Weg. 
Er ist politisch stark engigiert und fa- 
natisch ... Ich kann deshalb >»iner Stref- 
Aussetzung zur Bewährung nicht zustim- 


menschluß der in Europa und Amerika ge- 
gen das Kapital kämpfenden Arbeiter nit 
den von diesem Kapital unterdrückten 

Hunderten und aber Hunderten Millionen 
von "Kolonial"sklaven wäre die revolu- 
tionäre Bewegung der fortgeschrittenen 
Länder in Wahrheit ein glatter Betrug.” 


: LENIN 
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men.” Noch unverhohl>ner kann sich poli- 
tische Justiz schwerlich darstellen! 


Nicht zur Verhandlung stand natürlich, 
was vor Gericht vielfach bezeugt wurde, 
4:8 nämlich Fritz Teufel niht nur in der 
"Grünen Minna" und auf der Wache, sondern 
bereits auf der Straße vor der Oper von 
Polizisten geschlagen und in den Leib ge- 
treten wurde. "Auf den Wehrlosen wurde 
ceingeknüppelt, Er war von vier Poliziste 
ungeben, Einer trat ihm nit dem Fuß in 
den Leib." (Peter Fischer, Fahrer einos 
Rundfunkübertragungswagens) "Ich hatte 
den Eindruck, daß Fritz totgeprügelt 
wird." (Volker Gebbert, Student). Zwei 
der an dieser Knüppelei beteiligten Bean- 
ten betraten den Gerichtssanl - als Zeu- 
gen der Anklage! 


Lassen wir uns also durch den "Frei- 
spruch" nicht täuschen! Mit 148 Tagen 
Haft hat Teufel seinen "Denkzettel" ohne- 
hin weg. Nicht untersucht wird nntürlich, 
wie nan Teufel überhaupt solange festhal- 
ten konnte, Nicht ermittelt wird gegen 
Polizeioberrat Ivicki, ner wissentlich 
falsche ängaben gemecht hat! Darum sagen 
wir: Wied.r ein Justizskandal! 


Ein bemerkenswerter Beitrng zum "Fall 
Teufel" kam übrigens aus Moskau, Ein Ar- 
tikel Aur Mosknuer "Litoratur-Zeitung" 
sprach von "Lunpenpack unter Führung ei- 
nes gewissen Fritz Teufel, der sich als 
Anhäng»r Mao Tse-tungs bezeichnet", und 
von der "Westberliner Polizei, die nller- 
hand gewöhnt ist" und wieder einmal 
"einschreiten" mußte gegen die "von ckel- 
erregenden Obszönitäten begleiteten De- 
monstrationen" der "Westberliner Row- 
dies". 


Selbstverständlich nur eine "Panne"! Der 
Verfasser nieses Artikels wurde inzwi- 
sohen auf Intervention führender Persön- 
lichkeiten der KPD und SED von seinem 
Posten entfernt, Aber wie hätte dieser 
Artikel überhaupt in Druck gehen können 
ohne Billigung der Redaktion, ohne Kom- 
plizenschaft auch anderer Stellen? 


Diese "Prnne" beweist nur, daß diejenigen 
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ER ‚haben, die Sr Fanart “sind, Aa ea 
in der Sowjetunion. 5o Jahre nach der Ok- 
toberrevolution Aurchaus einen scharfen 
Klassenkampf auf politischem und ideolo- 
gischem Gebiet gibt. 


Der Versuch, aus der "Literaturzeitung" 
eine Moskauer Ausgabe der BILD zu machen, 
ist vialleicht vorerst gescheitert. Je- 
doch: nicht so frei hernus wie die Re- 
daktion der "Literatur-Zeitung”, aber 
darum nicht weniger gefährlich arbeiten 
Dutzende von "Paetöfi-Clubs" überall in 
der Sowjetunion an der Restaurierung des 
Kapitalismus durch Propegierung bürger- 
licher Denkkategorien und "westlicher Le- 
bensart,"” - 

ne 


Liebesgrüße nach Moskau 


renski grüßt Sowjatrevisionisten! 


Die revisionistische Führungsclique der 
KPaSU erhielt. aus Anlaß des 50. Jahresta- 
ges der Großen Sozialistischen Oktoberre- 
volution u.a. such ein Glüekwunschschrei- 
den, über das sie wohl sehr große. Freude 
empfunden haben wirA. Es wzr der Brief 
Kerenskis, des gleichen Herrn, der von 
russischen Proletäri2t unter der Führung 
Lenins Anvongejagt wurde, Hcute wird er 
von den Herren der Wallstr:=t mit Almosen 
bedacht, wie es sich ja wohl unter Konm- 
plizen gehört. 


Dieser Herr, der, wie die chinesische 
Zeitung “Rinmin Ribao" schreibt, eine po- 
litische Munie ist, grüßte die Herren in 
Moskau am Jihrestng seines eigenen .Stur- 
"as! 


welch cin bezeichnendes Lioht wirft das 
doch zuf di> heutige revisionistische 
Führung der Sowjetunion. Er drückte in 
s-:inen Glückwunschschreiben seine Freude 
darüber aus, daß sich die Sowjetunion 
heute auf Aum Weg der "Freiheit" befinde 
und nicht m:hr die Weltrevolution wollc, 
Kann man cs noch besser formuliuren? Wohl 
kaum! 


Die Empfänger dieses Briefes jedoch, die 
revisionistischen moskauer Herren, sind 
würdig dieser "Ehre". Denn sie sind die 
legitimen Fortsetzer der Politik des Ko- 
renski. 50 wie er dimaıls, stehen sie heu- 
te praktisch im Diunste res Imperialismus 
und vertraten dessen Interesuen gegen die 
Völker. 


Kerenski ist heute ein susrangierter Kut- 
tenhund dus Imperialismus. Man kann ihn 
nur noch gebrauchen, um ihn als benitlei- 
denswerte Kreatur der Öffentlichkeit vor- 
zustellsn, die «ls Opfer das "böscen"Bol- 
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er aus int IE Würden Sur 
worden ist. Die Herren Kossygin und 
Breschnew dagegen haben heute noch eine 
große Bedeutung für die Inmperialisten. 
Man braucht sie, um die Völker zu täu- 
schen und irrezuführen. Die gl:iche Auf- 
gäbe, die Kerenski vor der Oktoberrevo- 
lution hatte, haben sie heute, Der Be- 
such des Revisionisten Kossygin in 
Glassboro und seine Gespräche mit dem 
amsrikanischen Obergangster Johnson, ha- 
ben diese Tatsache wieder einmal bewie- 
Ss£.n. 


Die Herron der Wallstreet jedoch haben 
sich verrechnet. Es wird ihnen nicht ge- 
lingen für immer zu triumphieren. Unauf- 
haltsan geht ihre Ära dem Ende entgegen. 
So wie einst das russische Proletariat 
unter der Führung Lenins und Stalins den 
Sieg Aavontrug, werden heute die Völker 
der Welt, beflügelt von den Erkenntnis- 
sen des Genossen Mao Tse-tung, des Lenin 
unserer Epoche, den Sieg erringen und 
alle Imperialisten sant ihren modernen 
Kerenskis zum Teufel jagen, 


Günter Ackermann 


Liebesgrüße aus Washington 


Der Genosse Günter Ackermann aus Köin er- 
hielt vor kurzem folgenden, nam 3. Januar 
in Washington abgestompelten Luftpost- 
bricf: 


"Lieber Aautscher Hetzer: 


wir danken Dir, daB Du fuer den Inhalt 
US-N\ZIS RAUS AUS VIEINAM verantwortlich 
zeichnest, 


Damit haben wir Nich auf eine spezielle 
fuer leutschu Schweinehunde varbereitete 
Liste setzen koennen. 


Du wirst balıi von uns direkt Kontakt be- 
komnen. Wohl nicht wie Du es gerne ha- 
ben wüugriest. Wir haben naenlich ganz 

gut von Euch deutschen Nnzi-Schweinen ge- 
lernt wie man mit Menschen Deiner Art 
umzugehen hat. 


Wir schen uns bald!" 


Natürlich anonyn, wie 2s von solchen 
Kreaturen nicht anders zu erwarten ist, 
"Papiertiger"? Dieses Wort wäre noch zu 
schade. Nicht einmal das sind sie, Eher 
"Papierschakale",. 


a 


STREIK. Aus Protest gegen die von ihnen 


- als zu weich empfundene Haltung der IG- 


Metall in der Tarifauscinandersetzung, 
traten am 19, Dezember 1967 etwa 6000 
Arbeiter der Kizler Howaldtswerke in ei- 
nen spontanen einstüntigen Streik. 


—— 
. 


7 


MN 


Eins 
T m 


N 
ray 


il 


ER 


Bohn 
Manu Ren 
ZUR RER LR 


N 


> 
hy! Kine 
I ENEN 


NR! u - line Sr 7 
N Ih ur, j 
ENETSTV HS A DSNEAAT AR ROTE N 
| y i N 


DE - 
= Kerr 
2 


N; 


Te a 
“ “ rt. ri 


" Etwa 75 


u > 
= — 


Selbst in Moskau nicht nehr sicher! 
une. 

Im Wagon des Leiters nes Moskauer Büros 
der amsriksnischen Nachrichtenagentur 
"issociatei Press", Bradsher, ist vor 


kurzem «ine wahrscheinlich selbstgobastul- 


te Bonbe explodiert, Der Wagen, der vor 
den Gebäude abgestellt war, in tem sich 
das Büro der Agentur befindet, wurde 


- schwer boschäligt, Antliche sowjetische 
Stellen haben fie Ermittlungen aufgenonzen 
und hoffen, Jen olor :liv Übeltäter "gebüh- 


rend" bestraf:n zu können, 


Rippies in Uniform 


ten amerikunischen Sol4Aaten rauchen Mari- 
huann, Drs b-h.uptote John Steinback irs, 


Sohn ‚les berüchtigten Kriegsbsrichterstat- 


ters, Nobölpreistrügers und US-Hofpocten 


gleichen Yen.ns, auf :insr Prossekonferenz 


in Wsshinston,. Er het cin Juhr in Vietnan 
gediunt un! sauste, Aer Genuß ler Rausch- 
Droge schränke lic Kumpffährkeit nicht 
ernsthsft vin, zrlvichtere ©8 
ber, die Schreuck;n us 
E-N, 


Ariögzes zu ertre- 


Kevieinniste.n hRl.iben ung=zschor:!n 


Die urugunyische wwierung hat kürzlich 


"die Sazivlistischs Partei un? fünf andere 


prokubinische Grupp;n verböten und einige 
“sp enetıifühbr:r unter ı'.r Beschuldigung, 


sie hittın „in.n aufstan? nit Waffengewclt 


e-plent, verhaften lassen. Zwei Zeitungen 


warden verbut.n,. Die Kommunistische Pırtsi 


blicb von StrafnmiBachrm.m verschont .., 


Wil,rsten? nit Eiern 


In Stockh>ln haben jugnlliche Vietnan-%e- 
m 4.1, sine ancrikanische Dve- 
"lugstion nit Schneobäll:n uni Biern en- 
pfangen. US-Botschafter Trozis: und andere 


nonstrant.n 


arieriknnische Rogierungsbeinte gußten von 
Bediensteten dos schwedischen Finanznmini=» 
sterium ihre arg lädierte Kl:idung säu- 
bern 1lassun. 


Johnson wird eing.h.izt 
FE FETT EEE TEEREN ER 
Zum nktiven Wilerstunt gegen lie Viotnan- 
Politik Johnsons rief der führende Punk-- 
tionär -iner «merikenischen Studenorgani- 


sation, Julius Lester, aufs Johnson solle 
89 "2ing:hrizt" wurden, 28 er "Angst hat, 


das Weis. H,us zu verlassen", Überall, wo 
der Präsi iont orsch.ine, um "seine Lügen 
zu erzählen”, solle ihm ins Gesicht gc» 

spuckt wurden. Vor Johnsons Auto sollten 


Nägel gestrout und die Scheiben seines Wa- 


g.ns mit Stoinun cingeworfin werden, 


ne ET Er A ne a Te A I 
Pas B . ee EEE en nt ih > un te 
+ = = = - > u nd + ar - 3 - 


Proz.nt ler in Vioetn:im stationler- 


tn Solnasten 
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Friedlicher Übergang? 


a 
Dsr kürzlich zum Sonderbotschnfter für 
Lrt:inamerika ernannte Bruder des frühe- 
ren US-fräsilunt.n Eisenhower, Milton 
Eisenhower, äußerte (tie Überzeugung, daß 
ie Völker in =inem lateinamerikanischen 
Land nach Jem anderen an den Rand der 
'Revolutionen kämen. %.B. besäßen in 
einem Lnd, Aas er nicht nenn'n wolle, 
-fünf Prozent der Bevölkerung 90 Pro- 
zent *.r Produktionsnittel, Die Frage 
si daher nicht, ob es Revolutionen ge- 
ben woric, sondern nur, ob diese blutig 
verlsufen würden oder in schn:1llen Ae- 
mokratischen und ges+lischaäftlichen Ver- 
ändırungen bestünden, 


VERSANHLUNGEN 


Mannhi;im 


Die revolutionäre Linkc Mannh:ims veran- 
staltet 

em Montäg, N. 29.1.,.20 Uhr 
im Sal der Gaststätte "Flora", Mann- 
haim-Neckerstadt, Lortzinsstraße 17, ihr 
erstes Leserforum mit dzr Zeitschrift 
ROTER MURGEN. 


Ss spricht Ernst Aust zum Thens: 
WAS - TUN ? 


Zukunft und Perspsktive Mar deutschen 
Arbeiterklasse. - anschl. Diskussion. 


Hamburg 


am Mittwoch, lem 7, Februsr um 19,30 h 
findet in der Gaststätte "Wnndsbeker 
Bürgerstuben”, Hanburg 70, Marktstraße 
167 die nächste Zusammenkunft der Gruppe 
ROTER MURGEN statt, 


acHtUNG BEILAGE ! 


Dieser Ausgnbe des IUMTEN MORGEN hefteten 
wir cin Schreiben an, das uns der in 
Hamburg bekannte Konmunist und Arbeiter- 
funktionär, Hans Kolbe, zur Veröffentli- 
chung übergab, Hnns Kolbe, ehomaliger 
Funktionär der KPn, gründete nıch den 
Partceiverbot den ersten Zirkel zum Stu- 
lium und zur Publizierung des Marxismus 
in Hamburg. Wir begrüßen aufs wärnste 
seinen Schritt und sind gewiß, daß er 
nicht der letzte qaunlifizierte Arbeiter 
sein wir1, der die R-ihen der Marxisten- 
Leninisten Deutschlands verstärkt. 


2 


« 
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Hans Kolbe 2000 Hamburg 
Holstenplat: 


Ruf: 43 88 


Januar 1968 


Liebe Genossinnen und Genossen, 


lisbe Fr.unde, 


die inmer weiter um sich greifende nllseitige Unsicherheit in der Bevölke- 
rung der Bundesrepublik, besonders dor Arbeiterklasse und ihres progressiv- 
sten T..ils, der Kommunisten, veranlaßt nich, mich nit diesem Brief insbe- 
sondere an alle Kommunisten in Hamburg zu wenden. En RE 
nr 
Noch eine Bemerkung vorwuog: Dem Entschluß, diesen Rrief zu schreiben, ge- 
h.n langjährige Studien des Marxismus-Leninismus, grundsätzliche tiberle- 
gungen und ein langes Abwägen der politischen Zweckmässigkeit und Notwen- 
digkeit voraus. Heute bin ich der Überzeugung, daß es dringender denn je 
geboten ist, zu all den Fragen im nationalen wie im internationslen Bereich, 
dis die Entwicklung nach den XX. Partcitag der KPASU gebracht hat, ale 
Marxist-Leninist Stellung zu nehmen. Und dies auch auf tie Gefahr hin, von 
einigen unbel.hrbaren Ja-Sıgern als 'Wirrkopf oder igent beschinpft zu wer- 
den, Leider kenn aus verständlichen Gründan in diesen Brief von mir nur 
zu einigen wenigen Fragen Stellung genommen werden, von denen ich überzeugt 
bin, daß sie über den Kreis der Kommunisten hinaus viele Arbeiter, aber auch 
Junge Menschen, Stulenten und junge Gewerkschafter bewegen. 


Da ist zunächst die Verurteilung des Genossen Stalin, der in einer langen 
Foriode des Aufbaus des Sozialismus in der Sowjetunion und in der interna- 
tionalen und kommunistischen Arbeiterbewegung vine hervorragende Rolle ga- 
spielt hat, Die Führer der KPASU setzten sich schon hier im Interesse der 
Durchführung ihrer revisionistischen Politik über das Prinzip der Gleichbe- 
rechtigung uni des proletsrischen Internationalismus hinweg uni stellten 
alle Bruderparteien vor volleniete Tatsachen. Abgesshen von der Methode, 
die in jeder Hinsicht gegen die Akteure spricht, Aa der Genosse Stalin 
schon fast drei Jahre tot war, kann von niemanden übersehen werden, daß die- 
se Leute in der von ihnen kritisierten Periode die vernntwortlichsten Punk- 
tionen inne-hatten. also sie salber verantwortlich - und wie Aer Genosse 
willi Brede] cuf der III. Parteikonferenz der SED von sich sagte - "schul- 
dig zu sein, weil er gawußt und darüber geschwiegen habe." Auf dieser Kon- 
ferenz war der Genosse Willi Bredel der einzige Redner - und das spricht 
für ihn - der so klar ten Je-Sagern, die in der Konsequenz nie bereit sind, 
die Verantwortung vor der Arbeiterklasse unt dem Volk zu tragen, zu über- 
nehmen, eine Abfuhr ert:ilt hat. 


der XX. Parteitag der KPdSU ist wirklich zu 2inen Wendepunkt in der Ge- 
schichte der internationalen kommunistischen und ärbeiterpart:ien gewor- 
den. Der Beginn der Periode des ideologischen Kımpfes, der uf Acm Boden 
des Marxismus-Leninismus stehenden Kräfte gegen Ale mit revolutionären 
Phrasen um sich werfenden Revisionisten, Vi:le höre ich jetzt sagen: Er 
wendet den Blick nach hınten statt nach vorn. Richtig, ‘en Blick nach 
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‚wart richtig analysiert und verständ:n hat, Die gefährliche Politik der 


werden, wenn man die historische Vergangenheit lieser einmal rovolutionär- 


Führer der SPD in ler Bundesrepublik kann doch nur richtig verstanden 


sten Partzi kannt. Nur dann wirt man auch verstshen, daß der Verlauf die- 


ser Politik nach dem Crimmitschauer Textilarbeiterstreik im Jahre 1905, 

der mit den Sieg der opportunistischen un? revisionistischen Kräften in 

_ dar deutschen Arbeiterbewegung zusr:menfällt, bis zu der Politik heute 
 »+iurchaus geradlinig verläuft, Gerade in der lsutschen Arbeiterbewegung 

" gibt es cine Fülle von Beispielen dafür, wie sich die Revisionisten 


Schritt für Schritt dem X-pit=lismus angupıft habon. Und welcher Argunen- 


"te sie sich dabei bstionen. 


In den heutigen ideologischen Auseinandersetzungen beruft sich die Grup- 
pe revisionistischer Führer der KPiSU zuf die beiden Moskauer Erklärungen 


der 81 Kormunistischen uni Arb:iterpartei.n. Sie werfen den chinesischen 
- und nlbznischen Genossen uni allen Mirxisten-Leninisten Verstoß gegen die- 


se Deklaration vor, Offensichtlich rechnen diase Leute mit der Vergesslich- 


_ keit oder aber ler Unkenntnis des Inhalts dieser Beschlüsse. Hier heißt es 


u.a. sehr richtig, daß tie Hauptgefohr, die Acr konmunistischen Weltbewe- 


gung auf iteologischen Gebiet droht, Fler moderne rechte Revisionismus, wie Ra 


er Aurch die Führer les Bunras der Kommunisten Jugoslawien verkörpert wird, 


- droht. Schon Aie i-lzologische Windstille muß jeder ehrliche Marxist-Leni- 
nist verncinen, Aber die Führer der KPdSU gehen noch über die Praxis res 


güten Verhältnisses zu den jugoslawischen Revisionistsn und der iteologi- 
schen Windstille hinaus. Sie propagier:n Aas Prinzip ter Koexistenz in ei- 
ner Forun, in .tsr des strategische Zizl, Ner Kampf um lie Errichtung der 
Diktatur des Proletiriats und les Volkes in den noch kapitalistischen Län- 


dern immer mehr “usgeklannert wird, Sie betteln um ein gutes Verhältnis 


zu den von ihnen selbst ıls ten Houptfeint der Völker charakterisierten 

VSa-anpitrlismus, uni sie achten darauf, Anß auch andere Kommunistische 

Part:icn den Imperinlisten stäntig ihre Toleranz auf Kosten der Arbeiter- 

klasse un? der breiten Volksschicht:n beweis:n. Sie sind ber.it, mit all 

jenen zu prktieren, tie rechts st-hen. aber mit denjenigen, ‚lie sich kon- 

sequant an tie Scite Aor Völker, der ärbiiterklasse stellen, zeigen sie - 
genau wie lie Führer der II. Internationnle und die Soziallsmokratie kei- 1 
nerlei Verstänligungsbersitschuft. Wie anders sin: ihre wütenden Verleunm- 

dungen gegsn die Volksr.:publik Shin: und Albsuniun, ihren Regierungen und 1 
den G:noss:!:n Mro Tsu-tung zu virst:hen. Und das, wo jedermann si-ht, daß 


der verbröcherische Krieg dar USi-Imnerinlisten gegen das vietnamesische 
Bt® 


Volk in der Endphase die Liquidicrung dur Volksrepublik China zum Zi.le 
hat. Sie bahaupten, ihre Folitik s-i auf dic Verhinderung vines dritten ato- 
marsn Weltkrieges ausgericht:t, Schön, zaber kunn cin sol her Krieg, bei dem 


die Sowjetunion ohne Zweifol die Hnuptlast tragen müßte, verhindert werden, 


wenn men Schritt für Schritt vor dsn nggressiven Hrndlungen der Imperiali- 
sten zurückw.icht? Niemrnd krınn die Kompliziortheit d:r gegenwärtigen in- 
ternationr.len Situntion leugnen, die die Gef:hr einas atomaren Weltkrieges 
in sich birgt. Wie es aber wirklich mit ihren Argumenten aussioht, bewei- 
sen des Beispiel Vi:tnan und andere Ereignisse der tetzten Jehri. 


Zu Beginn der vor fast droi Jihren tugenn.n.n Bombnrdierung der DRV argu- 


mentierten die Herren so: (Und die Ja-Suger in der Bundesrepublik waren ihre 
eifrigsten Interpreten) "Unsere Hilfe ist Aashzlb nicht schnell und wirksam 
genug, weil wir unsere Wiffen nicht jurch dis Volksrepublik China transpor- 
tieren können." (Obgleich es andorz und kürzere Wuge gegeben hätte). Dieses 
Argument - schon vor über zwei Jıhren und mshrmnls d’.nach durch Nordviet- 
nam dementiert - wird heute noch aufrschterhalt.n. Ein zweites Argument 
kommt hinzu: Nie DRV erklärt galber, die gegenwärtige Hilfe durch die Sow- 


" jetunion und anderer sozirlistischer Länder für ausreichend. Schon sind 


die Revisionistsn us den Schniid;r, Zu diesen Argumınt gibt es doch nur 


zwei Möglichkeiten, die Haltung der Regierung der Demokratischen Republik 
zu deuten; Entweder ist die Regierung in Nordvietnam veruntwortungslos 


PR 


gegenüber den Volk, denn jeder weiß, daß die USA technisch in der Lage 

sind, das vietnnmesische Volk zu vernichten - oder Nordvietnnm kann für 
mehr Hilfo von seiten der Sowjetunion und der anderen sozialistischen z 
Länder die Mittel nicht aufbringen und hat das Beispiel Koreas vor Augen, eoE 
das noch lange Jahre nach Einstellung der Kampfhandlungen, nänlich bia : ; 
1959, für diese Hilfe an die Sowjetunion bezahlen mußte, während China die er 
Kosten seiner Hilfe nsch Einstellung der Kanpfhanilung sofort gestrichen u 
hat. Kossigyn und Johnson schütteln sich in innigen Priedensbeteuerungen Be = 
in den USA die Hände, als ob in Vietnam in seiner Grausamkeit nicht ein Be - 
noch größeres Verbrechen an Menschen begangen wird, als durch Hitlerdeutsch- Be: 
land vor und während des II. Weltkrieges. £ 


{ 
» 


Äber nuch die Hıltung der revisionistischen Führer der KPASU zu der Aggres- 
sion Israels ist eindeutig ein Beweis für ihre wahren Absichten: Gegensei- 
tiges Vertrauen mit den Impcrinlisten um jeden Preis! Auch dann, wenn man 
das Prinzip des proletarischen Internationalismus mit Füssen tritt. Und so 
erkennen sie lie Existenzberechtigung des Stantes Israel an, obgleich die 
Welt weiß, daß lieser Staat unter Vrrgewaltigung des Willens der erabischen 
Völker geschaffen wurde. Kein vernünftiger Mensch wird den Juden, ganz 
gleich wo sie leben, ihre Lebensberechtigung verweigern. Und noch h>uts le- 
ben Tausende Juden in den nordafriknnischen Staaten und üb.rall anderswo 
auf der Welt friedlich mit allen anderen Menschen zusammen. Aber dennoch 
verlangen die Sowjetrevisionisten von den arabischen Völkern Vertrauen zu 
ihrer Politik, an deren Endergebnis dann der große "Trost" steht, bei der : 
UNO Forderungen stellen zu Aürfen und auf Verhandlungen zu drängen, obgleich 4 
ihnen bewußt ist, daß nicht die Juden - aber der israelische Staat ein ee 
profaschistischer 5tant ist, der im Nzhen Osten zine ähnliche Rolle wie 
ehemals Hitlerdeutschl=nd uni heute die Bundesr:publik in Europa spielte und 
spielt. 
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Alles das zeigt, daß sie eifrig bemüht sind, das Vertrzuen der Imperialisten Be 
zu erwerben. Ein Vertrauen übrigens, welches andererseits Aie KPdSU, die SED, 
die KPD und andere Kommunistische Partzien von den breiten Volksschichten 
verlangen oder erwarten, ohne der Kraft dieser breiten Volksschichten und 
der Arbeiterklasse ihrerseits ein wirkliches Vertrau:n antgegenzubringen. 
Weiter möchte ich hier an die ungleichen Handelsbeziehungen zwischen DDR und SR 
VaSSR erinnern, nach denen es durchrus üblich ist, daß die DDR nach gültigen = 
Weltmarktpreisen von der Sowjetunion Rohstoffe bezieht und die Fertigwaren ee 
weit unter dem Weltmerktpreis an die Sowjetunion liefert. - Oder die Tatsa- = 
che, daß das soziale Gefälle zwischen Funktionären der Partei, der Gewerk- 
schaften und der Betriebe und den qualifizierten Facharbeitern so groß ist, 
daß man offen aussprechen muß, daß solche Entwicklungstendenzen cine abao- 
lute Abweichung vom Marxismus-Leninismus sind. Aus solchen Erscheinungen wird 
deutlich, d=ß die Notwenigkeit der Parallelisierung bestimmter Schichten 

und Kräfte und die Bündnispolitik zu ziner Phrase wird und man notwendiger- 
weise dann auch neue philosophische Begründungen und Begriffe schaffen muß. 

So zum Beispiel Wissenschaft nls Hauptkraft der Produktivkräfte, also eine 
Überbetonung des Geistes, sine glatte idenlistische Verballhornung des Marxis- 
mus, die man als schöpferische Weiterentwicklung des Marxismus-Leninismus de- 
klariert, die aber lediglich dem Zweck dient, den ungerechtfertigten Unter- 
schied zwischer Funktionäre und arbeitenden Menschen in der Bezahlung zu ver- 
schleiern, Eine Entwicklung oder Tendenz, die, wenn man sie weiterverfolgt, Bi, 
unbedingt zur Wiedereinführung kapitzlistischer Verhältnisse führen muß, m 


Alle diese Frkten zusammengenommen laufen auf eine Ermunterung der Inperiali- 7 a 
sten zur schrittweisen Durchsetzung ihrer aggressiven Politik hinaus. Es x 
gibt noch viszle Beispiele und Beweise mehr, wobei ich betonen möchte, daß Pr 
es nicht drum geht, von der Sowjetunion h>:ute zu fordern, sich militärisch 


db.,w. 


‚ sondern dıß as darum geht, nuf der Grundlage des Marxis- 
us geradlinig die revolutionäre Bewegung in der ganzen Welt 
fördern und zu unterstützen, den ideologischen Kanpf zu 
verstärken und sich bedingungslos in jeder Situation an die Seite der 
Arbeiterklasse und der Völker zu stullen. Ständig der Arbeiterklasse und 
den Völkern den Weg im Sinne des proletnrischen Internationalismus zur 
Erreichung d.s Endziels, der Boseitigung ler kapit::listischen Machtver- 
hältnisse,zu weisen. 


Nur so wird sich das notw.ndige Vertrauen der ärbeiterklasse und der 
Völker zur marxistisch-leninistischen Partei und ungekehrt entwickeln und 
festigen, Jedes Abweichen vom Marxismus-Leninismus muß und führt dazu, das 
Vertrauen zu der alles verändernden Kraft der Arbeiterklasse und des Volkes 
m:hr und nchr zu verlieren und sich im gleichen Maße schrittweise den Kapi=- 
talisten anzupsnssen. Das wird auch deutlich, wenn uan die Bestrebungen un- 
tersucht, mit denen einige kommunistische "Führer! in der Bundesrepublik 
versuchen, die. Wiederzulnssung der KPD zu errcichen. Statt der jehrelang 
versäunten prinzipisllen und kämpferischen idsologischen Auseinander- 
setzung mit der gefährlichen Politik der SPD-Führer zu beginnen und diese 
nllseitig ls die Hundlanger des Imperialismus zu entlarven und sie von 
Asse zu isolieren, versuchen sie, den Verderbern des deutschen 
olkes umachen, daß das Klina in der Bundesrepublik mit einer wieder- 
zugelnssenen, wenn auch zahmeren KPD, anganehner, besser, vorteilhafter 
sein würde - jn, all das, aber für wen? Ich kann diesen Kommunisten nur 
ernsthaft empfehlen, anhand der Werke von Marx, Engels, Lenin, Stalin und 
Mao Tse-tung ihr Wissen etwas aufzufrischen, und sich nicht dadurch noch 
mehr auf den Boden des Revisionisnus zu stellen, indem sie wie die Revisio- 
nisten eh und je - genau wie die sozialdemokratischen Führer über die 
"linken Radikalen" geifern. Es ist höchste Zeit, daß sich alle Marxisten- 
Leninisten auf die hervorragende historisch bodeutsane Rolle der deutschen 
Linken besinnen. Aus diesen Gründen stelle ich mich voll hinter die Genos- 
sen der Zeitschrift ROTER MORGEN und hoffe, Anß sie nir Gelegenheit geben 
werden,zu all den vielen noch offongebliebenen Fragen Stellung zu nehmen. 


Ich rufe alle Kommunisten „uf, in offener Diekussion die Plattforri des 
Marxismus-Leninismus für die Bundesrepublik zu erarbeiten und sich in Un- 
terordnung unter die Interessen der Arbsiterklasse und des Volkes nuf die- 
ser Plattforn zu versiri sn und zu s«nneln, zu einer neuen wirklich narxi- 
stisch-leninistischen Partei der Arbeiterklasse. 


Hans Kolbe 
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Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 


Roter Morgen 


Februar 1968 ?, Jahrgang 


Preis 20 Pf. 


Marxistisch- 
leninistische 
Monatszeitschrift 


Großoffensive in Südvietnanm 


Die Großoffensive der südvietnamesischen Befreiungsfront rollt, Täglich, stünd- 
lich treffen neue Erfolgsmeldungen ein. Kämpfe in Saigon, Hue, De Nang und in 
weiteren 55 Städten des Landes. Die Lage der USA-Invasoren und ihrer südvietna- 
mesischen Marionetten verschlechtert sich täglich. Schon drohen Kriegswahnsinni- 
ge im Pentagon mit dem Einsatz taktischer Atomwaffen, In ihrer Bedrängnis greifen 
sie zu der von liitler kreierten Taktik der verbrannten Erde und vernichten ohne 
Rücksicht auf die Zivilbevölkerung mit Raketen, Napalm und Bomben ganze Städte, 
z.B. Ben Tre in Mekone Delta, das von den Befreiungskräften erobert wurde, Allein 
in dieser völlig den FRrdboden gleichgemachten, früher 35 090 Einwohner zählenden 
Stadt, rechnet man mit über 10)0 gemordeten Frauen und Kindern. 


Die US-Agrressoren haben in Vietnan wie- 
derum eine Überraschung erlebt, mit der 
man im Pentagon ganz sicher nicht ge- 
rechnet hatte. Während die amerikani- 
schen Nilitär-"Txperten" einen Angriff 
auf den Stützpunkt Khe San, wenige Kilo- 
meter südlich der Denarkationslinie, er- 
warteten und westleutsche Zeitungen 
schon besorgt fragten: "Ein zweites Dien 
Bien Phu?", brach in den Städten Süd- 
vietnans der Aufruhr los. In Hue, Saigon, 
Dalat entstanden Revolutionskomitees, 
und in der "Höhle des Papiertigers", der 
amerikanischen Botschaft, hatten sich 
Angehäörire der Refreiungsfront verbarri- 
kadiert, Über ganz Südvietnam wurden 
Nachrichtensperre und Kriegsrecht ver- 
hängt. Panzer und Xampfflugzeuge griffen 
die Wohnviertel Hues und Saigons an. 
Nach eigenen Fingeständnis haben die Re- 
aktionäre innerhalb der ersten Woche des 
Aufstandes etwa 20 000 Menschen hinge- 
mordet, Andererseits zerstörte die Be- 
freiüungsarnee mit Hilfe der Bevölkerung 
Dutzende von Hubschraubern, Panzern und 
Kampfflugzeugen sowie eine große An2ahl 
von Verwaltungsgebäuden, Folizeistatio- 
nen und militärischen Anlagen. Mehrere 
Tausend politische Gefangene konnten be- 
freit werden, so allein in Hua minde- 
stens 70). Viele wichtige Schriftstücke, 
Urkunden und Akten fielen in die Hände 
der Aufständischen oder wurdan von uti- 
zingelten Feindeinheiten vernichtet. 


Die Presse der USA und ihrer Sateliten, 
insbesondere Westdeutschlands, war ei- 
frig bemüht, das wahre Ausmaß der Re- 


"völker der ganzen Welt, vereinigt euch, 
besiegt die USA-Aggressoren und alle 
ihre Lakeien! Völker der ganzen Welt, 
seid mutig, habt Mut zu känpfen, fürch- 
tet keine Schwierigkeiten, stürnt Welle 
auf Welle vorwärts, und die ganze Welt 
wird den Völkern gehören. Alle finsteren 
Mächte werden restlos vernichtet wer- 


" 
chi Mao Tse-tung 


bellion zu verschleiern. Dagegen schrieb 
die konservative französische Tageszei- 
tung "Paris Jour" ganz offen: "Die Wahr- 
heit ist, daß diese Blitzaktion nur mit 
der aktiven oder passiven Mithilfe der 
Zivilbevölkerung vorbereitet werden 
konnte. Anläßlich der Bombardierung der 
Vororte von Saigen rutschte allerdings 
auch der BILD ein Stückchen Wahrheit 
heraus: "Hart und gnadenlos griff Süd- 
vietnans Regierung gestern zum erstenmal 
in größerem Stil gegen die Zivilbevölke- 
rung durch, die mit den Partisanen ge- 
meinsame Sache macht ..." (BILD, 1. Fe- 
bruar). Und einen Tag später meldete 

die "Frankfurter Rundschau", über vielen 
Häusern wehe die Fahne der Befreiungs- 
front, auch in den immer nooh "ruhigen" 
Stadtteilen, 


Die Großoffensive im Landesmaßstab hat 
eine neue Etappe des vietnamesischen 
Volksbefreiungskrieges eingeleitet, Die 
Moral der Aggressoren ist auf dem Null- 
punkt angelangt. Die Marionettenarnee 
ist fast vollständig zusammengebrochen, 
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= Nach dieser Großoffensive wird es mit 
„den Imperialisten und Reaktionären aller 
Länder noch schneller bergab gehen, 
Gleichzeitig haben die Kämpfe in den _ 
Städten Südvietnans die unsinnige Be- 
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hauptung der Revisionisten widerlegt, 
 _ Häuser- und Straßenkanpf sei heute nicht 
mehr möglich. Die jüngsten Heldentaten 
des vietnamesischen Volkes begeistern die 
- Revolutionäre aller Länder und treiben 
sie voran. 
Nach dieser Niederlage werden die US-In- 
- — perialisten unweigerlich ihre Anstren- 


gungen verstärken, durch "Verhandlungen" 

— doch noch mit heiler Haut aus der Sack- 

- gasse zu konnen. Da dio Aggressoren von 
Volk Vietnams schwer bedrängt werden, 
‚sind sie vor allen darauf aus, eine klei- 

ne Atempause zu gewinnen, Daher streben 

die US-Inperialisten eine "Lösung im Sin- 

B ne des Genfer Abkommens" an, D.h., das 

- Volk von Vietnam legt die Waffen nieder 

_ - und dann wird man schon weiter sehen . 

= Es ist sicher kein Zufall, daß die west- 

deutsche "Kampagne für Abrüstung” für den 
diesjährigen Ostermarsch die Parole "Ein- 
stellung der Bombenangriffe gegen die 

DRY" und "Lösung ir Sinne des Genfer Ab- 

kommens" ausgegeben hat. Je nmiserabler 

die Situation der Aggressoren, desto un- 
verschämter die Versuche der Reformisten 

„und Pazifisten, ihnen aus der Patsche zu 

helfen! Diese Leute haben schon vor län- 

. geren die Frage der Bombenangriffe gegen 

- die DRV willkürlich aus dem Komplex des 

- - Vietnamkrieges herausgelöst und zu einer 

besonderen gemacht, ungeachtet der Tat- 

sache, daß Nord- und Südvietnam eine un- 
verbrüchliche Einheit bilden. Dadurch 

Er soll die Berölkerung Nordvietnans von 


den Landsleuten im Süden isoliert und zu 
| separaten "Friedensgesprächen" gezwungen 
werden. Gleichzeitig haben disse Leute 
versucht, das Genfer Abkommen, das 
| längst auf den Müllhaufen der Geschichte 
gelandet ist, als letzten Schrei aufzu- 
= tischen. Darüber hinaus faseln sie von 
einer "Neutralisierung ganz Vietnams",.. 


Solidarität mit dem Volk Vietnams, d.h. 

- Kampf gegen die \ggressoren, vor allem 
gegen ihre Stützpunkte und Filialen in 

— Wastdeutschland. Gleichzeitig müssen wir 
- aber all die entlarven, die den Aggresso- 
ren goldene Brücken bauen möchten. 


il; 


Dieser Frühling übertrifft alle anderen. 
Im ganzen Lande steigt der Siege 
glückverheißende Flut. 

Auf zum Kanpf 

gegen die amerikanischen Angreifer. 
Vorwärts, der totale Endsieg wird 


unser sein. Ho Chi Minh 


Solidarität nit dem Volk Vietnams 
Wie überall in der Welt, verstärken auch 
in Westdeutschland die fortschrittliohen 
revolutionären Kräfte ihre Aktionen ge 


gen den amerikanischen Imperialismus, 
Mannheim 


Im Anschluß an eine Kundgebung zogen an 
28.1.68 etwa 1000 Demonstranten in das 
US-Wohngebtiet "Benjamin-Franklin-Vills- 
gey das der Vier-Sterne-General Polk, 
Chef der US-Streitkräfte in Westdeutsch- 
land, zu exteritorialem Gebiet erklärt 
und somit der Souveränität westdeut- 
scher Behörden entzogen hatte, Für alle 
US-Soldaten im Raum Mannheim war Aus- 
gangssperre verhängt worden, Wasserwer- 
fer, Hundertschaften der Polizei stan- 
den bereit. Trotzdem gelang es nicht, 
den Durchbruch der Demonstranten in die 
US-Wohnsiedlung zu verhindern. Mit 
Sprechchören und Losungen durchzogen 
sie das verbotene Areal. "Amis raus aus 
Vietnan" - "Der USA-Imperialismus ist 
der Waltfeind Nr, 1" - "Yankee-Nazis" 
und Hochrufe auf den Präsidenten Ho- 
Chi Minh ertönten. Mehrfach wurden die 
GI's in englisch aufgefordert zu deser- 
tieren und Dänemark oder Schweden einen 
Besuch abzustatten, 


Frankfurt/M. 


Nach Anhören eines "teach-in" über Viet- 
nam in der Goethe-Universität am 5.2.68, 
wo u,a. die Genossen Dütschke und Krahl 
sprachen, zogen nahezu 3000 Studenten, 
junge Arbeiter und Schüler mehrere Stun- 
den durch die Innenstadt Frankfurts. 
Straßenschlachten entwickelten sioh vor 
dem US-Generalkonsulat, dem Amerikahaus 
und dem US-Handels-Centre an Opern- 
platz, als die hessische Bereitschafts- 
polizei aus Wiesbaden mit Wasserwer- 
fern, Polizeireitern und Hundestaffeln 
anrückte. Der Verkehr in der Innenstadt 
kam zum Erliegen, als der von Fahnen 
der südvietnamesischen Refreiungsfront 
{FNL), roten Fahnen der Arbeiterklasse 
und der cubanischen Fahne angeführte: 


XOTER MORGEN 
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Se GehEishEn Iosunden und Transpa- 


renten gegen den US4-Imperitlismus über- 
säte Demönstrationszug, der die volle 
Breite der Straßen einnahm, sich immer 
wieder den brutalen Angriffen der Foli- 
zei stellte. Ein Höhepunkt der Kampf-De- 
monstration war ohne Zweifel die zeit- 
weilige Besetzung des US-Handels-Zentrum 
am Zürich-Hochhaus. Die Flaggen der FLN 
und Cubas wurden unter dem Beifall der 
Menge auf dem Dach der US-Institution 
aufgepflanzt. Unter den Zurufen "Es lebe 
Mao!" wurde von jungen Marxisten-Leni- 
nisten das "Rote Buch" des Vorsitzenden 
Mao-Tse-tungs geschwenhkt. Bei den Aus- 
einnndersetzungen gab es einige Verletzte 
auf beiden Seiten. Ca. 10 Demonstranten 
wurden in Haft genonnen, 


Hamburg 


Auch in Hamburg wehten rote Fahnen und 
FIN-Banner über den Köpfen der ca, 3000 
an einer Protestveranstaltung gegen die 
US-Aggression in Vietnam auf der Moorwei- 
de teilnskmenden Studenten, Schülern und 
jungen Arbeitern. Anschließend wurde der 
Verkehr an Damntorbahnhof blockiert, un 
mit aAutofshrern uni Passanten über den 
Vietnankrieg zu diskutieren. Mit Transpa- 
renten und unter Ho-Chi-Minh-Rufen zog 
anschließend eine Gruppe von rund 500 
Mann zum .Springer-Hochhaus, um dort die 
Auslicferung der Springer-Erzeugnisse zu 
verhindern. Sitzstr.iks und brennendas 
Bohnerwachs verhinderten zeitweise das 
Ausfahren der Zeitungswagen. Erst nach 
Stunden, nachdem noch einzelne Gruppen 
vor dem US-Konsulat demonstriert hatten, 
trat Ruhe sin, 


München 


An gleichen Tage, am 9.2.68, stürmte ei- 
ne Gruppe Demonstranten die Bühne des 
Amerika-Hauses in München, als der Kul* 
tur«ttachä ler US-Rotschaft eine amerika- 
rische äusstsllung eröffnete, Unter Fah- 
nen der PLN zrkl’ingen Sprechchöre wie 
"Johnson - Mörier" und Hochrufe auf den 
Präsidenten Ho Chi Minh, Knallkörper, 
Stinkboriben und Farbbautel legten die 
Versammlung lahn, die anrückende Polizei 
nahm 40 Demonstranten zeitweilig fest. 


Westberlin 


Zu &inen Höhcpurkt in der Frotestbewe- 
gung gegen den Überfell dır VSA auf Viet- 
nan dürfte sich der für den 17. und 18.2, 
in Westborlin vom SDS geplante Vietnan- 
Kongreß entwickeln, Tausende nus den In- 
und Ausiänd haben schon heute ihre Teil- 
nahae zugesagt. 


In seinen Artikel im "FU-Spiegel”, dem 


offiziellen Organ der Studentenvertre- 


tung, heißt es zu dem Kongreß, die Kon- 
greß-Teilnehmer sollten davon ausgehen, 
daßd&r Vietnamkrieg keine zufällige Ein- 
zelerscheinung ist, sondern ein "Modell- 
fall" für ähnliche Konflikte in "ande- 
ren unterentwickalt gehaltenen Agrar- 
ländetn Asiens, Afrikas und Lateinameri- 
kes." Es wird davon ausgegangen, daß 

die "amerikanische Aggression" direkt 
die europäische Arbeiterklasse in ihrem 
Kanpf für den Sozislismus betreffe und 
jeder Revolutionär für den Sieg der 
vietnamesischen Revolution arbeiten müs- 
se. Wörtlich: "Deshelb darf Europa nicht 
eine ruhige Zone für den Imperialismus 
werden, sondern muss aktiv in den inter- 
nationalen Kımpf gegen Aiese Spätgeburt 
des Kapitalismus eintreten. Die aktuel- 
len Ziele des Kampfes sind: der Kampf 
gegen das atlantischa Bündnis und die 
NATO; die Intensivierung des Klassen- 
kampfes, der sich vor allen Formen der 
Integration der Arbeiterbewegung hüten 
und sich Ass Problem der Eroberung der 
Macht stellen muß; die Bekämpfung der 
sozialdemokratischen Ideologie, die dem 
Imperialismus in die Hände arbeitet und 
die Arbeiterbewegung neutralisiert. Ähn- 
lich wie OLAS-Konferenz eine rsevolutio- 
näre Strategie für Lateinnmerika ent- 
wickelt hnt, soll Aiese Konferenz in 
Berlin neue Formen nktiver Solidarität 
mit den vietnimesischen Volk und Kampf- 
nassnahmen gegen die inperialistischen 
Handlanger in Westeuropr ontwickeln.” 


Methonen des Klassengegners 


Zu siner altbekannten Taktik les Klas- 
sengeznors gehört es, Zwietracht und 
Mißtrauen in die Reihen der fortschritt- 
lichen, revolutionären Kräfte zu säen. 
Drbei spiel:n sich Revisionisten und Or- 
gane des Verfassungsschutzes ungeniert 
in die Hände, 


Bekannt sind die in letzter Zeit nmehr- 
fach erfolgten Veröffentliehungen über 
versuchte Anwerbungen von Studenten für 
Zwecke ies Verfassungsschutzes. Mag es 
sich in einzelnen Pällen tatsächlich un 
Pannen bei der Anwerbung handeln, die 
Vielzahl jedoch gibt zu denken, An und 
für sich sind die Organe des Verfas- 
sungsschutzes nicht so Aurm, sich ihre 
8-Groschen-Jungen nicht vorher genau an- 
zusehen. Man könnte auch umgekehrt die 
Frage stellen, haben disse Meldungen 
nicht den Zweck, die Studenten unsicher 
zu machen? 


Offensichtlich wird diese Methode dort, 
wo - wie in Hamburg - ein ravolutionä- 
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N 
rer Student im SDS als Zuträger zum Ver- 
f&ssungsschutz verleumdet wird. Ein Mäd- 
chen erzählt: Sie habe seinen Verlobten, 
der Vorlobte habe zinen Bekannten, und 
dieser Bekannte habe gesehen, daß sich 

‘ der Student X - dabei wird eine Beschrei- 
bung gegeben - mit =inem Verfassungs- 
schutzbennten getroffen habe. Der Stich 
sitzt. Das Mißtrauen ist Aa, Mag der 
Stulent gute Aktionen vorschlagen, er 

wird als Provokateur, mag er zu revolu- 
tionärer Geduld mahnen, er wird nls Bren- 
ser verdächtigt. 


Ganz off:nsichtlich wurde diese wider- 
wärtige Mcothode der Verleumlung in Mann- 
hein, als nuf der Versanmlung des KOTEN 
MURGEN ein buk=nnter KPD-Funktionär es 
»blehnte nit dem Redakteur unserer Zeit- 
schrift zu diskutieren, dagegen bereit 
war, mit iem Genossen Holmut G., don man 
einige Monatu zuvor im "Froien Volk" nls 
bekannten Agenten des Verfassungsschutz- 
antes verl.umlet hatte, zu sprechen, 


Alle Merxistan-Leninisten wie auch :lle 
Genossen im SDS- sollten auf solche Ne- 
thoden nicht hereinfallen. Man sollte 
denjenigen, Nie unbewiesene Gerüchte ver- 


- breiter und Mißtrauen säun, wie jenen, 


die einwındfrei nls B-Groschen-Jungen 
entlarvt wurden, die Behnndlung zuteil 
werden lassen, die in der Arbeiterklasse 
in solchen Fällen seit altersher üblich 
ist. 


ABUHR! 


Unter den Porträts von Harx, Engels, Lo- 
nins, Stalins und Mao-Tse-tungs fanı En- 
de vergangenen Monats in Mannheim dic 
erste Sffertliche Versammlung der "revo- 
Autionären Linken” in Verbindung nit un- 
serer Z:itschrift RIVER NURGEN statt. 
Siegösgewiß hatten..lie Revisionisten ihre 
Gefolgsluuts nus der Ungobung zusannen- 
erfahren, un die Versammlung zu sprengen, 
Siv hatt:n :liv Rechnung ohne den Wirt, 

. die anwesenden Merxisten-Lepinisten ge- 
Macht. Nicht nur, 438 sie =ine Abstim- 
mungsniederlage erlitten, ihr unqurlifi- 


ziertes Verh=Iten, dus aus Pöbeln statt 


Zun 70. Geburtstag BB's 


Am. 10. Februsr wäre der größ- 
te deutsche Drrmatiker die- 
ses Jahrhunlerts, der Komnu- 
nist Bertolt Brecht, 70 Jah- 
re alt geworden” In Erinne- 
rung an sein der Arbeiter- 
klasse un? Befreiung der 
Menschheit dienendes Schaf- 
fen nebenst:hend eines sei- 
ner Gelichte: 


DIE 


Umsichtig 


" Enpfangszeiten und Wellenlängen: 


argumentieren bestand, verschersten ih- 
nen dic lstzten Sympathien bei den Anwe=- 
senden. 


Wiederum zeigte sich das typische Ver- 
halten iieser Renegaten: Während sie oh- 
ne Hemmungen bereit sind sich nit den 
Rechten zu verbünden und vor Freude ro- 
tieren, wenn sich ein sozialdemokrati- 
scher Funktionär herabläßt mit ihnen zu 
sprechen, richtet sich ihr wütender Haß 
gegen alle wahren Marxisten-Leninisten. 
Sie werden wie all ihre revisionisti- 
schen Vorgänger auf Asnm Misthaufen der 
Geschichte landen. 


Das sozinlistische Albanien hat die Lei- 
stung seiner Sender weiter ausgebaut, wo- 
durch sich noch bessere Empfangsnöglich- 
keiten auch in Westdeutschland ergeben. 
Gleichzeitig ist das 
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noch reichhnltiger gewordten unft kann jetzt ; 
täglich siebenmal empfangen werden. Für x 
kleinere Raliogeräto und in ungünstigen 3 
Lagen empfiehlt sich der Empfang der Mit- 
telwelle um 21,30 Uhr. 
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ANDERE SEITE 


1934, im ächten Jahr des Bürgerkriegs 

Warfen Flugzeuge TschiargKai-scheks 

Über dem Gebiet der Kommunisten Flugblätter ab 

Die huf den Kopf Mao Tse-tungs seinen Preis setzten, 


Ließ der gebrändmarkte Mao angesichts des Mangels 

An Papier und der Fülle der Gedanken die einseitig 
Bedruckten Blätter aufsammeln und brachte sie 

Auf der sauberen Seite bedruckt mit Nützliohen x 
Unter der Bevölkerung in Unlauf. 


Im letzten :OTEN MORGEN schrisben wir 
über den Mißbrauch des Wortes "Personen- 
kult" durch die modernen Revisionisten. 
Heute wollen wir uns dem Argument einiger 
KPD-Genossen zuwenden, des in etwa lau- 
tet: "Wir möchten !ie Abhängigkeit von 
Moskau, nicht mit „iner Abhängigkeit von 
Peking vertauschen", oder dem Vorwurf, 
Aen die Herron im Kreml gegen tie KPChi- 
nas erheben: Sie griffe nach der Führungs. 


Was heißt hier Führung? Gibt es eine 
sölche, alle Bruderparteien beherrschen- 
de Führung? Und in wessen Hänten liegt 
sie lerzeit? 


Zweifellos scheint sich ‚lie revisionisti- 
sche Führung ‘er KPASU rls Acn natürli- 
chen Führer aller kommunistischen Partei- 
en zu betrachten, obwohl sie unentwegt 
"von der Unzsbhängirkeit der Kommunisti- 
schen und Arb-itarparteien gemäß den 
konkreten Bedingungen eines jeden Lan- 
des" schwätzt. Nach ihrer Logik sin? ihr 
Progrınn, ihre Roesolutionen und Erklärun- 
gen sant und sonters heiliges Gesetz, Und 
wcehe den, ner wirer den Stachel löckt und 
ihre unendliche „Wcisheit anzuzweifeln 
wägt. Er wirt gescholten, verdemnt, ls 
Spaltıer, Dogmatiker, Chauvinist usw. 


Die Führer der KPASU mögen sich gesagt 
scin lassen, lie kommunistische weltbewe- 
gung ist kein feufasler Klan, in den es 
Vorgesetzte und Untergeben»e, Herrscher 
und Behe:rschte gibt, Alle Bruderpartsien, 
ausnahmslos ob groß oder klein, ob alt 
oder neu, ob an ter Regierung orer nicht, 
sin? unabhängig, selbständig und gleich- 
berschtiet, Dis einnal vorweg. Eine ande- 
re Sache ist, Aaß es im internationalen 
Kanpf Ass Proletariats un seine Befreiung 
Vorhuten, Avnntgarlien gibt. Nach der 
Nieterlege er Pariser Konnune waren, wic 
Engels sagte, "Aie deutschen Arbeiter für 
den Augenblick in die Vorhut des proletn- 
rischen Kampfes gestellt worden," Un? er 
uhr fortı "Wie lange lie Ereignisse ih- 
nen diesen Ehrenposten lassen werden, 
1ä8t sich nicht vorh:rsagen „.. vor al- 
len aber gilt &s, sich den scht interna- 
tionalen Sinn zu wshren, der keinen po- 
litischen Cheuvinismus aufkonrien läßt 

und der jeden neuen Schritt in rer prole- 
tarischöen Bewegung mit Freuden begrüßt, 
einerlei von welcher Nation ar ausgeht." » 
Der nächste Schritt kan bald, und cs war 
dns russische Froleteriat, das ihn sieg- 
reich in der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution vollzog, Lenin sngte 
1919: "Zeitweilig - selbstverstäntlich 
nur für kurze Zeit - ist dia Hegemonie 


m . er 
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wir brauchen die internationale marxistisch-leninistische Einheit 


in der revolutionären proletarischen In- 
ternationale an dis Russen übergegangen, 
wie sie in verschiedenen Periofen des : 
19, Jahrhunderts lie Engländer, dann die 
Franzosen und dann Jie Deutschen Änne- 
gehabt haben." 


“Vorhut" im Sinne von Engels und "Heage- 
monie", wie cs Lenin meinte, bedeuteten 
keineswegs, naß eine Partei, die in die 
Vorhut der internationalen Arbeiterbe- 
wepung gestellt wurde, mit'anderen Bru- 
Aerperteien herumkommandieren könnte, 
oder Aaß andere Bruderparteien ihnen zu 
gehorchen hätton, Als die Kommunisti- 
schu Partei Rußlands (B) zur Avantgarde 
der Bewegung wurde, sagt Lenin: ".., in 
Voraussicht all der Entwicklungsstadien 
in den anteren Ländern soll mın nichts 
aus Moskau Aeckretieren." 


Gerade die KPChinas, der die sowjeti- 
schen Revisioniaten den "Griff nach der 
Führung" vorwerfen, war es, tie auf der 
Berstung der Bruderpartcien von 1957 

- als der Verrat der Führung der KPasU 
noch nicht so offenkundig war und Hoff- 
nunz auf ein Insichgehen bestand - Nach- 
Aruck „uf lic Feststellung logte, aß 
die Sowjetunion an der Spitze im sozia- 
listischen Inger steh:, Doch Chruscht- 
schow selbst b>schwerte sich später 
darüber. Er sagt: "Wss kann uns dieses 
'an der Spitze! materiell eintragen? 
weiser Milch noch Butter, weder Kartof- 
feln noch Gemüse oder Wohnungen, Wis 
kann es uns moralisch geben? Nichts." 
Older ein anderes Mal: "Was nützt uns 
dieses 'an der Spitze'? Zum Teufel da- 
mit!" 


Also, wenn nichts Aabei für heraus- 
springt, wenn im Gegenteil Ans 'an der 
Spitze'-stehen srhöhte Verpflichtung 
und Verantwortung gegenüber rem Welt- 
proletariat bzleutet, so pfeifen sie 
Anrauf, Welch schäbige Krämers.:@elen, Al- 
lerdings, nur in Worten lchnen sie ab 
'an der Spitze! aller Brurerpartcion zu 
stehen, in der Tat aber verlangen sie 
das Privileg über ihnen zu stehen, v.; 
langen sie unbedingten Gehorsan. 


Spätestens jedoch, als sich lie Führung 
der KPaSsU auf den Weg tes Revisionisnmus 
und Spaltertums begab, als sie lie Be- 
schlüsse ler Bruderpartceien von 1960. 
ignorierte, sich dem Hauptfeinäd der Völ- 
ker, dem V84=-Inmperialismus anbiederte, 
den Renegaten Tito rehabilitierte und 
begann, Aurch das 'neue Systen! den 
Kapitalismus in ihrem Lande zu restau- 
ri:ren, büßte sie ihre Position. tan der 
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len Bean sutonatisch sin. Und spä- 
testens nach ler Entwicklung einer kor- 
— . rekten marxistisch-loninistischen Gene- 


‚rallinie, spätestens aber seit dom Beginn 


der Großen Proletarischen Kulturrevolu- 
tion in der Völksr:publik China, die ci- 
nen unverrückbaren Moilenstein nuf dem 

"Wez zum Konnunisnus setzte, üb:rnıhn lie 

-KFChinas unter ihren großen Väarsitzenden, 
den Genossen Mao Tse-tung Nie Spitze der 
 —- internationzlen kommunistischen Weltbe- 
wegung. 

— Die Frsge, vor ter wir stchen, lInutet 
doch nicht, wer wen führen soll, sondern 
ob man am Marxismus-Loninrismus und an 
proletarischen Intirnationalismus fast- 
- halten oder sich +um Revisionismus und 
‚Sp:ltertum der Führung der KFPISU unter- 
w.rfen soll. än Nurxismus-Leninismus 
festhalten aber heißt heute, sich eng mit 
er KPChinas und hier in Suropr nit 4er 
 KPälbanions und anleren marxistisch-loni- 
_  nistischen Pırteien zu verbünlen. 


der Inaphänzigkeit Aer kommunistischen 


"und Arb>iterparteion uni ihrer Tätigkeit 


= Heißt 2as aber, Nie leninsche Thuse von 
: ‚gemäss den konkreten Beiinzungen eines 
ee ‚Jeden Luontes mißachten? K.inesfalls! Ni:- 
- omanıd wird es uns abnehnen, cn revolutin- 
närun Weg zur Errichtung des Sozialianus 
E E* in ganz Wutschl'nd entsprechend (in kon- 
- —  kreten Belinrungen unseres Lrnies zu er- 
arbeiten und zu beschreiten. Es ist doch 
geradezu lächerlich, uns vorzuwerfen, son 
Weg, on die KPCh zur Eroberung For peli- 
. tischen Macht beschritt, sklavisch nach- 
ahnen zu vol: :n. Wohin sollte unser 
“langer M:rech'! Aunn führen? Oter sollt:n 
“ir uns Etwa- ins Sivbengebirgs zurückzie- 
hen? Auf sines aber können sich "tie Her- 
"ren Revisinnisten verlassen: es wird ein 
revolutionrirer Wer, ler Weg ter OIktober- 
= revolution sein, ten wir beschreiten. 
‚Mit ihrer antinarxistischen 'Ihese von 

= “friedlichen Überging" können sie uns 

— —-sart und sonfers gestohlen bleiben, 


Und hier licgt *er Hıse im Pfeffer. Was 
_ .8io mit ihren Scheinargunenten wollen, 
ist, verhintern, aß wir Marxisten-Leni- 
— nisten nuf intirnationaler Basis ung 

_ keine gencsins“nme Linie in den Hruptfra- 
"gen wie z.E. “ie Haltung geg:nüber den 
e. "Imperialismus und nam Revisionismus, tie 
„ Respektierung ics allgcimsinen Gesetzes 
der Revolution, des sozialistischen Auf- 
"baus usw, erarbeiten, Noch Ars wirA ih- 
= nen nicht gelingen. Gerate tie Ereignis- 
se der letzten Zeit, Aie wütenden An- 

- griffu ter Imperialisten (Indonesien, 
 hieshe nland, Vietnam, Naher Osten) und 


Sees Materialisten sinA uner- 


schrockene Löute, und so hoffen wir, Aaß 
ie gemeinsam mit uns kämpfenden Menschen 
ERTE Verantwortlichk.iten auf sich neh- 
men, Schwierigkeiten übzrwinden, keine 
Angst vor einem Rückschlag haben, Klatsch 
und Spott nicht fürchten und ohne Scheu 
uns Kommunisten kritisieren bezi-hungs- 
weise uns Vorschläge machen werden, "Wer 
ko.ine Angst vor Vierteilung hat, wagt 
es, Xen Kriser vom Pferd zu zerren"; im 
K:mpf für ‘en Sozialismus und Kommunis- 
mus müssen wir aine solchd Furchtlosig- 
keit haben, 


Mao Tse-tung 


ihrer Helfershelfer der morernen Revisio- 
niton gegen tie Völker, gegen den Marxis- 
mus-Leninisnmus und Sozialtsmus zeigen, 
aß wir die internztionale Einheit der 
Marxisten-Leninisten fostigen müssen, 


Mögen sie noch so laut schreien, mögen 
sie uns als Satelliten Chinas bezeich- 
nen, mögen sie uns beschulfligen, daß wir 
eine neue internationale Organisation 
schaffen wollen, Es wird uns eine Ehre 
scin, Jawohl, wir sin! für lie proleta- 
rische. interntionale Binheit aller 
Mnrxiston-Leninisten, Nie sie schamlos 
und gründlich verraten haben. Nismand 
wir uns hintern, uns eng mit China und 
Albanien, ihren kommunistischen Partei- 
en, mit allen allsn marxistisch-lenini- 
stischen Parteien un“ Gruppen, zur Schaf- 
fung der internationalen Einheit aller 
Marxisten-Loninisten zu verbünden und 
den Hammer zu schnieden, ter den-Inperia- 
lismus und seine Laksien restlos zer- 
schliäszt. 

Ernst Aust 


Noch weiter ruchts 


Tun nn 


Jetermann weiß, dnß wir Marxisten-leni- 
nisten WaStdeutschlinds, für eine Auf- 
hebung des KPD-Verbots sind. Nieht, daß 
wir tie Hoffnung hegten, nie heute in 
ihrem Äppariüt revisionistische KPD wür- 
de sich wieder zu <iner revolutionären, 
den Grundprinzipien des Marxismus-Leni- 
nisnus folgenden Partei mnusern, sondern 
weil ein. leralse KPD offen Farbe beken- 
nen müßte, Doch das tut sie auch so. 


Am Nonnerstzsr dem 8. Februar logte Aie 
KPD auf siner Pressekonferenz in Frank- 
furt iurch die eigens zu tliesen Zweck in 
dis Bundesrepublik eingereisten ZK-Mit- 
glieler Schäfer und Mies den seit lan- 
gem angekündigten n.uen FProgremmentwurf 
der Öffentlichk»it vor, Natürlich ge- 
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'schah dies nicht, ohne die Einreise der 


beiren gründlich vorzubsrciten. Rechts- 
anwnlt Ammann hatte vorsorglich bei al- 
len in Frage kommenden Staatsanwaltschaf- 
ten nachgeforscht, ob noch Haftbefehle 
vorliegen. Vorsorglich hatte nın bereits 
vorher ten Programnentwurf den Anfür zu- 
ständigen Parteiinstanzen Westteutsch- 
lunds zur gefälligen Begutachtung vorge- 
legt. Denn geb man "grünes Licht", 


Daß es fennoch zur Panne der vorüberge- 
henden Festnahne von Mies un? Schäfer 
kom, lg einzig und allein an Jer Stur- 
heit der Bundesregierung uni ler Justiz- 
behörden, ie uf eine Neuprüntung statt 
Wiederzulr:ssung ter KPN behärren, Diese 
Sturheit ist wirklich boachtlieh, denn 
was an Zugestänänissen will Aie Monopol- 
bourgeoisie *sınn nah mehr verlangen, als 

in ıliesem, den Spuren Knutskys und 
Bernsteins folgzen’en Prozranmmentwurf 
schon enth“lten ist? Sie kann sich doch 
err keinen besseren Verbünileten im Lager 
der Arbäiterklasse wünschen, als diese 
rechten Führer der KPn, Warum wili sie 
durch ihr Beharren auf Neugründung ih- 
nen die wWiedereinreise in die Buntesre- 
publik unmöglich machen? Denn das allein. 
ist loch der Grund (die noch vorliegen- 
den Haftbefchle) warum man seitens des 
2K rer KPD auf eine Wiederzulussung be- 
harrt, 


Am vorliegenden Prozrammentwurf, Atessen 
ganzer Aufbau nuf ien "friedlichen Über- 
gang zum Sozialismus" mit Hilfe des par- 
lamentanrischen Systens gerichtet ist, 
liegt es nicht. Auf dieses Progrann - 
mit dem wir uns noch näher befassen wer- 
den - trifft hnsrgenau zu, Was Profassor 
RidAer in zsinem Gutachten zu einen 
Staatsgefährdäungsprozeß gegen einen Kon- 
munisten (an 13.12.67 in Stuttgart) sag- 
te. Nämlich, Haß nie KPD bei Betrachtung 
ihrer Zielsetzung nicht verfassungs- 
feindlich sei, sondern, 4aß bei einen 
Vergleich der heutigen Ziele der KPD 
mit dem "Ahlener Programm" der CDU man 
zweifelsohne Zu dem Ergebnis komme, daß 
die KPD "noch rechts davon steht". 


Im Zeichen der Sammlung 


Am 2. Februar trafen sich im Raun Mann- 
heim ılie tem ROTEN MORGEN nahestehenden 
marxistisch-leninistiachen Genössen zu 
ihrer konstitujerenden Sitzung und wähl- 
ten einstinnig eine 'kollektive Leitung, 


Politisch wur\e beschlossen: Den Inperia- 
lismus und an seiner Spitze Aen derzeit 
saggressivsten Vertreter, den der USA zu 
bekämpfen; (den Revisionismus unaufhör- 


'lioh anzugreifen; Ale nationale Bourgeoi- 


sie zu ächwächen mit den Ziel; die Dikta- 
tur des Proletariats zu errichten, die 
einzig und allein der Weg zur Errichtung. 
des Sozinlismus ist, 


Markistisch-Leninistische Partei 
Frankreichs gegründet! 


Weder ein bewaffneter Überfall Aurch re- 
visionistische Gangster noch Polizeiter- 
ror konnten die Konstituierung der Kon- 
munistischen Marxistischen-Leninistischen 
Part=-i Frankreichs am Jahresende 1967 
verhiniern, 


In „inem Komnuniqu& der Partei in ler 

"] 'Humanit& Nouvelle" heißt es, daß die 
französische Polizei während der Zeit, 
als die Delegierten zum Tagungsort fuh- 
ren, in allen den Kongreßort umgebenden 
Straßen und Gassen Sperren errichtet hat- 
te, an fenen alle Passanten perlustriert 
wurden, um so die Namen und Adressen der 
Delegierten festzustellen. Am zweiten Ar- 
beitstag des Kongresses führte eine Grup- 
pe haßerfüllter Werkzeuge der Revisioni- 
sten einen bewaffneten Überfall auf drei 
Delegierte durch, (die sich vor dem Ein- 
gang des Kongreßsanles befanden, Die Ban- 
Aiten versuchten, ‚liose drei Delegierten 
zu verschleppen, indem sie sic mit vor- 
gehalt:ner Pistole bedrohten. Als den Be- 
Arohten andere Kongreßteilnehmer zu Hil- 
fe kamen, wandten sich die Banditen zur 
Flucht, wobei sie mehrere Schüsse auf 

die Delegierten abgaben. Dabei wurde 

ein Dolegiertor schwer verwundet und 
mußte in ein Krankanhaus gebracht wer- 
den, 


Trotz schneller Flucht konnten zwei der 
revisionistischen Gangster erkannt wer- 
den. Es handelte sich um ein bei der 
revisionistischen Zeitung "La Marseillai- 
se" beschäftigtes Subjekt und einen zur 
Leibgarde von F. Billoux, Mitgliei Aea 
Politbüros der revisionistischen KPF, 
gehörenden Gorilla. 


Die erfolgreiche Gründung der marxisti- 
sch-leninistischen Partei Prankreioha 
ist ein großer Sieg von historischer 
Beleutung für die französische Arbeiter- 
klasse, Wir, die Marxisten-Leninisten 
Frankreichs, heißt es im Kommuniqus, m- 
fen alle Werktätigen nuf, die jetzt ent- 
standene naue kommunistische Partei als 
jene proletarische Avantgarde Anzuerken- 
nen und zu unterstützen, welche Aie voll- 
ständige Emanzipation des arbeitenden 
Yolkes Frankreichs erkänpfen wird, 
(Weitere Berichte ee 


"Wann immer auch ein Bürgerkrieg von ge- 

santstaatlichem Charakter ausbricht, müs- 
sen wir darauf vorbereitet sein, Wenn er 

bald, selbst morgen früh schon ausbrechen 
sollte, sind wir auch darauf gefaßt," 


Mao Tse-tung 
++ + 


"L' Unitä", die Tageszeitung der reforni- 
stischen Kf Italiens, veröffentlichte vor 
einigen Wochen Einzelheiten der NATO- 
Staatsstreichpläne, nach denen vor einen 
Jahr auch der griechische Militärputsch 
abrollte. Auf diese Planung, das "Unter- 
nehmen Pronetheus", hatte bereits in ver- 
gangenen Sommer der Stellvertretende 
Chefredakteur der "New York Tines", Sulz- 
berger, hingewiesen. 


Der Meldung zufolge stand Italien im Son- 
mer 1964 nach monatelanger Krise der re- 
aktionüren Regierung Moro unmittelbar vor 
einem Staatsstreich "von rechts". Verant- 
wortlich an der Verschwörung beteiligt 
waren der italienische Geheimdienst 
SIFAR, bestinnite Kreise des italienischen 
Großkapitals, hohe Militärs (z.3. der Ge- 
neral De Lorenzo und der damalige "Ver- 
teidizungsminister" Andreotti, der heute 
sinnigerweise als "Industrieninister" 
fungiert) sowie natürlich der unvermeid- 
liche CIA. Der nuf den 1). Juli ange- 
setzte Putsch wurde aus bisher unbekann- 
tem Grund in letzter Stunde abgeblasen, 
Zur "Untersuchung der Gerüchte über ei- 
nen angeblich geplanten Militärputsch" 
hat einer AP-Meldung zufolge der gegen- 
wärtige italienische "Verteidigungsmi- 
nister", fremelloni, Hitte vergangenen 
Monats einen dreiköpfigen "Untersuchungs- 
ausschuß" bilden lassen, Nenm "Ausschuß" 
gehören an ein Armeegeneral, ein General 
der Luftwaffe und ein Admiral, Es wird 
also alles in der Frauilie bleiben! 


Nach Plan hätten Jie drei Bürgerkriegs- 
divisionen des General De Lorenzo am 
Morgen des 10. Juli 196.4 in den Städten 
Rom, Mailand und Neapel schlagartig alle 
strategischen Positionen besetzen sollen, 
Ebenso wie in Griechenland wären an Hand 
einer vorbereiteten Liste Massenverhaf- 
tungen bei Nacht und Nebel vorgenomnen 
worden: Mitglieder fast aller Parteien 
sowie der Gewerkschaften. Auf der "Schwar- 
zen Liste" standen auch die Namen des heu- 
tigen Regierungschefs Sarragat und Papst 
Paul VI., damals noch Kardinal Montini. 
Konzentrationslager auf der kleinen Mit- 
telmeerinsel Asinara sowie bei der Ort- 
schaft Castiadas auf Sardinien hätten die 
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" VERHINDERT ZWEI, DREI, VISLE GRIECHENLANDS 


Gefangenen aufgenommen, 


Sollten diese erschreckenden Enthüllun- 
gen nicht auch den Reformisten der KP 
Italiens und ihren Glaubensbrüdern in 
Westleutschland zu denken geben? Da lie- 
gen also in allen NATO-Staaten derart 
famose Pläne auf Abruf bereit. Ein wei- 
teres Griechenland ist jederzeit her- 
stellbar. Dennoch behaupten die italie- 
nischen Genossen immer noch steif und 
fest, entscheidende "Strukturreformen" 
seien auch unter der bürgerlichen "De- 
mokratie”, auf "parlamentarischen Weg", 
vom heißgeliebten Ministersesselchen 
aus möglich, Diese Leute haben in der 
fat nichts begriffen! 


Unsere Epoche ist gekennzeichnet durch 
den Niedergang des kapitalistischen 
Systems, Aurch seinen verzweifelten To- 
deskampf, durch immer brutalere Versu- 
che, das Rad der Geschichte doch noch 
einmal zurückzudrehen: Vietnam, Domini- 
kanische Republik, Cuba, Nahost, Ghana, 
Indonesien, Griechenland usw, Der 
Stinmzettel verliert angesichts der be- 
waffneten Konterrevolution mehr und 
mehr an Bedeutung. So hat zum Beispiel 
die indische Zentralregierung unter of- 
fener Mißachtung des "Wählerwillens" 
wiederholt Provinzregierungen gestürzt 
(Westbengalen, Kerala) und durch will- 
fährige Kreaturen ersetzt, So kan zum 
Beispiel die griechische Reaktion einer 
totsicheren Wahlpleite durch den Mili- 
tärputsch zuvor. So zerrissen die USA 
und ihre südvietnanesischen Marionsetten 
kurzerhand das "Genfer Abkonnen", setz- 
ten die vereinbarten Wahlen ab und lei- 
teten die blutige Verfolgung aller viet- 
namesischen Patrioten ein, 


Das Gewicht verlagert sich immer mehr 
von den "friedlichen" Kampfformen auf 
die "nichtfriedlichen", gewaltsamen, Da 
die reformistischen "Kommunistischen" 
Parteien es stets versäumen, diesen 
Tatsachen Rechnung zu tragen, und statt- 
dessen auf ihren "friedlichen Übergang!" 
herumreiten, haben die reaktionären 
Kräfte leichtes Spiel. Der US-Imperia- 
lismus selbst hat bereits in allen Tei- 
len der Welt "die Bajonette auf die Ta- 
gesordnung gesetzt". Die westeuropäi- 
sche Industriebourgeoisie ist offen 
entschlossen, jeden rrundsätzlichen Re- 
formversuch im Keim oder auch im Blut 

zu ersticken, ihre Klassenprivilegien 
mit Zähnen und Klauen zu verteidigen, 


. Die Ereignisse in Griechenland und In- 


donesien beweisen, daß nis herrschenden 
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Klassen, wo ihnen nicht gerade die be- 
watfnete Arbeiterklasse gegenübersteht, 
durchaus imstande sind, zu einen belie- 
digen Zeitpunkt derartige konterrevolu- 
tionäre Staatsstreiche zufänszenieren und 
statt der komplizierten pseudodenokrati- 
schen Manipulationsmaschine die nackte 
faschistische Diktatur zu installieren. 
Dann findet unter Garantie gerade das 
Blutvergießen, das Gometzel statt, das 
die Refornisten nit ihren friedlichen 
Kanpffornen angeblich verhind:rn wollen, 
Hunderttausende indonesischer Genössen 
haben diese bittere Erfihrung nit dem Le- 
ben bezahlt, 


Unter den Bedingungen der rapiden- Refa- 
schistisierung der bundesrepublikanischen 
Gesellschaft haben die westdeutschen Ke- 
fornisten lie Farole ausgegeben, Haupt- 
aufgabe sei gegenwirtig die Verteidigung 
der birgerlichen Verfassung uni "MNemo- 
kratie": "Verhind:rung der Wotstanisge- 
setze”, "Einheitsfrönt aller Hdemokrati- 
schen Kräfte!" usw. usfs Nun gut! - aber 
es dabei zu belussen heiöt, das Volk für 
durın verkaufen zu wollen, Ob nun gerade 
Notständsgesetze zur.H:.nd sind oder 


‚nicht - dıs-spielt gar nicht einnal eine 
.80 große Rolle. Die Rerktion braucht kei- 


ne Natstnniszesetze, un ihre Panzer in 
Marsch zu setzen. Und eine "Einheits- 
front aller demakratischen Kräfte", sei 


sie aueh noch 50 breit, kann den Faschis- 


mus nicht nufhalten, solange sie sich auf 
die "parlanentarischen", "friedlichen" 
Kampffornen beschränkt, Angesichts nissi- 
ver Stantsstreiechpläne reichen eben "de- 
nokratische Einhkeitsfront" und "parla- 
mentariseher Kanpf" allein nicht mehr 
aus!- "Was nützt die beste Tagesordnung 
und lie beste VerfAässung, wenn die Regie- 
rungen unterdessen (ie Bajonette auf. die 
Tagesordnung gesetzt? ...". (Karl Marx i. 
d. "Neuen kheinischen Zeitung” vom 7. Ju- 
ni- 1848). Ner zum Außersten entschlosse- 
nen Bourgeoisie gegenüber ist eine neue 
Qualität, eine neue Organisation der Mas- 
sen, sind völlig neue Kampfformen natwen- 
dig. 2 . 

Fassen wir zusammen: An einem bestimnten 
Punkt wird zwangsläufig jede beliebige 
Bourgeoisie 'lesteuropas zum "Allheilmit- 
tel" des Faschismus greifen, un die Fut- 
terkrippe zu verteidigen und eine Ande- 
rung der bestehenden Zustände zu verhin- 
dern - sei es nun, daß sie mit Hilfe ih- 
rer breit gefächerten Manipulationsin- 
strunente "le;ral® zur Macht gelangen 
(Hitler), sei es, daß sie Panzer auffah- 
ren lassen. In der Konsequenz ist dieser 
Unterschied nicht. einmal wesentlich. Es 


gibt nur einen Wog,; um unter diesen Un- 
-ständen die bürgerliche "TNemokratie" 
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(an der die Reformisten ja so sehr hän- 
gen) zu erhalten unit darüber hinaus in 
Richtung ruf den Sozialismus voranzu- 
schreiten: "Nen \rieg mit Krieg be- 
känpfen!" - d.h. die Vorbereitung auf 
den konterrevolutioräiren Stastsstreich, 
die Vorbereitung des Gencralstreiks und 
des bewaffneten Aufstandes. Irgendeinen 
rein "legalen", "pnrlamentarischen" Weg 
gibt es heute nicht m:hr! 


Machen wir uns das garz klar: was sich 

in GrischenlIand und Indynesien ereignet 
hat, kann „uch in Westjeutschland ohne 
weiteres passieren, wann immer es den 
Nerrschenden geräten erscheint. Ohne be- 
waffnete Macht befindet sich die Arbei- 
terklasse zwingsliufig in einer außer- 
ordentlich puıssiven Lage - sie wird nur 
gerade Aas erhnlten, was ihr die Herr- 
schenden nus eigenen Stücken zuzugestehen 
bereit sind. Das ist absolut unerträg- 
lich! "Die Arbeiter erwarten keine KXon- 
promisse und bitten nicht um Älmösen; 

sie erstreben lie rücksichtslose Zertrün- 
merung der rerktiou'ren- Krifte, A.,h. die 


.revolntionär -demokratische Diktatur des 


Proletariats und der Bauernschaft." 
(Lenin, Zwei Tıktiken, 1905) Soll das 
keine Phrase bleiben, so müssen die be- 
herrschten Massen der Arbeiter, Klein- 
bürger und Bauern unbelingt auch auf die 
"nichtfrisdliche" Entwicklung, auf den 
revolution.ren Bürgerkrieg vorbereitet 
werden; die Vuürbereitung der "sozial- 
psychologischen Bedingungen" des Auf- 
standes ist auf die Tagesordnung zu set- 
zen, "nicht im Sinne einer direkten Auf- 
forderung, ‚.. sondern im öinne einer 
notwendigen Schlußfolgerung. " (Lenin), _ 


ALLE MACHT KV AUS DEN GEWEHRLÄTPEN! 


Frunkreich: 


Militanter Massenkampf 
Die chauvinistische Gr>ßu-rF+rolitik des 
Gaullismus hat wachsende Pelastung des 
französischen Volkes zur Folge. Der Wi- 
derstand der Arbeiter, Klein- und Mit- 
telbauern sowie der Angestellten und 
kleineren Selbständigen wird imner erbit- 
terter. Besonders die franzäsischen Ar- 
beiter und Kleinbauern sind immer weni- 
ger bereit, sich auf die "fris4dlichen" 
Kampfformen zu beschränken. Die konser- 
vative französische Zeitung "Le Monde" 
kommentierte erschreckt': "Kein Tag ver- 
geht, ohne daß nicht irgendwo in 
Frankreich ... sich Yersanm’ungen und 
Protestzüge bilden, die die Unzufrieden- 
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ingen 
‚über soziale Unsicherheit, drohende Ar- 
 beitslosigkeit und sinkenden Lebensstan- 
m E dard .. .” 


Zur Straßenschlacht entwickelte sich an 
27. Januar der Streik von 4800 Arbeitern 
eines Renault-Zulieferbetricbes in Blain- 
 ville-sur-Orne (nahe Caen). Um ihrer 
Forderung nach sechsprozentig:r Lohner- 
höhung mehr Nachdruck zu verleihen, mar- 
schierten die Arbeiter in das einige Ki- 
lometer entfernte Caen. Dort schlossen 
sich nehrere tausend Menschen, darunter 
viele Studenten, der Manifestation an, 
Die Menge belagerte das Gebäude der Prä- 
— fektur von Cnen. Als die Polizei die De- 
monstranten mit Schlagstöcken und Tränen- 
' gas zurückzudrängen versuchte, setzte die 
- . Menge sich nit Steinen, Eisenstangen und 
verschiedenen Wurfgeschossen zur Wehr, 
Mehr als 100 Menschen wurden verletzt; 18 
von ihnen, darunter 6 Polizisten, mußten 
 _ ins “Ärankenhaus eingeliefert werden. 


-. Btwa gleichzeitig belagerten 7000 Menschen 
‚die Unterpräfektur von Fougere (Bretägne). 
Mehrere Scheiben gingen zu Bruch, bevor es 
der Polizei gelang, die Menge durch mas- 

_  sierten Einsatz von "Tränengas" auseinan- 
 _ derzutreiben. Zwei Arbeiter wurden nit 
schwerer Vergiftung ins Krankenhaus cinge- 
liefert. 


am selben "ag besetzten in Merignac (nahe 
Bordeaux) streikende Arbeiter das Werks- 
gelände, 

Guatemala: 


> Verdiente Strafe 
SE x 
Aus einem Personenwagen heraus wurden in 


Be En 
der Hauptstadt des mittelamerikanischen 


Een Militär-Diplomaten getötet, darunter der 
 _ ClA-Beauftragte Oberst John Webbars. Zwei 
= weitere Angehörige des Botschaftsperso- 
— _ nals wurden verletzt, Die Exekution der 

' US-Militärs ist eine Vergeltung für ver- 
schiedene Attentate faschistischer Terrori- 
- sten, die von der VS-Militärmission aus 

- dirigiert und bezahlt werden. 


Zu 

. Japanı 

2 "Yank>e go home!" 

ee Insgesamt mehr als 200 000 Japaner nahmen 
Mitte Januar an Demonstrationen gegen den 
"Besuch" des US-Flugzeugträgers "Enter- 


_ prise" teil. Allein an den mehrtägigen 
- Demonstrationen in der Hafenstadt Sasebo 
_. and in Tokio nahnen jedes Mal zwischen 
15 000 und 50 000 Menschen teil. Hunderte 
Won Studenten, viele mit weißen Sturzhel- 


men und langen Knüppeln ausgerüstet, ver- 
10 
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unvollständigen Angaben wurden dabei 
450 Menschen verletzt, darunter zahl- 
reiche Polizisten und Agenten in Zivil, 


Afrika: 
Neue Siege 


Neue Siege der Völker von Mosanbik, 
Simbabwe (Südrhodesien) und Portugie- 
sisch-Guinea meldet "hsin huar. 


In Mosambik wurden bercits in der er- 
sten Woche des neuen Jahres 13 portu- 
giesische Soldaten beim Kampf mit Gue- 
rillas getötet, Freihuitskämpfer in Sin- 
babwe führten zwischen dem 2, und 7, 
Januar eine Reihe Gefechte durch, Sia 
töteten dabei 41 Soldaten und verwunde- 
ten weitere. In Portugiesisch-Guinea 
wurden in der Zeit von 29. November bis 
19. Dezember vergangenen Jahres insge- 
samt 136 portugiesische Soldaten getö- 
tet, darunter zwei Offiziere, Bisher 
sind knapp zwei Drittel des Landes be- 
freit worden, 


Indien: 
"Freiwillige" gegen das Volk 


Die chinesische Nachrichtenag:ntur 
"hsin hua" meldet aus Indien: 


E.,M,S. Namboodiripad und andere indi- 
sche "Kommunisten", die glücklich einen 
Ministersessel in der Regierung des 
Bundesstaates Kerala ergattert haben, 
sind jetzt dabei, ein "Freiwilligen- 
korpa zur Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung" aufzubauen. "Die Freiwilligen 
könnten zur Ergänzung der Aufgaben der 
Polizei eingesetzt werden ...", bagei- 
sterten sich die Revisionisten. 


Schon im letzten September hatten indi- 
sche "Kommunisten" in den Bezirken Can- 
nonore und Calicut Trainingscamps ange- 
legt, in denen 130 Offiziere, m»ist ehe- 
malige Arm.:eangehörige, für das geplan- 
te "Freiwilligenkorps" ausgebildet wur- 
den, Das "Freiwilligenkorps" wurde zu- 
erstenmal im vergangenen Iktober gegen 
demonstrierende Arbeiter und Tagelöhner 
des Bezirks Calicut eingesetzt, 


"Unberührbar" 


Ins Fettnäpfchen trat der sowjetische Mi- 
nisterpräsident Kossygin während seines 
Besuchs in Indien Ende Januar, Als er 
versehentlich einen zur untersten Kaste 
der "Unberührbaren" gehörenden Tagelöh- 
ner die Hand geben wollte, mußten indi- 
sche Protokollbeante ihn belehren: "Eine 
hochgestellte Persönlichkeit darf eine 

so niedrige Kreatur nicht berühren!" 
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Marxistisch- 
leninistische 
Monatszeitschrift 


FuSCHISTENKONGREB VOM 21. FE3RYAR UND DIE NOTWENDIGE KONSE Z 


",.. erklärte v. 'Thadden, Alive ständig gefährliete Lage des geteilten Deutschland 
erforderse zwingend, daß sich Widerstand gegen den Versuch einar linksradikalen 
Minderheit bilde, Ale freiheitliche Ordnung von innen her auszuhöhlen und West- 


deutschland für eine ... 


Übernahme der Staatsmacht durch die Kommunisten sturn- 


reif zu nachen. ... Es gelte daher, die Öffentlichkeit aufzumuntern, sich einen 


solchen Treiben beherzt entsgogenzustoellen 


und ler planmässipen Zersetzung der 


st=2tlichen und gesellschaftlichen Oränung zu widerstehen... Möglicherweise, so 
meinte v, Thadden, ließen sich für diese Sache auch Männer wie der Regierende 


Bürgermeister von Berlin „.. gewinnen." ( 
Nachrichten", vom 1, Dezenher 1967). 


Die Hoffnunz des Herrn Thai 


Zitiert aus rem Organ der NPD, "Deutsche 


lien auf "Männer wie der Regierenie Bürgermeister von 


Berlin" zitierten wir bereits in der Nezembernummer es ROTEN MURGEN. Die Hoff- 
nung des Herrn Thadden wurde erfüllt. Zwar durfte er bei der Schnierenkomödie vom 
21. Februar noch nicht selbst nufs Treppchen steigen - Aas hätte sicher im Ausland 


seinen sehr schluochten Einiruck gemacht! - 


aber die anderen besorgten-auch so sein 


Seschäft. Da wurde tatsächlich nach Kräften "nufgenuntert” mit kernigen Sprüchen 


wie "Schluß jetzt mit dem Rüpelspiel", 


"wir haben es satt, Aaß Hauptverkehrsstras- 


sen immer wieder blockiert werden" und "wer mit diesen Kräften gemeinsame Sache 
macht, ist nitschuldig. Der muß sich zur Rechenschaft zichen lassen" (Amrehn), 


Bosser hätte sicher auch Herr Thadden den 


Nachlem m Wochenenie zuvor m.hr als 

15 000 Menschen gegen Kapitalismus und 
weltweite Ausbeutung demonstriert hatten, 
wollte Aie Westbarliner Marionettenregis- 
rung den westdeutschen und US-Imperiali- 
sten mit einer gigantischen "Gedenkkund- 
gebung" zefällir sein, Solche Kundgebun- 
gen werden in Westterlin gepflest seit 
den Zeiten Otto Reuters als Mittel 
"Yolksremeinschaft" 'vorzutäuschen uni .den 
“Prontstadt"-Mythos zu kultivieren. Noch 
1961 nach dem Ausbau der NDR-Stantsgrenze 
uni 1963 bein Kennedy-Besuch leistete je- 
weils mehr als eine halbe Million Berli- 
ner den Renktionären Gefolgschaft. Aber 
heute sind auch die Westberliner Reaktio- 
näre nicht n.hr imstande, nach Belieben 
Hunderttausende zufmarschieren zu lassen. 
Journelisten haben in diesen Zusammenhang 
darauf hingewiesen, fnß der Kundgebungs- 
platz nur eben 10 000 qm groß ist, so daß 
auch dicht gedrängt vielleicht 40 000 
Menschen Platz schabt hätten, nber nicht 
- wie der Senat verkünden ließ - 150 000! 


Die überwierende Mehrheit der Westberli- 
ner Bürger - nuch der proamerikanisch 
eingestellten - mißbilligt entschieden 


Gröfaz nicht paro:lieren können! 


.-dis Vorbereitung krimin.;ller Handlungen 


gegen Andersdenkende, lehnt die Progron- 
hotze der Springer-Presse ab, ist nicht 
bereit, sich vor den Karren neofaschisti- 
scher Gangster spannen zu lassen. Und von 
denen, die doch dem Ruf jer lteaktionäre 
gefolgt waren, hielten viele kritische 
Transparente wie "Gegen jeden Krieg - 
Frieden in Vietnan" oder auch einfach 
"Berliner Zwischenncisterbetriebe sehen 
ihre SXISTENZ bedroht". 


Zi.ht man dazu noch den #sroßen Anteil 
Neu,rieriger oder Abkomnandierter ab 
(verschiedener Betrigbe, vor allem je- 
doch Aie Behördenangestellten!), so 
bleibt allerdings ein trüber BoAensatz 
von arganisierten Faschisten, Schläger- 
trupps, aufgeputschten Rentnern, wildge- 
wordenen Kleinbürgsrn, hartgesottenen 
Reaktionären, kriminellen Slementen, ir- 
regeleiteten jungen Leuten und Ängehöri- 
gen des Lumpenproletarints. An sie wandte 
sich- SPD-Landesvorsitzender Mattick mit 
jenem "aufmunternden" Zuruf "Unruhestif- 
ter und Randalierer, (ie unsere Freiheit 
zerstören wollen, sollan dahin gehen, wo 
sie hergekommen sind!” Uni die Faschisten 
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unten auf dem Platz kapierten. 


An diesen „inen Tag wurden nach den un- 


vollständigen änzaben dar Polizei 23 


Menschen zusannengeschlagen; drei von 
‚diesen mußten ins Krankenhaus singelie- 


fert werden, Ungenannte waitere wurden 
beleidiet oder’ tätlich Aänmezriffen, 33 
von ihnen wurden von der Polizei in 
"Schutzhaft” gunonn:n. Verprüzsclt wurden 
Menschen, tie Birt „der Brille trugen, 
die einen [renden Dirnl:kt »A:r gar nue- 
ländisch sprachen, Nie es versäurt hat- 
ıs Gejohle Her zufzeputschten 
M.nge einzustimmon, Ein junger L:hrer.aus 
der Schweiz, der sine Lynch-S2.ne foto- 
‚graphieren wollte, wurde von einer ent- 
henschten Ward. mit tom Ruf "der ist aus 
den Ost.n!" iurch tic Strıßen fujapt; Po- 
lizisten beobichteten zustinnend nickend 
das’ Treiban-Aur Schläger. 


auch in der Westberliner Polizei setzen 
sich mi:hr und nchr !ie Führungskräfte 
@urch, die sich schon unter Jdem Hitler- 
Faschismus "Verlienste” erworben haben, 
2.B. ter Kommandeur Aar sogenannten 
"Schutz-Psliz.i", Werner, der sich als 
1, Stabsoffizier bein SS- und Polizei- 
führer OÖbzeritzlion-Mitte un die Unter- 
drückung ler itslienischen Zivilbevölke- 
rung verdient machte un? Anfür das "Ban- 
aun-Kanpfabzeichun" erhielt, Unt de hat 
die Westb:rliner Marinnettenregierung 
"harte Männer" wie Senatsrat Prill, der 
für. den Pxsten einss Polizei-Vize spräsi- 


denten vorzusshen ist. Gesenübor Studen- 


tenvertretern erläuterte Prill naßfarsch 
Seine Konzsptinn: "Die Yenmanstranten sol- 
len ruhi;r kymmeon, die kriegen eins mit 


"dem Knüpps1l auf ion Hut, Das ist gleich 


ein zutces Übunssfelf# für unsere Polizei." 


Uni fa sin! ‚lie vielen urtsren Dienst,ra- 
de, die cs licben, in Schutz- tur Staats- 
macht ‘en stırkın Mann spiolen zu dürfen. 
Nach dem 2. Juni lagen -Anzeigen gegen 92 
Schläger in Uniform var. 82 dieser Ver- 
fahren wur; ‚n bis Mitte Februrr "ergeb- 
nislos" eingost.:11lt. Durch Aie interne- 
tionale Presse „ing z+sB. Ass Fotn von 
drei "Orinungshütern", tie mit verbisse- 


nen Gesichtern wie besessen Auf einen an 


Boden liegenten jungen M-nn einknüppeln, 
Die Nanen der Täter sind bekannt, In Kur- 
res-Prözeß Aurftcn die Irei Schläger s+- 
ger als "Zeugen" der Vertsidigung auftre- 
ten. Plötzlich jedoch hieß es, lie Arei 
Beamten seien nicht nanhaft zu machen, 
Verfahren eingestellt. Und auch die wei- 
teren Verfähren gegen Schläger in TUni- 


" form, gegen Prügel-Perser, gegen den 


Studenten-Killor Kurras, segen Fritz 
Teufel und andere Demonstranten beweisen 


Klipp und Kies daß es lächerlich u ge- 
fährlich ist, sich auf 4ie "Inabhänrig- 
keit" und "Gerechtigkeit" bürgerlicher 
Gerichte zu verlassen. 


Der Republikanische Club Westberlin hat 
Jetzt angesichts er sich zuspitzenden 

Situation die Einrichtung einer Miliz als 
"Instrument „.. demokratischer Gegenge- 

walt" vorgeschlagen, um dem Terror zu be- 
germen, Ein solcher Schritt wäre nur zu 
begrüssen. 


Die Organisierung demokratischer Selbst- 
verteidigungsverbände ist die logische 
Schlußfoleerung pus den Ereignissen von 
2, Juni bis 2], Februar, 


"Wir müssen lie Notwehr organisieren", 
heißt 2s in dem Aem' Republikanischen Club 
nahestehenden "Extralienst"”, Es were 
nicht mehr dabei bleiben türfen, daß Lin- 
ke verprügelt würden. "Wir machen unseren 
Vätern en Vorwurf, Aaß sie im JAänuar 


1933 nicht zu den Waffen rexzriffen und den 


Nazi-Terror im Ansatz erstickt haben. Wir 
dürfen ten verhängnisvollen Pehler der 
Linken von 1933 nieht wiederholen," Durch 
"konzentrierte Hetze!" sei ein "gesetzlo- 
ser, verfassungsfeindlicher Zustand" ein- 
getreten, 


Kurz zenoldet 


Mit einer spintanen Arbeitsnicderlegung 


protestierten am 21, Februnr 1400 Arbeiter 


der Rheinstahl Union Brückenbau gegen lie 
Entlassung van Kollegen, 


++ + 


Im Jahr 1967 hatten Hessens Unternehmer 
1,56 % weniger Lohnäuszahlungen zu leisten 
als 1966. Demgegenüber sind nach Angaben 
des Hess, Statist, Landesamtes von 495 
Leistungen und Gütern es täglichen Be- 
darfs fast lie Hälfte im Preis gestiegen, 
davon viele mehr als 5 %, 


++ + 


Durch rücksichtslose Entlassun;zen, Ar+ 
mrtisierung usw. ist Aie Arbeitenrr- „uk- 
tivität 1967 im Bundesdurchschnitt um 

10 % zgestieren. Die Unternchmerverbände 
sehen Arher für 1968 Lohnerhöhungen un 
4-5 % vor; man kann aber Aamit rechnen, 
nß Aie Konzerne sich diese Lohnerhöhung 
erst in <sinem Schsuturnen mit den bürger- 
lichen Gewerkschaftsvertretern "abringen” 
lassen werden, 


++ + 


Im Jenuar 1966 stieg lie Zahl der Arbeits- 
losen auf 672 000 (3,2 %) gegenüber 
2,4 % im Vormonat. 


Er 


an A A 


u 9 | 


A a Er A A GE A A u 


Ein noch schwereros Jahr für die US-Inperinlisten angebrochen 
"andgzülti Unter: der US-Imperialisten rückt immer näher 


In der amerikanischen Kleinstadt Orangeburg (South Carolina) fanden Anfang Febru- 
ar die ersten zroßen Demonstrationen von Afroamerikanern im neuen Jahr statt. 
Nachlen die einzige Kegelbahn der Stadt "für Niggor verboten" worden war, kam es 
eine Woche lang täglich zu Protestversanmlungen junger Afroamerikaner, Am späten 
aben‘ des 8. Februnr schließlich eröffneten Einheiten der "Nationalgarde" und der 
örtlichen Polizei {las Feuer auf farbige Studenten, Aie sich auf dem Universitäts- 
gelände versaunelt hatten, 3 Stulenten wurden getötet, mehr nla 40 weitere zum 
Teil lebensgefährlich verletzt. Die Studenten leisteten erbitterte Gegenwehr, wo- 
bei es ihnen gelang, einen Polizeibennten durch Kopfschuß außer Gefecht zu setzen. 


Nach amerikrnischen Statistiken kam es 1965 zu fünf. "schweren Rassenkrawallen", 
1966 zu 21 und 1967 sogzr zu 75 "Krawnllen", Erstmals wurden im vergangenen Jahr 
Panzer, Kampfhubschrauber, Fallschirnjäger und anlere reguläre Truppen gegen die 


aufständischen Afro wmerikaner eingesetzt. 


Andererseits traten in den Kämpfen des 


vergangenen Jahren erstnals organisierte Partisanen nuf, die vielfnch mit MG's 
aus;serüstet waren. Ferner‘ hat die afroamerikanische Bevölkerung selbst eine Fülle 
neuer Waffen erfunden, die leicht herzustellen sint. Sicher wird es 1968 nooh 
weit nehr bewaffnete Erhebungen und Aufstände der 22 Millionen Afroamerikaner ge- 


ben nls in Vorjahr. 


Berichten ics "Springer-äuslandsdienstes" 
vom 14. Februar zufolge treffen die Be- 
hörden überall in den USA unfangreiche 
konterrevolution@re Vorbereitungen. "Der « 
Kauf von Kriegsseri.ten, z.B. Pınzerwn-. 
gen, ist eine normale aäng:le;enheit %e- 
worden, tie nur durch die Höhe des je- 
weiligen Konmunnlhaushrltes berrenzt 
wird." In Philsdelphis läßt der örtliche 
Polizeichef 125 Scharfschützen "usbil-en, 
insbesonicre für #en Einsatz von Hub- 
schrrubern, In Piitsburx wurde cine stän- 
dike "inti-aufruhr-Zentrile" eingerich- 
tet. In den Wehnvierteln der Afronnerikäa- 
ner "wimiclt es von Spionen „... und gen- 
ten. Men könnte meinen, tie Pslizei be- 
reite sich suf einen Krieg vor oder führe 
ihn bereits!", berichtete die zmerikani- 
sche Zeitschrift "Esquire", Polizei, FRI 
und CIA haben zehlreiche Spitzel in die 
politischen Vereinigungen der Afronneri- 
kaner eingeschlaust. Disse Spitzel werden 
durch "verkrppte -Kınäle wie beispielsw.i- 
se Fürsorgeänter" bezhlt, Vielfach wird 
auch der Versuch unterno:men, srheitslose 
oder völlig mittellose junre Afronnerika- 
ner für "freiwillige Einsıtztruppen"” ec- 
gen ihre Kinssenbrüder nnzuheuern. 


Auch korrunpierte Angehörige dur nfro- 
amerikanischen "Mittelschicht" sin! oft 
zu Hantdinngerliensten bireit. 


Außerden werden faschistische Selbsthil- 
faorganisstionen nur weißen Bevölkerung 
gebildet aus Mitglicdern der Veteranen- 
vereine, des Ku-Klux-Klan sowie der 
zahlreichen "Clubs" und Freizeitvereine, 
"Weiße" Arbeitslose werden, vor allem in 
den Südstaxten, systematisch rassistisch 


verhetzt und zum Kampf gegen ihre 
"schwarzen" Klassenbrüder geworben, 


Gegsnüber der’ Zeitschrift "Esquire" er- 
klärte der Polizeichef von Philadelphia 
großmäulig: "Ich betrachte nich als Ex- 
perten für Straßenkampf und Stadtkrieg- 
führung. Es mag sein, daß es hier zu’ei- 
nem Aufstand konnt, aber as wird der kür- 
zeste-Aufstand in Aer Geschichte sein.." 
In der Tat sollen derartig zynische Prah- 
lereien nur verbergen, daß den "Verant- 
Wortlichen" und "Experten" das Herz zien- 
lich in tie Hose gerutscht ist. 


Selbstverstäntlich sin! lie US-Imperiali- 
sten in Aer Lage, eine große Anzahl Afro- 
amerikäiner zu ermorden. Zum Beispiel 
könnten ihre Wohnviertel mit Splitterbon- 
ben und Napalm belegt werden - das werden 
wir sicherlich noch erieben in den näch- 
sten Jchren! Aber andererseits können die 
rebellierenden Afroamerikaner fie Komman- 
dozentrrzlen les U$S-Inperialismus zertrün- 
nern, Aic gesante Energieversorgung der 
USA Inhmlegen und ein rignantisches Chaos 
in allen Bersichen anrichten, Bereite 

bei ion letzten "Unruhen" im vergangenen 
J.:hr entstand insgesımt ein Schaden von 
vielen hundert Millionen Dollar. Der Bür- 
germeister von Detroit schätzte allein 
den. in s.in.r. Stadt entstandenen Sach- 
schaften «uf 500 Millionen Dollar (2 Mil- 
liarden Merk!), ungerechnet der gewalti- 
gen Arbeitscusfälle z.B, der Automobil- 
werke, 


Gleichzeitig mit den Afronnerikanern be- 
ginnen nunmehr auch große Teile der "wei- 
Ben" Bevölkerung, sich aufzulehnen. Im 
letzten Jahr faniten zahlreiche Streiks 


ten. In ihren Berichten darüber klagte 
die bürgerliche Presse der USA, 1967 sei 
"Aas schlimmste Jahr seit 1953" gewesen. 
Im neuen Jahr führte Mitte Februar der 
Streik der Angestellten der New Yorker 
Müllabfuhr zu sinem absoluten Chaos in 


= den Str:ßen der Millionenstadt. Besonders 
das Millionenhe.r ter amerikanischen ir- 
beitslosen, aber nuch Hilfsurbeiter, Ha- 
 — fenerbeitor und ıntere nisernbel bezrhl- 
te arbeiter sind inner weniger bereit, 

= sich auf io "friedilichen" Kampffornen 
zu beschränken. 50 lieferten z.B. im Ju- 
E li vergangenen Jihres 20 000 Arbeiter 

- = ©iner Werft in Newport der Polizei und 
"Einheiten ‚der "Nationalgarde® eine zwei- 


- tägige blutire Strrßenschlacht. In De- 
troit un: zihlrcichen anderen Städten 
känpfte iv besitzlose "weiße" Bevölke- 
 -Fung Seite an Seite nit Aen Afroancrika- 
nern. 


- Die wachsende wirtschaftliche Misere lie- 
fert nunmehr große Toile des Kleinbürger- 
tuns dur Dekinssierune aus, Sie sind 
nicht nchr imstande, ihr "Snzialprestige" 
BE MSTTeEhtZu. he ltung im oxtrensten Fnll 
- . sinken sie ssgar unter das Existenzmini- 
num. Die Zihl Aer kleinen "Selbstständi- 
gen" ninnt rapite 1b, Der "wildgewordene 
Kleinbürger" bustimat Asher mehr und nehr 
-  _ Aie innenpolitische Atmosphäre der USı. 
Ein Großteil "!iöser Muönschen läuft 
faschistischen un? rassistischen Ratten- 
- fängern nach. Pür ihre Notlage finden sie 
eine metaphysisch- Erklärung in allerlei 
= Werschwörer"-Spinntisierereien wie Anti- 
konmunismus, .ıntisemitismus, Haß auf die 
"Gelben" un? "tie Nixper, lie uns die Ar- 
- beitsplätze wernehn.n" usw. Anlererseits 
E sini viele Menschen in Aen USA in der Ln- 
ge, riie Ursachen ihrer Deklassieruns oder 
auch Verarmung zu erkennen, Sie beginnen, 
 Widerstant gegen *ns kapitalistische 
.Systen zu leisten - wobei sie zunächst 
natürlich nlle Eigenheiten des klein- 
bürgurlich.n Radikalismus an den Tag le- 
‚gen. In gewisser Weise läßt sich zun Bei- 
spiel auch der ganze "Hippy"-Rumnel als 
j eine solche kleinbürgerliche Widerstans- 
-. form Aefiniorun. 


rn 


hörigen der herrschenden Klassen der Usa 
laufend in en Hanren, Nie einen möchten 
= den Vietnımkrieg nusweiten, "ie anderen 
rtst einnzl eine Atönpause einlegen. Un- 
längst erhob auch. „ine Gruppe “er oppn- 
 sitionellen Ropubliknnischen Partei 
schwero Vorwürfe gegen Johnson. Danach 
soll :lieser Rüstunsszufträge vorwiegend 
in seinen H.imntstaat Texas verschoben 


= 
5: Darüber hinzus liegen sich auch Mie änge- 
x 
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und seinen Freunden lukrative Pästchen 


verschnfft haben, Den Angaben dieser 
Grupne zufolge erhielt Texas zuzeiten 
Konnedys nur 3,1 % der Rüstungsaufträge, 
womit es unter “en Rundesstnaten der USA 
an clfter Stelle lag. Heute jedoch steht 
Texas mit 10,7 % an zweiter Stelle! Der- 
artige Dinge sind ein ständiger Zankapfel 
zwischen den verschiedenen US-Monopolen 
un ihren politischen Vertretern, 


Die Widersprüche in Jen USA sind ohne 
Zweifel äußerst scharf un? sie nehmen 
noch täglich an Schärfe zw, Viele west- 
liche Korımentntoren halten bereits Hie 
Errichtung eines Militärregimes oder ei- 
ner offenen fas:histischen Diktatur in 
den USA nicht mehr für ausgeschlossen. 

In den herrschenden Kreisen der USA nimnt 
lie Tendenz zu, durch Kriegsausweitungen 
und Wahnsinnshnndlungen (Einsatz von 
Kernwnffen, Überfall auf China usw.) Aie 
Krise zu lösen, Dns ist hanrgennu das Re- 
zept des Hitler-Faschismus, 


Der Hitlerfnschismus hat totalen Schiffs- 
bruch erlitten - nachdem er nehr als 50 
Millianen Menschen hingemordet hatte. Oh- 
ne Zweifel sint Aie US-Imperialisten heu- 
te fähig und bereit, gegebenenfalls noch 
weit mehr Menschen zu töten. Sie werden 
auch kaun von der Bühne der Geschichte 
abtreten, ohne das noch zu versuchen. 


Letzten Endes werien die US-Imperialisten 
Armit jedoeh nur ihren eizenen Untergang 


‘beschleunigen. Bereits in ier- Moskauer 


Erklärung der kommunistischen und Arbei- 
terparteien von 1960 wurde klargestelit: 
"Sollten Nie imperinlistischen Tollhäus- 
ler allerdings einen Krieg entfesseln, so 
werdon die Völker den Kapitalismus hin- 
wesfegen und zu Grabs tragen." Auflange 
Sicht kann "er US-Imperialismus seinem 
verfien ten Schicksnl nicht entgshen! 


"Wie bei allen anderen Reaktinnärsn in 
der Geschichte, so wird sich herausstel- 
len, daß auch die nmerikanischen Runktio- 
„Are ksine Kraft besitzen. In Aen USA 
eibt es Mensch.n, die wirklich Kraft b3- 
sitzen - Ars amerikanische Volk!" 


Mao Tse-tung 
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hilfe, Kann es etwas Widerlicheres als 
diese Clique im Kreml geben, die sich als 
x Beschützer der sozialistischen Staaten 
aufspislt, jedoch bei em ersten Auftau- 
chen einer anderen Meinung zu Mitteln der 
politischen, ja sogar der wirtschaftli- 
chen und militärischen Erpressung greift, 
um ihre ohauvinistische Großmzchtpslitik 
gegenüber Schwächeren Aurchzusetzen? 


Fr Albanien hat es wahrlich nicht leicht ge- 
= habt. Durch den Raubbau der Eroberer 
stark zurückzeblieben lebte las Land in 
bitterstor armut. Es gab ort noch vor 
25 Jahren weder Industrie noch Eisen- 
bahnen, es gab nicht sinnal elektrisches 
Licht außer cinen kleinen Dieselargregat 
in Tirnna, as etwas Strom erzeugte. In- 
zwischen habsn sioh lie Dinge gründlich 
geändert. Eisenbrhnstrecken durchzishen 
das Lan, Das Straßennetz wurde ausge- 
= baut. Der Kampf um nie Elektrifizierung 
des Lanies macht weitare Fortschritte, 
Die schon jetzt sich abzeichnende bs- 
deutend vorfristige Fertigstellung des 
großen Wasserkraftwerks an der Drina in 
Jahre 1971 eröffnet nicht nur die Mäz- 
lichkeit ler wollständigen Flektrifizie- 
rung Nordalbaniens, sondern schafft die 
regle Perspektive, noch im Jahr 1971 das 
letzte nlbanische Dorf mit elektrischen 
Strom zu versorgen. Danit wir? tie Elek- 
trifizierung- alier albanischen Dörfer un? 
Siotlungen, die ursprünzlich für das 
Jahr 1985 geplant wer, un 14 Jchre vor 
dieser Frist errcicht werden! 


Es gäbe noch viel zu berichten, über die 
fortschreigende Industriealisierung des 
Landes, das erste Stehlwerk, Ans im vor- 
letzten Jıhr Aie Produktion aufnahn, die 
möorlerne Ertölraffinerie, Kunstilünger-, 
Tcxtilkombinate, fie geolAgische Er- 
schließung des Landes, Nie Förderung von 
Erdöl, Eisen-, Nickel-, Kupfer- und 
Cromerzen, die im Lnnde verarbeitet wer- 
den und teilweise (Chron) schon zu einen 
beträchtlichen Faktor des albanischen 
Exports geworden sind, die fortschrei- 
tende Kollektivierung der Landwirtschaft 
usw., doch lcider reicht der Platz nicht 
aus. Beschränken wir uns auf das, was 
einem Besucher Albaniens, der offenen 
Auges das Land durchquert, besonders auf- 
fällt. 


Der Genosse Günter Ackermann, der in No- 
vember vergangenen Jähres in Albanien 
weilte, schreibt drzu: "Wes mich beson- 
ders basindruckte, ist die untrennbare 
Versinigung vn Volk und Partei. Man 

sagt dort nicht 'die Partei’, sondern 
'!unsöre Partsi'. Das Volk, vor seiner Be- 
freiung in Unwissenheit gehalten, ist 


"Das heroische Volksalbanien ist ein 


eroßes sozinalistisches. leuchtendes Wahr- 
zeichen Europas geworden: Mit Euch ver- 
@lichen sind die revisionistische Füh- 
rungsolique der Sowjetuninn, Ate jugo- 
slawische Tito-Clique, Henegaten- und Ar- 
beiterverräterklüngsl. aller Schattierun- 
gen nichts anderes Als ein Häufchen Löß. 
Ihr dagegen seid bis in en Himmel en- T 
porregende Berge." 


Mao Tse-tung in s:inem Glückwunschtele- 
aramn un den V. Parteitag, der Partei der 
Arbeit Albaniens 
WERE 
sehr lornbepierig, Die Kinder werden nach 
den modernsten Lehrmethoden unterrich- 
tet, An der Universität in Tirena, deren 
Professoren alle Albaner sind, studieren 3 
heute schon Afrikaner, Besonderer Wert 2 " 
wird auf die ideologische Schulung der 
Messen gelegt, und diese sint auch bereit, 

sich schulen zu lassen, Währen? beispiels- 

weise das politische Desinteresse der Mas- 

sen in der MR ständig wächst, man sich 

möglichst wenig um den Staat künmert, da- 

für aber um so mehr uns viel Geld ver- 

dAienen'!, Aen Trabant ader Wartburg, ist 

es in Albanien gen=u umgekehrt, Nicht, daß 

die Menschen dort nicht besser leben woll- 

ten - nur wollen sie es gemeinsam und 

nicht Ager eine auf Kosten des anderen, 

Wenn in der DDR politische Filme und Thea- 

terstücke aufgeführt werden. 30 herrscht 

ım Kino oder Theater oft pähnende Leere. 

In Albanien erlebte ich selbst, daß an- 

täßlich der Aufführung eines politischen 

Stückes das Theater überfüllt,war und 

Hunderte noch vr der Tür standen und 

keine Karten m:hr bekanen. 


Auch Albanien führt seine Kulturrevolu- 
tion durch Auf Aun Straßen, in den R- 
briken und LPG's sind Tafeln angebracht, 
auf fenen die Menschen Kritik üben. Man 
nennt sie dort 'Fle=2t Rruffe', zu deutschı 
Blitzbriefe. Ich habe nir einige dieser 
Blitzbriefe übersetzen inssen, und es 
wurde darin oft sehr harte Kritik geübt. 
so wurde Acer Direktar einer ” Niere. x 
in der Nähe Tiranas nurch lie Kritik an x 
seiner Haltung Aen Arbeitern gegenüber 
in Fragen des Unfnllschutzes von den Ar- 
beitern abgesetzt. Er arbeitet nun als 
Bergmann unter Tage," 


u 


Die sich in ilbanien kröftig entfalten- 
de Revolutionsbewegurz ist eine große 

Massenbewogung. In Aieser Bewezunz setzt 1 
die Partei der Arbeit Albaniens, die a 
marxistisoh-leninistische Massenlinie 

durch, entschlossen den Massen vertrau- 
end, sich'auf die Marsen verlassend. die 
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Massen kühn mobilisicrend und ie revo=- _ 
lutionäre Schöpfungskraft der Massen 
tatkräftig entfültend, Diese Revolution 
känpft gegen den Bürokratismus un? die 
Sonderrechte von Funktinrären, die das 
Ergebnis der Isyliorung von len Massen 
sind. Sic hat das Ziel, mit allen den 
Menschen vergiftenien rückstänligen Ge- 
wohnheiten, Bräuchen und reliriösenm Aber- 
zlauben aufzuräumen. Mit Recht ist. Alba- 
nien stolz darnuf, der erete atheisti- 
sche Stant ‚ter Welt zu swint 


Im Zuge ‚der Rövoalutionierunrsbewefung 
wurde von ‚ler PdäA mit Unterstützung der 
breiten Volksunssen „ine R:ihe haltou- 
tungsvoller Rofnrnen durchgeführt, Zun 
Beispiel: Toilnäihne der Funktionäre an 
der körperlichen arbeit; auswechseln der 
Funktisnäre in Jurnus; Verringerung der 
Unterschied“ zwischen den Lohnstufen; 
Herubsetzun,; ter Anzahl privater Grund- 
stücke und der privaten Viehbestände und 
anlsres. Nun ist es beispielsweise bei 
der Teilnahnsz an körp.rlicher Arbeit 
durch nie Funktionäre heilcibe nicht so, 
daß es hier irpgandwelche Aausnahnen gibt. 
Auch Enver Hoxha, 1, Sekrutär des ZK der 
PdäA oAur Mehmet Shehu, Vorsitzender des 
Ministerrates müssen cinen Monat im Jahr 
körperlich arbeiten. Und körperlich 
heißt nicht etwa in irgendeiner Fabrik 
Formulare ausfüllen, sondern an der Dreh- 
bank, mit Picke und Spaten etc. 


Verstän.lich, le3 salche Refsrnen Ans 
Vertrauen der Massen zu Partei und Re- 
gierung starken, wic überhaupt Begeiste- 
rung und Liebe zur Partei und zur Heimat 
typisch für Albunien sind. Diesem ruhn- 
reichen Volk, s.iner marxistisch-lenini- 
stischen Partci mit lem Genassen Enver 
Hoxha an ler Spitze, gilt auch unsere, 
die brütcrliche Vorbunicnhsit aller 
Marxisten-Luninisten Westieutschlands. 
Nichts wir? “iose Verbundenheit zu tren- 
nen, zu stören vernögen. Gemeinsan w>r- 
den wir das rate, revolutianäre Banner 
des Marxismug-Leninismus auch in Eurnpa 
zun Siege tragen! 


JaPAN: Eine sewaltige Massenbawe,zung 
Gegen tie Einrichtung vines VS-Militär- 
hospit«:ls für Vietnem-Verwundlete proto- 
stierten am 22. Februnr etwa 80% Studen- 
ten der japanischen Hauptstadt. Obwohl 
mehr als 1500 Polizisten un? "Speziala- 
genten" im Einsatz waren, gelang es den 
Stulenten, iie Polizeikette zu (urchbre- 
chen und sich zum Sitzstreik vor dem Ho- 
spitnl-Gebäude niederzulassen. US-Mili- 
tär-Hospitale zibt es bereits in Yokosu- 
ka und Yokohama; doch sin! Ajese nach 


den heftigen Kämpfen ter letzten Wochen 
hoffnungslos überbz2legt, 


Mehrere tausend Bauern uni Studenten pro- 
testierten am 26. Februnr gegen Nie Ein- 
richtung eines "internationalen" Flugha- 
fens für Zwecke ner US-Kriegsführung 
(Transport von Menschen und Material nach 
Vietnam) bei Naveda, nahe Tokin. Den De- 
monstranten gelang es, nindestens 60 Po- 
lizisten außer Gefecht zu setzen. 


Werige Tage zuvor hatten in allen größe- 
ren Stääten Japans Mıssendemonstrationen 
zezen tie valksfeintliche Wirtschaftspo- 
litik ner Regierung Sat> stattgefunden, 
Allein in Tokin Aemsnstrierten nach offi- 
ziellen Angaben mehr als 200 000 Men- 
schen ” 


Demonstrationan für lie Rückgabe Okina- 
was fanden an 6, und 9. Februar in Nrha 
und Kadena (Gebiet Okinnwn) statt. 


ITALIZN: Universitäten 


Protestkundgehungen, Besetzung von Fakul- 
tätsgebäuden Aurch Studenten, Vorlusungs- 
streiks, Vorlesungstiskussinne, Vallver- 
sammlungen, Fakultätsschlioßungen und 
Einsatz von Polizei haben "on "normalen 
Vsrlesungsbetrieb" an den meisten itzlie- 
nischen Universitäten weitgehend lahmge- 
leet, so in Piss, Florenz, Meilani, Tu- 
rin, Padua, Triest, Sicna uni Ron, In 
Florenz beschlnssen tie Studenten dreier 
Fakultäten, die seit dem Ende Jrnuar an- 
duuernde Besetzung ihrer Fıkultätsgebäu- 
de zunichst fortzusetzen. Mit ihren 
Kanpfaktionen protesti:ren die Studenten 
gepen Ale rerktionäre Struktur ihrer Uni- 
versitäten,* die jetzt durch einc "Hoch- 
schulreform" zementiert werden soll. In 
Rom kam es zur bisher blutigsten Straßen- 
schlacht zwischen Polizei und Studenten, 
als Nie Polizei die von len Studenten be- 
setzt gehaltenen Teile Aer Hochschule zu 
stürmen versuchten, Mehrere Polizeiwagen 
wurden in Brand gesstzt, und lie mit 
Schlagstöcken uni Tränengas angreifenien 
"Ordnungshüter" mit einem Hagel von Eiern 
und Steinen zurückgeschlagen, 


WESTOBUTSCHLAND: Laknien 


Auf Anordnung der persischen Botschaft 
zog das westiieutsche "Ministerium für 
Entwicklungshilfe" eine Werbeschallplat- 
ts des Komikers Jürgen von Manger, "Herr 
Tegstmsier als Entwicklungshelfer", aus 
dem Verkehr. Jürgen von Minger hatts auf 
der in siner Auflage von 30 000 Exempla- 
ren gepreßten Platte lie gläserne Bade- 
wanne ıler Familie Schah durch ren Kakao 
guzagen. 


der persische Stuiunt Hassan Messali 
„dein Prankfurt zu 50) Mark Geldstrafe 
verurteilt, Er hatte antgegen siner ge- 
 richtlichen Auflage ien Schah beim rech- 
ten Namen genannt: "Vielfacher Mörder!" 
‘= Den Stulenten droht larüber hinaus die 
Auslieferung, da seine "iufenthaltsgench- 
nmigung" abrelaufen ist. 


In Hanburg erhielt ein Student eins mehr- 
wöchige Gefängnisstrafe, weil er versucht 
haben soll, den Sch:h währen deasen Fahr 
zum Rathaus mit Papierschnipscin zu be- 
werfen. 


EFEUERGEFE HT IN GUATEMALA 


In Guatemila zurieten =m 25. Februar 
Freih-itskänpfsr, fie eine Buchhan.llung 
in Zentrum der Hauptstalt sprengen woll- 
ten, in sin Feuergefecht mit Aer Prlizei, 
Ein Polizist wurde getötet, sechs weitere 
= verwundet, 


LEN 


= Radio Havanna herichtate unlängst von ei- 
_ ner verstärkten Guerilla-Tätirkeit in Ve- 
_  nezuela uni Kolumbien. Auch für Peru pro- 
phezeite der Senter Aen Äushruch neuer 

- Kämpfe. Dengegenübor bezeichnete der gc- 

_  Kenwärtig in Moskau lebende Ganeralsckre- 
tär der KP Venszuulas, Jesus Farin, Aie 

- Aktionen von Guerillas nuf len Inteinane- 
 rikanischen Kontinent als "lächerlich". 


ZWEI, DREI, VIELE VIETNAM 
Immer nachtvoller entwickelt sich gegen- 
wärtig der Volkskrieg in allen Teilen 
-  Thailands, Ausjrehent vom Hochland Aes 
- Nord»stens ist ier Funke er Rebellisn 
rasch auf die Provinzen SüA- unf Zen- 
_  traltheilanis übersesprungen, Nunnehr 
-  sint in 25 der 71 Provinzen les Landes 
bewaffnete Volksstreitkräfte tätig. Sic 
greifen Pnlizeistätinnen und kluine Vor- 
‚posten ier renktionrren Streitkräfte an, 
sie vernichten Pslizeipatroauillen und er- 
beuten Jeren Waffen, sie zerstören Bahn- 
 verbintungen und überfallen Munitionszü- 
ge, sic führen kl.ine Gefcchte zegen iso- 
lierte Frinikräfte Aurch und plündern 
fein’lichs Versorsungsdepnts. In einigen 
Provinzen des Norinstens wurten auch he- 
 waffnute Propaganictrupps gebildet, die 
in die Dörfer gchun, revnlutianäre Mas- 
- senpropazaında machen un? mit Hilfe der 

Bevölkerung Spitzel ter Reri:runs, aus- 
dänlische "Spezinlisten" und "Missiona- 
re" sowie Regiorungsbeunte liquitisren, 
A 


Heute sind schon weit über 30 000 US-Sol- 
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"den.Deckmantel von "Berntern" io konter- 
_  revolutinnäre Kriersführung vrıanisieren, 
Für len Einsıtz wegen lie befreiten Ge- 


. daten in Thsilen? stationiert, lie unter Mehrbeste 


iete häben lie USA 
Hubschrauber un 
gestellt. 

Die reaktionäre Regierung hat jetzt in 

19 Prövinzen des Landes Aas Kriegsrecht 
verhängt, Befreite Gebiete wurien rück- 
sichtsloe mit Bambenteppichen belegt. Ein 
sroßer Teil ter ıufständischen Miao-Min- 


derheit wur.e in Konzentrationslager ver- 
bracht. 


Liebe Genossinnen und Genossen, 


es war in der Sept. /Okt.-Ausgabe des 
ROTEN MORGEN im vergangenen Jahr, da 
schrieben wir in einem Artikel über das 
Verhalten der KPD: "Es ließe sich noch 
manches zu diesen Thema sagen, doch war- 
ten wir ab, bis das neue, vom Genossen 
Max Reimann angekündigte Parteiprogramm 
vorliegt, und untersuchen wir dann, ob 

es sich um ein marxistisch-leninistiaches 
Parteiprogrann handelt." 


Der Zeitpunkt ist da. Der Entwurf eines 
Progranns der Kommunistischen Partei 
Deutschlands liegt vor. Trotz Beschlag- 
nahme durch die Staatsorgane wurde er in 
zahlreichen Exemplaren verbreitet. Diese 
Beschlagnahne kommt den Revisionisten in 
der KPD nicht ungelegen. Verleiht er 
doch ihrem Entwurf den Nimbus des -Revo- 
lutionären, des den Ausweg Aufzeigenden, 


szeuge, 
rfüzung 


t 


Unsere Aufgabe wird sein, vom marxistisch- 
leninistischen Standpunkt aus den Entwurf 
unter die Lupe zu nehnen, um zu verhin- 
dern, daß sich die Genossen der KPD,vor 
allem aber die Jugend, fehlorientieren. 
Deshalb haben wir beschlossen, den näch- 
sten ROTEN MORGEN als Sonderausgabe in 
Form einer Erwiderung auf den Entwurf 
erscheinen zu lassen. 


Doch nicht nur das. Kritisieren ist schön, 
wird mancher sagen, besser machen! Das 
heißt für uns, daß es nicht bei der Er- 
widerung bleiben darf, sondern daß wir, 
ausgehend von den Lehren der Klassiker 

des Marxismus-Leninismus, ausgehend von 
den Lehren Mao Tse-tungs, auf westdeutsche 
Verhältnisse schöpferisch angewandt, unse- 
re eigenen Vorstellungen über die Perspek- 
tive, den Weg zu einen einigen soziali- 
stischen Deutschland entwickeln müssen, 
Helft uns dabei, indem Ihr Eure eigenen 
Gedanken und Vorschläge entwickelt, da- 
mit wir sie in einer programnatischen Er- 
klärung zusammenfassen können, Helft uns 
durch Spenden die Sonderausgabe in höherer 
äAuflage zu verbreiten, Wendet Euch zwecks 
llungen an den Verlag, 


IH 


MaEn,.. | 
[ 


u 


en A 


Solilnrität - Solidarit& - Soliaarietd 


Im Zeichen der Snliderität mit dem kärpfenden Volk Vietnam standen im Monat Fe- 
bruar zahlreiche Haupt- und Großstädte Europas, 


In Westberlin fand am 17. und 18. Febru- Eine Woche zuvor hatten nehrere tausend 
ar eine Internationale Vietnngkonferenz Einwohner Mnilands an einer Protestde- 
statt, an ler mehr als 4500 Gäste aus monstration teilgenommen. Einige hun- 
Westieutschland und dem Ausland teilnah- tert Dem»nstranten ließen sich dabei 

men. Die Konferenz schloss mit »iner De- vOrn amerikanischen Konsulat zum Sitz- 
monstration van mehr nls 15000 Menschen. streik nieder un? legten den Verkehr 

Im Zuge wurilen Hunterte Plakate mit den lahm, Anrückende Polizei wurde mit ei- 
BilAern Lenins, Ha Chi Minhs, Che Gueya- nen Hagel von Steinen empfangen, 23 Po- 
rns, Rosa Luxemhurg und Karl Liehknechts lizisten und ein amerikanischer "Tourist" 
sowie die roten Fahnen Aer Arbsiterbewe- wurden verletzt, zehn von ihnen erheb- 
gung uni ins blau-rote Banner ner FNL lich, Drei junge Arbeiter und ein Stu- 
mitgeführt. Auf Transpnrenten und in Aent, alle vier Mitglieder einer mili- 
Sprechchören wurde der Rücktritt der pra- tanten marxistisch-leninistischen Jugend- 
amerikanischen Schütz-Neuhauer-Clique ge- gruppe, wurden verhaftet, 


TORE Gleiwitz - Tonking - Pueblo 
In Heidelherz wer es drei Tape zuvor zu 


einer heftigen Demonstration gegen den WS-Imperialismus - Weltfeind Nr. I 
USA-Inperialismus gekommen, Vom Anserika- Der Fall Gleiwitz ist aktenkundig. Als 
hnus waren *ie Demonstranten zum ameri- Grund zur Auslösung des II. Weltkrieges 
kanischen Hauptquartier gezogen. Sprech- benutzten die Hitler-Faschisten den von 


chöre wie "Johnson-Mörlier", "Amis raus ihnen inszenierten Überfall auf den deut- 
eus Victnam" und "Desert from the Army" schen Sender Gleiwitz. Ebenfalls akten- 
erklangen. Es kam zu einem Handgemenge kundig ist jetzt der Fall Tonking, den 
zwischen Temonstranten un? amerikanischer die US-Imperialisten benutzten, um Nord- 
Militärpolizei, lie später von west- vietnan nit Bomben, Raketen und Napalm zu 
deutschen Polizeibsamten unterstützt wur- überfallen und in Südvietnanm ihre Inva- 
de,’ sion in großem Ausmaß zu starten. Der an- 


gebliche Überfall nordvietnamesischer Tor- 
pedoboote auf den US-Zerstörer "Madox" am 
2. und 4.8. 1964 erwies sich - wie der 
J.Ww. Fulbrigt-Ausschuß bewies - als 
Schimire, als schamloser Betrug der 
Weltöffentlichkeit. Die Pläne für den 
Angriff auf Nordvietnam und die Resolu- 
tion, die Johnson dem Kongreß nach dem 
angeblichen Tonking-Zwischenfall vorleg- 
te, waren schon Monate zuvor ausgearbei- 
Im Anschluß an «ine Solidaritätskunäge- tet und formuliert worden. Von gleicher 
bung zomen am Mittag des 18, Februar et- Lügenhaftigkeit war vor kurzem der Fall 
wa 4000 Einwohner Rons von ier Piazza des Spionageschiffes "Pueblo", von den 
Cavour zur Fiazzn Berberini. Mehrere hun- die US-Inperialisten frech behaupteten, 
Aort Menschen, darunter viele junge Leute es habe in internationalen Gewässern 

mit roten Prhnen un? Bilfiern Ho Chi Minhs operiert, von dem aber feststeht, daß es 
uni Mao Tae-tungs, versuchten im änschluß in Hoheitsgebiet Nordkoreas aufgebracht 
an die "g.nehnigte" Demonstration zur wurde, 

amerikanischen Brtschnft = EPFEREUN: Ir Sie, die US-Imperialisten, sind voll ur‘ 
Sprechchören liossen sie BB chi sei bar ganz in die Fußtapfen der Hitler-Faschi- 
ee Bee ee AUS, sten getreten. Ob es sich nun im Erfin- 
tre, milti Vietnam!", An ler been Veneto den kriegsauslösender Ligenberichte han- 
kım es zu Zusanmenstössen mit or Poli- delt, ob es darum geht, friedliche Völ- 
zei. Den Demonstranten, lie sich it ker zu überfallen oder an Brutalität und 
Schlagringen und Knüppeln zur Wehr ET Terror die Kriegsverbrechen der Nazis in 
ten, relınz es, Arei "Orinungshüter AUS- gon Schatten zu stellen. 

ser Gefecht zu setzen, darunter einen Die faschistische Regierungsclique der USA 
hohen Polizeioffizier und einen Agenten nat sich zum Weltfeind Nr. 1 entwickelt, 
in Zivil. Die Schafenster der American 4;, mit Gewalt oder List, offen oder ver- 


Fast BO 000 Menschen Aemonstrierten am 
Abend Mes 14. Februar in ten Straßen von 
Paris. Im Zug, 4er sich von der Placa de 
la Republique zur Bastillo bewerte, wur- 
den zahlreiche rote un? FNL-Fahnen snwie 
Bilier Hn Chi Minhs uni Che Guevaras nit- 
geführt. Am gleichen Tr? fenden Demon- 
strationen statt in Lyon, Marseille, Niz- 
za und Toulouse. 


Export Lines und ERS US-Luftfahrtge- steckt die Völker zu unterjochen trach- 
sellschaft TWA wurtien zertrünnert., tet. Schlagt diese Clique wo ihr sie 
9 nd H. Günther 
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ALBANIEN, LEUCHTFEUER DES SOZIALISMUS IN EUROPA 


Knapp 3 Monate sind seit dem Erdbeben 
vergangen, das an 30. November 1967 
schwere Schäden im Sünlen Jugoslawiens 
anrichtete, Die Zeitungen waren voll Aa- 
von: Tote, Verletzte, Dörfer un? Tausen- 
de Häuser zerstört, Eine Hilfsrktion 
rollte an. Spenden kanen aus den kapita- 
listischen und revisionistischen Staaten, 
Trotziem wird es noch Monnte dauern, bis 
tie Eräbebenschäden in Jugoslawien eini- 
germaßen behoben sind, bis fie Familien, 
die huute.noch in größter Not leben, 
wieder zufrivdenstellend untergebracht 
sind, 


Doch währen? unsere Presse in Mitleid 
nit-Titns "Musterländle" triefte, wurde 
nur ganz am Rande erwähnt, daß es auch 
in albanien zu Zerstörungen gekommen 
sain sollte. Die Nachricht stimmte. Auch 
Albanien, vorwiegend tie Bezirke Dibra 
und Librazhi waren schwer vom Er:iibeben 
heimgesucht worden, 12 Tote, 174 Ver- 
letzte, in 16 Orten und 117 Dörfern wur- 
ten mehr als 5000 Gebäude zum Teil 
schwer beschäftigt, 


Und wis geschah? Wandte man sich hilfe- 
suchend ans Ausland? Drehte man Däun- 
chen und überließ es den Betroffenen, 
mit ihrem Schicksal irgendwie fertig zu 
werden? Nein, dns sozialistische Alba- 
nien tat das, was in solch einen Falle 
ein sozialistischer Stnat zu tun pflegt. 
Eine Welle der Volkssolidarität erfaßte 
das Land, Innerhalb weniger Tage sandte 
lie albanische Regierung 15 000 Helfer, 
darunter tnusende Spezialisten, modern- 
ste Baumaschinen, 500 Transportfahrzeu- 
ge, Lebensmittel un? alle notwendigen 
Materialien in Nas Katastrophengebist, 


Und dann 'geschrh las, wrs im Westen, in 
Tito-Jugoslawien und in den sich noch 
sozialistisch nennenden Ländern schier- 
unmöglich ist. Innerhalb von vier Wochen, 
schon 24 Tage nach der Katastrophe, mel- 
Aete ler Bezirk Librazhd;: 2177 Wohnob- 
jekte, mehrere hundert beschätigte Wirt- 
schaftsobjekte, Kulturgebäufe, Schulen 
usw, restlos wiederhergestellt, zum Teil 
suszebaut und verbessert, zlle Schäden 
behoben, Fünf Tage danach, 29 Tage nach 
den Eribeben, meldete der Bezirk Dibraı 
2755 beschäligte Gebäude repariert, 527 
völlig zerstörte Objekte wiederaufgebaut, 
436 Noubauten errichtet, 137 Objekte wie 
Brücken un? dergleichen wiederinstandge- 
setzt uni darüber hinaus viele kulturel- 
len Zwecken dienende Gebäude, Aarunter 
16 Schulen, neu errichtetl 


Das ist Sozialismus, Sozialismus der Tat. 
Freiwillig, ohne Zwang, übten Albaner 
Solidarität mit ihren in Not geratenen 
Brüdern und Schwestern. Was ist Nenn Al- 
banien und wer kennt es schon in West- 
Aeutschlani? Ein Land zwischen Jugosla- 
wien und Griechenlan? mit run 1,5 Mil- 
lionen Einwohnern. Bürger, tie bei uns 
das Wort Albanien hören, denken an Karl 
May und Moscheen, an Sünpfe, Malaria, 
analphabetische Bausrn und wilie Skipta- 
ren. 


Wahr ist, daß die Albrner zu ren älte- 
sten Kulturvölkern Europes gehören, Sie 
stammen von ten alten Illyrern und Thra- 
kern ab, und schon der berühmte alexan- 
drinische Gelehrte Ptolemäus hat sie 

vor 1800 Jahren als ein illyrisches Volk 
erwähnt, Wahr ist, daß Aie Albaner jahr- 
hunderte Inng sich zegen Unterdrückung 
durch frende Eroberer w>hren mußten und 
hervorragende Freiheitshelien, wie den 
Türkenbesieger von Kruja, den legendären 
Georg Kastrioti Skanderbeg hervorbrachten, 
dessen 500ster Tofleatag sich am 17, Ja- 
nuar dieses Jahres jährte. Wahr ist, daß 
Albanien sein Streben nach Unabhängig- 
keit un? nationale Befreiung nie aufgab 
und einen heldenhaften Kampf gegen Nie 
faschistische Okkupation währen? les 
letzten Weltkrieges führte, Uni wahr ist 
schließlich, daß das albanische Volk, 
eng verbunden mit jer Partei der Arbeit, 
unter der Führung des Genossen Enver 
Hoxha, prinzipienfest un“ unerschütter- 
lich erfolgreich ren Sozialismus ver- 
wirklicht, "nß Albanien neben ler Volks- 
republik China die Stossbrigade der Welt- 
revolution bildet, 


Wic haben doch 1ie sowjetischen Revisio- 
nisten geschäunt und gezetert, als das 
kleine Albanien es wagte, ihren Verrat 

an den Prinzipien des Marxisnus-Leninis- 
mus darzulegen, Offen riefen tie Führer 
der KPASU auf, die Pührung der Partei 

des Staates in Albanien zu stürzen, Sie, 
die nichts Aabei finden, Ass faschisti- 
sche Regiem Indonesiens mit Waffen zu be- 
liefern, ?ie ihre diplomatischen Bezie- 
hungen zu Franco-Spanien enger zu knüp- 
fen und tie faschistische Regierung 
Griechenlands offen Aiplomatisch anzuer- 
kennen, brachen rücksichtslos alle wirt- 
schaftlichen und Aiplomatischen Bezie- 
hungen (am 12.12.61) zu Albanien ab und 
beraubten das Land eigenmächtig seiner 
legetimen Rechte als Mitgliedstaat der 
Organisation des Warschauer Vertrages und 
des Rates für gegenseitige Wirtschafts- 
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Von Treffen der rosa Krebse oder zur Konsultativkonferenz in Budapest _ 


Man brauchtenicht den letzten Tag des 
Konsultativtreffens der sich kowmuni- 
stisch nennenden Parteien in Budapest ab- 
zuwarten, um zu einer vorläufigen Ein- 
schätzung zu konmen. Es ist schon so wie 
der Genosse Hodxa sagte. Es bot sich das 
Bild einer Reihe "Krebss, die sich zur 
Freude der Inperialisten gegenseitig an- 
fallen." Es dreht einem Marxisten-Lenini- 
sten das Herz im Leibe herum, wenn man 
sieht, was die suwjetischen Revisionisten 


' aus dsm einstmals geschlossenen Block das 


sozialistischen Ligers und der proleta- 
rischen Weltbewegung, gemacht haben, Ei- 
nen Haufen sich widerstreitender zentri- 
fugal wirkender Interessen, Meinungen, und 
Gegensätze, die allem anderen, nur nicht 
der Haltung, von Marxisten-Leninisten wür- 
dig sind. 


Wie lange hatte man sich sei :s der SU- 
Revisionisten bemüht, wie hatte man gu- 
tromwelt, die "Solidarität zur Unter- 
stützung Vietnams" und daraus sich gerge- 
bend die notwendige "Aktionseinheit" und 
den "Kampf gexen den amerikanischen In- 
perialismus" beschworen, den Parteien 
zugesichert, niemand, auch China und Al- 
"banien nicht, sollten "exkonnuniziert”, 
keine Partei angegriffen oder beleidigt 
werden, um überhrnupt die Konferenz zu- 
stande zu bringen. 


Und dann kam sio. Von den 81 Parteion, 
die die Mosknuer Deklarationen von,1957 
und 1960 unterzeichnet hatten, erschie- 
nen ganza 67. Von den 13 in ihren Län- 
dern regierenden kommunistischen Par- 
teien waren nur 5 enwesend, cine lief 
vorzeitig weg. üs fehlten Albanien, Cu- 
ba, Indonesien, Japan, Burna, Thailana, 
die Niederlande und Schweden. Natürlich 
sus den verschiedensten Gründen, Es fehl- 
te fast ganz Asien (nur die Mongolei, 
Cylon und die revisionistische Partei In- 
diens waren anwesend). Das augenblick- 
liche Zentrum der Weltrevolution China 
sowie Nordkorea und vor allem Nordviet- 
nam, das man doch vorgab, unterstützen 
zu wollen, glänzten durch Abwesenheit, 
Die Hälfte aller 50 Millionen Komnuni- 
sten des Erdballs waren nicht vertreten, 
Und geht man zar von den existierenden, 
-sich kommunistisch oder Arbeiterparteien, 
nennenden Parteien aus - immerhin zählt. 
die eingeladene revisionistische KP In- 
diens 55 000 Mitglieder, während die 


 nichteingeladene revolutionäre KP In- 


diens 75 000 Mitilieder zählt - so waren 

von 166 Partcien 100 den Treffen fernge- 

blieben, 

Doch genug der Zahlen. Zahlen allein be- 

deuten noch nichts, Wichtiger ist dia Ba- 


sis, auf der dieses Treffen vor sich ging 
und dns Ziel, das man sich stellte, Und 
hier gilt, was wir in der Dezenber-Ausga- 
be des NOTEN MORGEN schon achrieben: 

"Das Ziel, das erreicht werden soll, ist 
irmer noch dasselbe, Sie (die Sowjetrevi- 
sionisten) beabsichtigen, die "Yorurtei- 
lung" Chinas und Albaniens zu verkünden, 
die internationale revisionistische Front 
im Kampf gegen den Marxismus-Leninisnus 
und die Revolution zu vereinigen, mit Un- 
terstützung eines "internationalen kommu- 
nistischen Forums" ihre proimperialisti- 
schen, verräterischen Machenschaften in 
der Vergangenheit und ihre künftigen zu 
legalisisren, die Widersprüche zwischen 
den revisionistischen Fraktionen zum Ver- 
schwinden zu bringen und ihren schwan- 
kenden Thron in zerfallenen revisionisti- 
schen Lager wieder zu festigen." Dieses 
Ziel gilt auch für das einzige, nuf das 
man sich einigen konnte, cine sogenannte 
Gipfelkonferenz "aller kommunistischen und 
Arbeiterparteien" für Ende des Jahres nach 
Moskku einzuberufen, 


Trotz versuchter Geheimhaltung wurden die 
Widersprüche im revisionistischen Lager 
auf der Budapester Konferenz offenbar 
Entgegen der vorher gegebenen Zusicherung 
griff der sowjetische Revisionist Ponanar- 
jew witend die Volksrepublik China an und 
verlangte die Weltkonferenz solle China 
"exkommunizieren", Satrap Honecker und der 
Vertreter der polnischen Partei folgten 
den Spuren ihres Meistörs, wobei Honecker 
in Verkennung der Lage sich auf die Er- 
klärungen von 1957 und 1960 berief, Was 
natürlich wieder die Vertreter der Par- 
teien Italiens und der CSSR auf den Plan 
tief, die dio Beschlüsse von 1957 und 
1960 für überholt erklärten und kriti- 
sierten, daß damals Jugoslawien zu In- 
recht angegriffen wurde, Wobei der ita- 
lienische Vertreter für eine besondere 
Pointe sorgte, indem er verlangte, die 
Gipfelkonferenz durch die Rinzuzi-hung 
"sozialdemokratischer, prosressistisch.r 
und katholischer Cr-niastionen" zu er- 
weitern, was ihm sicher nls Belohnung 

den Platz im Vorbereitungsausscehuß dar 
Konferenz eintrue. 


Eines wurde auf diesem Treffen deutlich: 
Weder gelang es den Revisionisten, ihre 
Rivalitäten beizulesce, die Anzy führen, 
dad jede revisionistısche Gruppe ihre 
Interessen auf Kosten der anderen waır- 
zunehmen versucht, noch konnten sie der 
ständig wachserden Stärke und Geschlos- 
senh2it des narxistisch-Ilenini. tischen 
Lagers paroli byet@n 
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Proletarier aller Länder, vereini;rt euch! 


Morgen 


Preis 20 Pfz. 


Marxistisch- 
leninistische 
Monatszeitschrift 


hla-:t den Frschismus, wo ihr ihn trefft 


rutaler Polizeit or zum 


chutze res Druck- und Morihruses Sprin,er 


Alle jene, die bisher meinten, der Gefchr der Refaschisierun?z der Bundesrepublik 
nit papiernen Prot.sten, wehklagenden Artikeln und Appellen an Aie "remokratische" 
Gesinnung der Herrschenden be;sermen zu können, sollte der feige Mordanschlazs auf 
den Genossen Rudi Dutschke zines Besseren bolehrt haben, Konterrevolutionärer Ge- 
welt kann nur mit revolutionärer Gewalt bere,net werden, 


Dieser Staat, .in dem wir leben, let nach 
und nach Jie Mask; «eb. Und was Anhinter 
hervortritt, ist tie brutale Fratze des 
Neofsschismus, Di wird nackter, blutiser 
Terror -ezgen Studenten, Jungsrbeiter und 
Schüler praktiziert, Die Knüppel ;ıriden 
der Reaktion proben (en Notstant, 


Man-müsse für Ruhe und Ordnun; sorsen? - 
Für. Ruhe un? Ordnung im Sinne der Klas- 
senhörrsch:ft des Monopolknpitals, für 
Ruhe und Ordnung in Geist der K2s, 


als Nie Schüsse auf Kudi Dutschke ficlen 
und die Studenten uf ‚lie Straße gingen, 
un zu protustieren, als sie nie Druck- 
und Verlagshäuser des Sprinser-Konzerns 
belrgerten, un die Auslieforun, der Po» 
srom-Pressu zu verhinlern, wnr das ihr 
lezitimss Racht, Dun BILD schoss mit! 


Lächerlich, den Mordanschlar als Nie Tat 
eines halbirren Einzelrängers hinzustel- 
len, Wer hetzt Aenn seit Jahr und Tas 
zum Po#ron? Wer hat tie Nachfolire des 
berüchtigten Hetzblattes des Judenhas- 
sers Julius Streicher "Der Stürner" ange- 
treten? BILD! Nur, (rB sich Nie Methoden 
des psycholo,sischen Kımpfes verfoinert 
heben und Arß man "die Juden" \lurch 
"Linke, Kommunisten, Rendiknle, Sturenten, 
Maoisten usw." ersetzte, 


Wer komnan-lierte Westberliner Bürger vors 
Schöneber,’er Rathrus, un die Stimmung ze- 
gen die fortschrittliche Minderheit ter 
Stzdt anzuh.izen? Westberlins ro zieraender 
"Knüppelmzister"” Schütz, Wer plante schon 
vor Wochen :ınläßlich Aer Vietnam-Denon- 
stration in Westberlin ein Blutban und 
wurde nur Aurch lie Vorsicht eines Ge- 
richtes daran gehindert? Bürgermeister 
Neubauer. 


"Jeder Kommunist muss Aiese Wehrheit be- 
ereifen: 'Die politische Macht kommt aus 
den Gewchrläufen'"”, 


Mao Tse-tuns 


Uni da spricht men, wenn Schüsse fallen, 
wenn Ans, was mon säte, aufgeht, von der 
Tat eines Einzelgängers, War der Mörf- 
schütze Kurras, der den Studenten Benno 
Ohnesorrs; nielerknallte, etwa euch ein 
Einzelsänger? Oder war es dns, was ung 
Az von ehenrlisen SS-Führern uni bewähr- 
ten Nozis, in Geiste von Gestern er29- 
gen, »15 Schutztruppe ler Rerktion in 
#roßen Teilen der Polizei entzegentritt? 


Die Stunlenten unit fortschrittlichen Ar- 
beiter hättun kein Recht, len Sprinzer- 
Konzern zu belaygern, lie Auslieferung 
der Zeitungen zu behindern, Barrikaden 
zu errichten, die Redr.ktionen zu stür- 
men? O0 jan, sis haben das Recht! Wer 
schoss denn zuerst? Wer trat, als man 
sich friedlich zum 'sit in' vor den Aus- 
fahrten der Druckereien nielerließ, als 
Schutz-Staff:1l des Druck- und Mordhruses 
Sprin:er auf? Die Polizei! Sie war es 
doch - bevor @s zu Abwchrusßnahmen durch 
die Dumonstrrnten ken-, lie Knüppel, 
Weasserwerfer un? Tränenas sinsetzte, 
Sie probte en Notstan?! und zing mit 
viehischer Brutalität „zegen die Munge 
vor. 


Sic schützte Aas Recht auf Pressefrei- 
heit? Boykott von Presseerzousnissen sei 
nicht erlaubt? Irrtum! Das Oberste Ge- 
richt der Bundesrepublik entschied in 
sinem rechtskräftigen Urteil (Springer 
gegen Aust), es sei dem Großen aus poli- 


uı® 


{ n Gründen er laute, den: Kl.inen. 
rtschaftlich firtie zu machen. Er N 
dabei sorer lie Existenz ler von ihm ab- 


hän, ‘iren Zziturrshändier belrohen. Wenn 


das für lie 


ö Wie weit 


‚roß;n ;ilt, 
!je Äl.inen- 


lie Sprinrer-Crew zu sehon be- 
seit ist. zeit sıch daran, daß Krafit- 

fahrer Aiuses Konzerns k:ine Sekunde zä- 

gerten, mit ihren LKWs M.nschen über den 

Haufen zu fahren uni lebensfefährlich zu 
erletzen. So etwas n:nnt man im Sprach- 
brauch: Murlanschla,r, 


zilt vs auch un- 
kehrt für 


Wenn jetzt lie CNT (Rundestazsab;eorine- 
er Haase) zynisch erklärt, der SDS sei 


selber schulit an *:r Untat gegen Dutsch- 


> 


wissen wir, 


ke, wenn tie KG Ki.singer mit "Gegen- 


reaktion «us ler Bevölkerun?” Aroht und 
ihre SPD-Hanllan.er Beifall klatschen, so 
ıjt wen wir es hier zu tun 


haben. Wenn sie meinen, uns unter verän- 


na; 


‚lerten Vorzeichen ein neues 1933 berei- 


ten zu können, 30 sägen wir ihnen, auch 
wir haben ‚sclernt! Ss wird ihnen kein 
drittes Mal (elinsen, unser Volk auf Aas 
Schlachtfu1ld zu treiben, tie Tage ihrer 


Herrschaft sin? wezählt. 


Die Stu-lenten un! JZungarb.iter, die Fur 


- Reaktion : in heilis Ostern bereiteten, 


haben tapfer wekinpft. Sie haben Hunder- 


te Polizisten außer Gefecht gesutzt, Und 


HE 


Se 
BT 


Dank auch ‚ion Gunossen, lie als wahre 


Marxisten-L.:ninisten unter der roten Fah- 
ne dor Arbciterbewerungs in vorierster 


Reihe des Kunnfor stanıi.n. Sie werden 


srankfurt; 
 Stuttwart, 
"Mühlhein/Ruhr, Born, 
dorf usw 


_ werst.hen, Tab wir infolre unseres be- 
 sehränkten Flatzes nicht Aber all lie er- 


Mürchen er, Köln, 
Hann. vur Essın, Karlsruhe, 
Eälin ren, Disssl- 
berichten können. 


2 Die Welle Aus Protestes und Kanpfes hat 


u 
ner 
“ 


"ihren Höhepunkt überschritten und klingt 


ab. Was war der Erfolg? Die Auslieferung 


der Sprinrer-Nrzeusgnisse wurle teilweise 


B ee 


 werhindert our heträchtlich verzözert, 


das revolutionire Buwudtsoin Jer Jugınd 
gestärkt Der Unsatz im Verkauf der 5ILD 
während Ji»ser Tare zint beträchtlich 


zurück Die Maönscher befinnen sich zu 
schämen, lies Drerkblatt (und es ist 


BI 


nicht mur lie BILL) in ije Hand zu neh- 


men. Hier müssen wir dran bleiben und 


et kauft. 
zu gelten, 


- den Boykott fortsutzen Durch zeduldige 
offensive Diskussion müssen wir errei- 
che en, Aaß kein N.nsch lie BILD-Zöitung 

um nicht als "DILD-Trottel" 
Kein Kiosk darf nehr Sprir- 
. ger- Erzcuspnis se bestellen, un nicht 


alle Reaktiännire sind FESSEERER Den 
Aussehen nach sin? sie furchterregeni, 
aber in Wirklichkeit sin sie nicht gar 
so mächtig, Auf lanze Sicht haben nicht 
die Reaktionäre, sondern hat das Volk 
sine wirklich zroße Macht." 


Mao Tse-tung 


selbst boykottiert zu werden 


Das allerwichtigste aber bleibt nach wie 
vor, durch verstärkte Asitation in den 
Betrieben lie Massen im marxistisch-le- 
ninistischen Sinne zu schulen. Denn ohne 
Aas- Büninis der Arbeiter, Raucrn mit der 
fortschrittlichen Intelligenz wird es 
nicht nöylich sein, die renktionäre 
Klassonherrschaft des Monopolkapitals 

zu stürzen und an seiner Stelle ein ei- 
ni-ses, sozialistisches Neutschland, un- 


ter der Klassenherrschaft des Proletariats 


zu errichten. 
Ernst Aust 


++ + 
Liebe Leser, 


in unserer März- \uszabe schrieben wir, 
“daß lie jetzige äprilnunmmer als Sonder- 
ausgabe erscheinen solle, in der wir uns 
rrunssätzlich mit dem Progrannentwurf 
ter KPD aussinaniersetzen, Inzwischen 
sint jeloch in ter Redaktion so viele 
Vorsehläre, Meinunsen un. Zuschriften zu 
diesem Programmentwurf veingesangen, daß 
wir ung fezwungzen sehen, un ler Sache 
Hanıi un? Fuß zu zcben, uns die Erwiderung 
un’! vor allem unsere cirenen Vorstellun- 
‚en zur Lasse in Westleutschlan” und den 
Weg, Aen Aie lvutsche Arbeiterklasse 
gehen muß, noch grüntlicher auszuarbei- 
ten, Nie Sonteraussrabe zu’ verschieben. 
Nas heit, aß diese \irbsit, die pro- 
«rannatische Erklärung ‚ler Marxisten-Le- 
ninisten erst im Juni bzw, Juli erschei- 
nen wir”. 


auf liessen Wsge möchten wir auch allen 
Genossen Aunken, Tie uns bereits Aurch 
Geldspenden, lurch Briefmarken, Aurch 
Papierzusendungen usw. unterstützt ha- 
den uni unterstützen, um.divse Sonder- 
auspzabe h.rausbringer zu könnzr- 


+++ 
Letzte Mellenz: Ständig sti ie:m lie Ver- 
luste der US-\mrressoren und ihrer Ver- 
bünleten in Vistnan, Besonters machen 
ihnen modernste Waffen wie aın 60-Milli- 
meter-Rohrrücklauf-Granätwerfer un? Rake- 
ten, von der Volksr.rublix China felie- 
fert, zu schaffen. die Yerluste der USA 
sind heute schön höher als im Körea- 
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$OZIALE SYMMETRIE: 
Ein einziger Beschiss 
Wie berichtet, lag die dufchschnittliche 
Arbeitsproduktivität im Dezember 1967 um 
zehn Prozent über dem entsprechenden Vor- 
jahresstand. Anders ausgedrückt: im De- 
zenber 1966 verzeichnete die westdeutsche 
Industrie einen Monatsunmsatz von 32,8 Nd. 
Mark.. Ein Jahr später, im Dezenber 1967, 
wurde jedoch ein Umsatz von rund 36 Md, 
Mark erzielt. Im gleichen Zeitraum sank 
die Zahl der Beschäftigten von 8,2 auf 
7,7 Mill. Arbeiter. Daher hatten die Un- 
ternehner um 1,5-2:.% weniger Lohnauszah- 
lungen zu leisten. Ihnen entstanden zu- 
sätzliche Profite in Höhe von 15-30 %. Im 
gleichen Zeitraun stiegen die Löhne nur 
um durchschnittlich 2,6 %, wovon etwa 
2 4 durch Preiserhöhungen "aufgefangen" 
wurden, 


Die Profite der Industricherren werden 
mit Sicherheit noch weiter steigen. Die 
Industrieaufträge insgesant lagen im Ja- 
nuar 1968 un 13,8 % über dem entsprechen- 
den Vorjahresstand. Dabei erhöhte sich 


das Volumen der Auslandsaufträge um 15,4%, 


Vorjahr gestiegen sein werden. Demnach 
betrüge die Anhebung der Effektivverdien- 
ste bei Anwendung der Schillerschen "Lohn- 
leitlinien" ganze 1-2 %, Berechnet man 
nun die Steigerung des Bruttosozialpro- 
duktes im Jahre 1968 mit 4,5-6 %, so 
folgt, daß sich der Arbeitnehmeranteil an 
Volksvermögen ganz erheblich verringern 
wird. 


Den Gewerkschaftsführern fällt die Aufga- 
be zu, jene im Interesse des Kapitals 
notwendige Lohnsteigerung um 4-5 % (und 
keinen Pfennig mehr, um Himmels willen!) 
mit viel Hallo zu "erkämpfen", Indem 
jetzt einzelne Unternehner seheinbar 
Lohn»rhöhungen ablehnen, die Gewerkschaf- 
ten hingegen 6-B % mehr Lohn fordern, 
wird zunächst ein Hauch von "Auseinander- 
satzung" verbreitet, "Beide Seiten" wer- 
den dann ihre "Zugeständnisse" machen, 
und schließlich wird man sich auf jene 
4-5 % "einigen", die in den "Lohnleitli- 
nien' der Bundesregierung festgalegt 
sind. = 


Beispiele gibt ss schon einigeı Tarifver- 
trag für die Chemische Industrie Nord- 


der Inlandsaufträge hingegen nur um 13,644, rheins Anfeng April, Tarifvereinbarung 


Allgemein sind die Unternehner der An- 
sicht, daß sich die Umsatzzunehne, ver- 
@lichen nit der Leistungsfähigkeit der 
westdeutschen Industrie, "noch in allzu 
engen Grenzen" bewegt, Als Haupthindernis 
wird die zögernde Nachfrage der inländi- 
schen Verbraucher angesehen, die wiederum 
auf die "nachhinkende" Lohnentwicklung 
zurückzuführen ist. 


Laut dpa gab die Bundesregierung an 26. 
Januar folgende Prognose für das Jahr 
1968: Steigerung des Bruttosozialproduk- 
tes un 6 %, der Preise um 2,5 #, der Löh- 
ne um 4-5 %. Bundeswirtschaftsninister 
Schiller bestätigte Anfang März diese = 
Einschätzung. Man kann annehmen, daß die 
avisisrten 4-5 % Lohnerhöhung zumindest 
von den einflußreichsten Vertretern des 
Großkapitals bereits gebilligt wurden. 
Objektiv liegt eine Lohnerhöhung dieses 
beschränkten Ausmasses absolut im Inter- 
esse der Industricherren: "weil die In- 
dustrie selbst zum Wohle ihrcs Absatzes 
an einer Steigerung der Kaufkraft ınter- 
essiert sein muß, Denn alle staatlich 
verordneton Investitionsspritzen werden 
wirkungslos verpuffen, wenn der Konsu- 
ment als der Endnachfrager nicht in die 
lage versetzt wird, mehr zu kaufen," 
(Frankfurter Rundschau, 1. März 1968). 


Gleichzeitig muß damit zeraschnet werden, 
daß die Lebenshaltungsköosten bis Ende 
1968 um inszesamt rund 3 % gegenüber dem 
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für das Bauhauptgewsrbe vom 7. März, Rah- 
menvertrag der ÖTV für den Bereich der 
westdeutschen Seehäfen, Tarifvertrag für 
die Beschäftigten der Metallindustrie 
Schleswig-Holstein und Rheinland-Pfalz 
usw. Nie als "radikal" verschrieene IG 
Metall hat am 8. April in dar zentralen 
Tarifverhandlung ganze 7 % Lohnerhöhung 
gefordert - such dieses Abkommen dürfte 
im Rkhmen der "Lohnlaitlinien" bleiben, 


Und das wird so weitergehen! Eine solche 
Entwicklung läßt sich allerdings nicht 
damit kontern, daß man "Ermahnungen" an 
die Gewerkschaftsführer ergehen läßt, 

sie möchten doch bitte die Interessen der 
Arbeiter etwas stärker berücksichtigen, 
Haargenau das jedoch haben die Revisio- 
nisten getan, und fahren noch fort, es 

zu tun. Tatsächlich agitieren sie so 
taktvoll und zurückhaltend, als geltees, 
einen sehr guten Freund möglichst behut- 
sam auf seinen Mundgeruch aufmerksan zu 
machen. Daß nur ja der Arbeiter nicht er- 
kennt, wie sehr ihn "seine"Gewerkschaft 
verschaukelt! Daß er nur ja nicht er- 
kennt, daß die Kette "unvorteilhafter" 
Tarifabkonmen Ausdruck einer ganz be- 
stinnten Politik "seiner" Gewerkschaften 
ist! 


Letzten Endes geht es sogar um die Frage, 
ob man darauf verzichten will, Aie: Arbei- 
ter darüber aufzuklären, daß sie Sei 
"konzertierter Aktion" und "sozialer Sym- 
metrie" immer die Dummen sind ... 


— 


Renegaten aller Länder, 


vereinigt euch tt! 

Ende März gaben sie es bekannt: SPD und 
KPI führen seit vier Monaten zinen "Dia- 
log". Wie SPD-Sprecher Sonner bekanntgab, 
waren sowohl die Bundesregierung (die in 
der BRD diesen "Dinlog" nur vom Staatsan- 
walt führen läßt) wie auch die führende 
Gruppe der KPädSU ständig auf dem laufen- 
den gehalten worden, 


Über den Sinn des "Dinlogs" lassen die 
offiziellen Darstellungen der Beteiligten 
kaum Zweifel. Der KPI, die liebend gern 
mit den "Links"katholiken koalieren möch- 
te, war in erster Linie daran gelegen, 
sich von "seriösen" deutschen Arbeiter- 
verrätern. das eigsne Renegatentum bestä- 
tigen zu lassen, Gleichzeitig sollte auf 
Wunsch des "fortschrittlichen" Flügels 
der KPl.einse Pistanzierunz von der SED 
erfolgen. Die KPI, so wurde erklärt, sei 
"nicht mehr, bereit, ihr Deutschlandbild 
einseitix von Stzlinisten Ulbricht be- 
stimmen zu lassen", Umpekehrt möchte die 
SPD durch Gespräche mit "richtigen Komnu- 
nisten" beschwichtigend auf ihren linken 
Flügel wirken, In der Heuptsache jedoch 
sollte die KFI für die "neue Ostpolitik" 


“ der Bundesrügierung begeistert warden, 


Wie nicht anders zu erwarten, waren die 


Renegaten schr nett zueinander und be- 


scheinigten sich regenseitig prompt das 
Gewünschte. Die Spracher der SPN lobten 
die "nnövolle", "erfrischend undogmati- 
sche" Politik der KPI und srklärten, die 
KPI habe "erkannt, daß ihre bishu:rige Po- 
litik falsch war".»Nach Auffassung der 
SPD (und wer wire kompatenter!) sei die 
KPI "reif" für eine Koalition mit der de- 
mocr@zia cristiana. Die KPI revanchierte 
sich mit einen ärtikel in ihrer Wochen- 
zeitschrift "Rinascita", In diesen wurde 
der Nürnberger Parteitzz der SPD als ein 
"Kongress des Überganzs" stürmisch ge- 
feiert. Mın habe "viele positive Punkte" 
entdeckt. Die Rede Willy Brandts vorn 
Parteit«g könne "Grundlagen für ein Ge- 


‘spräch über die Aussichten der europä=- 


ischen Politik bieten". 


Eine Hand wäscht die andere. Der "Dialog" 
zwischen SPn und KPI soll forteenetzt 
werden, 


Ein Haufen "Frusen an den KUTEN MURGEN" 


Mehr ale dreiviertel der Märznumner sei- 
nes "Införmationsbriefes" widnet der Ini- 
tistivausschuß zur Gründung einer Sozin- 
listischen Partei (nicht identisch nit 
den I.a. für die Wiederzulassung der 
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KPD) unserem ROTEN MURGEN. Zwischen Ver- 
balinjurien und unsachliohen Ausfällen 
hübsch verpackt, wird uns eine Reihe 
"konkreter Fragen" offeriert, Insgesant 
29-30, wenn wir richtig gezählt haben, 
Wir werden keine geschlossene Antwort 
abfassen, Zu einigen der "Fragen" haben 
wir uns echon geäußert, andere werden wir 
#elegentlich aufgreifen. Einige der "Fra- 
gen" sind leider so saublöd, daß sich je- 
de Diskussion erübrigt. 


De jedoch die meisten Leser des ROTEN 
MORGEN nicht auch zugleich den "Infor- 
mationebrief" beziehen, möchten wir in 
Folgenden ganz kurz den Gedankengang des 
erwähnten Artikels skizzieren: 


l, Auf Grund ihrer "ökonomischen und so- 
zialen Rückständigkeit" neigen "die 
Chinesen" zu "nationnlor Enfstirnig- 
keit" und "Selbstsucht". Sie wollen el- 
le ausländischen Genossen "ihrer eige- 
nen Staatsraison und Machtpolitik un- 
terordnen", Eigens zu diesem bösen 
Zweck wurde die "propagandistisch-gän- 
eipge Formel" vom "Revisionismus" erfun- 
den. Unter diesem Deckmantel führen 
"die-Chinesen" eine rein machtpoliti- 
sche Auseinandersetzung nit der Sowjet- 
wnion. 


++ tt ++ +++ +++ H+ 


2. Der Vorwurf des "Revisionismue" ist 
weitgehend unberechtigt. Der Kapitalis- 
nus wird in der Sowjetunion nicht re- 
stauriert, Die Nachfolger Stalins haben 
dessen Außenpolitik "konsequent fortge- 
setzt". Zwischen der sowjetischen und 
der ahinesischen Außenpolitik besteht 
kein grundsätzlicher Unterschied. 


3. Die Genossen des ROTEN MÜRGEN sind 
+ blöd genug, "den Chinesen" auf den Lein 
+ zu fiehen. "Aust und seine Genossen ze- 
+ tern wie die Chinesen", Es wurde "eine 
+ Zerstörung ihrer politischen Vernunft 
+ bewirkt", Sie sind darauf versessen, 
+ "bedingungslos die Politik der Chinesen 
+ 
+ 
+ 
- 
+ 
+ 


tt++ +++ 


zu vertreten", Sie sind "politische Nar 
ren", die nicht begreifen wollen, daß 
"der Mroismus"” "wenir oder xar keine 
Bedeutung für die Probleme höher ent- 
wickelter Gesellschaften" hat. Übrigens 
wollen sie auch "den Kult um Stalin 

+ wiederbeleban", 


All das könnte man zur Not auch in der 
BILD-Zeitung nachlesen. Wer eich dennoch 
bemüssigt fühlt, den "Informationsbrief"” 
für DM -,30 monatlich zu bestellen, kann 
schreiben an: 
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THATLAND dnrauf hin, -daß Sardinien, ebenso wie 
Sizilien und Süditalien, in einem Zu- 
stand pernanenter Unterentwioklung und 
kolonialer \bhänzigkeit gehalten wird. 
Diese kaum industrialisierten Gebiete 
Itnliens, aus denen alljährlich zehn- 
tausende nabwandern müssen, bieten die 
"Menschenreserven"”, die es den italieni- 
schen Kapitalisten erlauben, die Löhne 
im industrialisierten Norden niedrig zu 
halten. 


In der "Politischen Plattform” der FRS 
wurden folgende Grundsätze festgelegt: 


Eins Bilanz der Ereignisse seit. August 
1965 zog Anfang März Radio "Volksetimns 
Thailende". Dunnch fanden seither minde- 
stens 750 Gefechte statt, davon allein 
400 im vergangenen Jahr, Insgesamt über 
1650 Gegner wurden außer Gefecht gesetzt, 
Mit Hilfe der Bevölkerung konnten 300 Re- 
gierungsbenmte und feindliche Agenten li- 
quidiert werden, 


In 150 Ortschaften noch nicht befreiter 
Gebiete drangen Volksstreitkräfte ein und 
hielten neetings mit der Bevölkerung ab. 
Gegenwärtig operieren Guerilla-Einheiten ° 1) sich auf die Arbeiter und alle ande- 
in. 29 der 71 Provinzen Thailands. ren Unterdrückten Sardiniens, Bauern, 
Handwerker, Hirten, Arbeitslose, Unter- 


Dar Augweltung-üeR AyFstanden "Bniapre- beschäftigte, Schüler und Studenten, zu 


chend haben die USA ihre Unterstützung 


, ; stützen, 
der Thancom-NMarionettenregierung weiter 
gesteigert. 1968 w»rden sie 1 Md, Mark 2) hinzuarbeiten auf das Bündnis mit den 
für stratsrische Fernstraßen, Militärhä- Arbeitern und Bauern ganz Italiens, die 
fen und Flugplätze bereitstellen. Ein gezen den gemeinsamen Feind, den italie- 
"Sonderposten" von weiteren 240 Mill, nischen Kapitalismus, kämpfen. 


Mark dient ausschließlich zur Unterdrük- 
kung der Rebellion in Nordosttheiland, 

Die jährliche "Militärhiife" wurde in die- 
sem Jähr von 160 auf 300 Mill. Mark ar- 4) den kleinbürrerlichen Separatismus 
höht. Darüber hinaus sind - wie die zu entlarven, der den Klessenkanpf ver- 
"Frankfurtsr Rundschau" meldete - im vo- decken will, 

rigen J«hr von der angeblich "nichtmili- 
tärischen" Hilfe in Höhe von 172 Mill. 
Mark etwa 80 % der konterrevolutionären 


3) nur von den Unterdrückten selbst die 
Lösung ihrer Probleme zu erwarten, 


5) alle reformistischen 'Illusionen rest- 
los zu zerstören, 


Aktivität zuwrute gekommen: Bau von Kon- 6) den Kampf aufzubauen nicht auf Wahl- 
zentrationsingern und "Wehrdörfern", ergebnissen, sondern auf den Schlägen, 
Propasanda, Aufstellung einer halbmilitä- dic die Unterdrückten selbst dem Kapi- 
rischen "Jugendbrigrade", Entsendung von talismus und seinen Herrschaftsapparaten 


"Ärzten", "Helfern" und "Missionaren" in versetzen. 


die Kanpfgebiete usw. Die FRS wird vom Partito Comunista d'Ita- 


Thailand wird von den US-Imperinlisten lia unterstützt. 

aielstrebig zum "Flugzeugträger", zum 

vorgeschob.nen Stützpunkt gegen Vietnan Kurze Meldungen: 

und China wusgebaut. Gegenwärtig befinden „,j Betriebsratswahlen erhielten Mit- 


sich über 43 00 US-Soldaten in Thailand, „]isder der Marxistisch-Leninistischen 
von denen 33 00V der Luftwaffe angehören. partei Frankreichs zwei Sitze. 
Von den sechs US-Luftwaffenstützpunkten 


in Thailand aus, werden bis zu 80 % der +++ 
Luftangriffe gegen Nordvistnan geflogen. pas "provisorische Komitee" einer Marxi- 
Außerdem sind amerikanische (und deut- stisch-Leninistischen Kommunistischen 


sche?) Piloten seit 1967 im Einsatz gejren Bewe;rung konstituierte sich in der Repu- 
bsfreite Gebiete Thailands. US-Soldaten blik San Marino. Ziel: Gründung einer 


nehnen :1s "„usbilder" an "Säuberungs- revolutionären Kommunistischen Partei in 
aktionen" teil. San Marino; 

GEGEN KAPITALISTISCHE AUSBEUTUNG - RR 

GEGEN KOLUNInLE UNTERDRÜCKUNG ti! In Crotone (Kalabrien) ist die örtliche 
Am 24. März wurde in Nuoro die REVOLUTIO- Gruppe der KPI zum Partito Comunista 
NÄRE FRONT SARDINIENS (FRS) gegründet. d’Itelia (n.1l.) übergetreten. In der 
Delegierte zus nllen Teilen Sardiniens Provinz Apulien organisierten revolu- 
sowie mehrere hundert Arbeiter und Bau- tionäre Kommunisten Streiks und Kundge- 
ern aus Nuoro und Ungebung nahnen an bungen. Um dem Kampf der Arbeiter und 
Gründuneskongress teil. Die FRS wies Bauern Apuliens einen kleinbürgerlich- 


u u HD el LER Eee En ET er — =2>+ 
Eh N a Er EN EL 


refornistischen Anstrich zu geben und ihn 
&abzuschwächen, ließ die KPI mehr als 700 
Rentner und Invaliden aus allen Teilen 
Italiens nach Apulien sohaffen. In Pisa 
(Toskana) erlebten die Refornmiseten eine 
Pleite, als sie versuchten, die Studen- 
tenbewegung zu manipulieren. Knapp 100 
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Menschen folgten dem Aufruf der KPI zu 
einer "Protestkundgebung" vorm Rathaus. 
= Gleichzeitir zogen mehr als 200) Studen- 
- ten zum Stadtrcefäannis und forderten die 
Freilassung zweier Kommilitonen, 
= ANSTELLE EINES NACHRUFS 


Am späten Nächmittag, des 4. Äpril wurde 
Dr. Martin Luther Kin; auf dem Balkon 
seines Hotels in Memphis (Tennessee) er- 
schossen, 


_ Wir denken nicht daran, den Toten hier 

3 als"Vertreter des anderen Amerika" (wie 
Revisionistenblättchen in Westdautsch- 
land) zu beklagen. Wir ‚lauben auch nicht, 
daß die Ermordung Kinr«s einen "trazischen 
Verlust für die gesamte Menschheit" (Kon- 
mentar des Deutschlandsenders) bedeutet, 
Für die "weißen" Herren der USA ist der 
Pod dieses beliebten und zeachteten Man- 
- mes viel schmerzlicher als für die aneri- 
= kanischen Neger. Als Vertrüter des idio- 
= tischen "non-violence"-Prinzips war King, 
+. ‚solange er lcbte, nützlicher als 6000 
Fallschirmjäger mit Vietnamerfahrung, 

- . Aber wer soll, dem Himmel sci's geklagt, 
jetzt diese Rolle übernehnen? 


Johnson hat fast unmittelbar nach den 
Mord von Manphis ein halbes Dutzend Ver- 
räter und "Dürserrschtsführer" zusannen- 
‚getrommelt, un über ein femeinsanes Vor- 
sehen zu b.raten, Coretta King, die Prau 
= des Ermordu:ten, wurde rücksichtslos durch 
die Aufnahnestudios g.zerrt, um über 
Rundfunk und Fernsehen rührsolisen Blöd- 
sinn zu verbreiten. Populärs Stars wie 
Sammy Davis jr. und Harry Belafonte, rie- 
fen die Negerbevölkerunr zur "Besonnen- 
heit" auf, 


Umsonst! Die Ermordun; Kings wurde zum 
-  Fanzl der Rebellion im gunzen Land. Von 
Boston bis San Francisco, von Chikajro 
bis Miami erhoben sich die amerikanischen 
Negsr, Der Aufruhr br:itete sich aus wie 
ein Flächenbrand: "Ein einziger Funke 
kann die Steppe in Brand setzen". 20 
größere Städte waren es in der ersten 

E Nacht, 42 in der zwuiten. An vierten Tag 
p mehr als 69 Städte. Allcin in der ersten 
Woche kam es, offiziellen Angaben zufol- 
88, in nindestens 140 Städten und Ort- 

— schaften zu "Krawallen", 


Massiert wie noch nie zuvor, wurde die 
imperinlistische Militärmaschine gegen 
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die Bevölkerung der USA selbst einge- 
setzt. 12 500 Fallschirmjäger besetzten ] 
Washington. 9000 Soldaten wurden nach 

Baltimore und Chikaro entsandt. Zehn 
Bundesstaaten setzten dio "Nationalgar- ß 
de” ein, insgesamt über 45 000 Mann, In 

einem runden Dutzend größerer Städte r 
wurde allein im Verlauf der ersten Wo- 
che der Notstand verhängt. Innerhalb 

von nur fünf Tagen wurden mindestens 

40 Menschen getötet, 2100 erheblich ver- 
letzt, 13 500 festgenommen, Unter ihnen 
auch viele "Weiße", die zusammen mit ih- 
ren schwarzen Klassenbrüdern "geplün- 
dert" hatten, Nichte kennzeichnet besser 
die verzweifelte Situation breiter Krei- 
se der amerikanischen Bevölkerung, 


Noch nie zuvor waren sovicle Städte zu 
#leicher Z>it vom Aufruhr erfaßt. Und 
der "heiße Somner" hat noch nicht ein- 
mal begonnen, Die Ereignisse nach dem 
Mord von Memphis haben sicherlich nur 
einen bescheidenen Vorgeschmack dessen 
geboten, was den Herren der USA in die- 
sem Jahr bevorstcht. Es ist eine Ironie 
der Geschichte, daß nusgerechnet ein von 
Faschisten gemieteter B-Groschen- Junge 
den Mann erschoß, der bisher immer noch 


"das Schlimmste" verhütet hat, 
me, “ 


. 
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GÄSTE BEI FAMILIE SCHAH 


Mözrlichzrweise noch in diesem Jahr will 
X.G. Kiesinger dic persische Hauptstadt 
Teheran besuchen und dem "Wohltätar des 
Iran", Schah Reza Pshlevi, seine Auf- 
wartung machen, E 


Ein anderer ist ihm jedoch zuvorgekon- 
men. Nachdem der Iran seit 1964 bereits 
Waffen (!) für 440 Mill. Mark und 1,2 Mad. 
Mark "Wirtschaftshilfe" aus Moskau er- 
hielt, traf Ende März Ministerpräsident 
Kossygin selbst zu Füßen des Pfauen! 
thrones ein, 


Nach Ansicht des Weltverbandss Irani- 

scher Studenten dient der Besuch Kossy- 

eins in Teheran dazu, "die Weltäöffent- \ 
lichkeit über dis wirklichen Zustände 

im Iran zu täuschen", In zinen Protest- 

brief an Kossyrin erklären die Studen- 

ten: 


nie” Fame) 


"Sie werden in ein Land reisen, in dem 
Tausende von Patrioten, Demokraten und 
Sozielisten in Gefängnissen sitzen. Sie 
werden Hände schütteln, die das iranische 


Volk rusbeuten und ‚cweltsam üunterdrük- , 
ken, 


Alles, was der Feind b>känpft, müssen 
wir unterstützen; alles, was der Feind 
unterstüßgt, müssen wir bekämpfen, 


Mao Tse-tung 
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Professor Mehnert, westdoutscher "Ostex- 
perte", hat es freudig im Ferns-hen ver- 
kündlet, sio ‚zöht den Weg des Sozialdeno- 
kratismus. Lenin, so füste er hinzu, wür- 
de er noch leben, wäre entsetzt über den 
Weg der tschechoslowakischen Genossen. - 
Man könnte auch sa;en, sie geht den ju- 
goslawischen Woez dss Verrats nm Sozialis- 
mus. 


Dabei waren die Dinge vorauszusehen zewe- 
sen. Schon lange hatte sich in der CSSR 
die anfängliche Diktutur des Proletariats, 
unter der Führun,;r des Genossen Clement 
Gottwald, in Nie Diktatur einer privile- 
gierten Schicht von Bürokraten, Techno- 
kraten und Partoifunktionären zexen das 
Proletarint vorwandelt. Sie führten ein 
Wohlleben «uf Kosten des Volkes, fuhren 
westliche Luxus-Lingsinen wie der in den 
Westen güuflüchtste G“neralmajor und Mer- 
cedes-Fahrer Sejna, gingen wie west- 
deutsche Kspitalisten in Böhmen, Mähren 
und in der Hohen Tatre auf Bären- und 
Mufflonjasd, kauften in Luxusläden, wur- 
den - wenn sic krank waren - in Sonder- 
kliniken behandelt, hielten sich Nienst- 
mädchen, - kurz, taten all das, was die 
revisionistischen Cliquen in anderen 
Ländern auch zu tun pflegen. 


In der Wirtschaft des Landes blühten Kor- 
ruption und Verbrechen. Bei der Renovie- 
rung Praxs verlanzten die Betriebe "Ar- 
mabeton", "Konstruktiva" und andere 

117 063 Kronen mehr, als ihnen zustand, 
Der Betri-.b "Technoplyn", Pra;, verlangte 
von seinen Kunden für den Transport tech- 
nischer Gase nicht nur Fracht- und Laper- 
zuschlä,;re, sond.rn sicherheitshalber noch 
einmal Transportkosten, In einem anderen 
Fall verdiente ein Betrieb durch "fnlsche 
Fekturierung” an Mähdrescherr 1,8 Mill, 
Kronen zusätzlich. Die Konfektionsbetrie- 
be Prostejoy und Trencin heinsten dur:h 
Preiserhöhung von Material und Zubehör 
sowie falsche Umrechnungsindexe gleich 

39 Mill, ein. Den Vogel schoß aber die 
Preger Flaischindustrie ab, Dieses Groß- 
unternehmen bestahl die Werktiitigen 1966 
und 1967 durch Rohstoffaustausch, Versct- 
zung der Fleischwaren nit Wasser, Mehl 
und dergleichen, um nicht wunizer als 
66,5 Mill. Kronen. 


Verständlich, daß dieses "Vorbild" der 
Wirtschaftsfunktionäre nicht ohne Ein- 
fluß auf die Massen bleiben konnte. So 
stieg die Zahl der Verbrechen, die in den 
Jıhren 1962-64 noch bei rund 61 000 jähr- 
lich gelegen hatte, bis 1966 auf 110 000 


lique. löst die andere a 


jährlich. Besonders wurde das Nerufsver- 
brechertun zu cinen Problem. 


Farallel zu dieser Entwicklung schritt 
die Entideologiesierunr vornn. Aus einer 
Meinunssunfraze, bei der Anfang letzten 
Jahren 7 500 Personen befragt wurden, 
ging, wie die "Bratislaver Prawda" be- 
richtete, hervor: Nur etwa die Hälfte der 
Befraxzten mißt "imnerialistischen Krei- 
sen" Aie Schuld für die internationalen 
Spannungen zu, mehr als 28 Prozent macht 
"peide Seiten" verantwortlich. Nur 41 
Prozent geben den USA die Schuld am Viet- 
nam-Krieg und nahezu die Hälfte antworte- 
te auf tie Prage was der wichtipste Bei- 
trai@ der CSSR zur Erhaltung des Friedens 
sei: "Nie Erhöhung des Lebensstandards 

in der CSSR" ; 


Verständlich, daß man angesichts dieser 
Einstellung in violen Studentenbuden 
statt Bildern marxistischer Klassiker das 
Porträt des US-Präsidenten Kennedy fin- 
det, daß für viele Jugendliche wWest-- 
deutschland und die USA das Vorbild sind, 
daß ihr einziges Ideal Ararin besteht, ein 
Auto zu haben, Verständlich, daß auf die- 
sem ideologischen Mistbeet das gedeihen 
konnte, was jetzt in der .CSSR hervorgeht. 


Da nützte es dem inzwischen abgehalfter- 
ten Stnatspräsidenten und Parteichef No- 
votny auch nichts mehr, daß er in seiner 
Neujahrsansprache einräunte, daß die 
Durchführung der sogenannten Wirtschafts- 
reform in der GSSR ohne Anwendung gewis- 
ser "sus kapitalistischen Ländern stan- 
mender" Methoden nıcht mörlich sei. Wäh- 
renddessen weilten die, die ihn ablösen 
sollten, wie der Diplomvolkswir* Dr. Mi- 
lan Horalck,schon lange ın Westdeutsch- 
land, um an Ort und Stelle - zum Bei- 
spial bei den Höschwerken in Dortmund - 
das "kapitalistische Systen" zu stulie- 
ren. Sein Prorsramm: Sozirlistische Mirkt- 
wirtschaft. 


Und hier lierxt der Hasa im Pfeffer, Den 
neuen Herren sing die restyurative But- 
wicklung zum Kepitalisrnis, wie sie in 
allen revisionistischen Staaten mehr oder 
minder schnell verwirklich* wirt, nicht 
schnell genug. Hornlak, der Miterheiter 
von Professor Dr. Otto Sick, Mitziicd 

des 2K und Direktor des Wirtschaftsınssi- 
tuts der Akad:mie der Wissenschaften ı=t, 
in einem Interview mit Springers "Bild am 
Sonntage": "Der Kommunismus hat die Markt- 
wirtschaft unterdrückt, Ich bin sicher, 
daß wir nicht das einzige Land in Cer- 
block bleiben werder. das sich nach der 
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nausn Murktordnuns richtet, Ungarn folrt —— ——— [1 


unserem Beispiel”, 


In Zukunft soll sich die Wirtschaft der 
CSSR nach Angebot und Nachfrage richten, 
(Marktorientierte Preise, materieller An- 
reiz). Es wird nach Profit gewirtschaftet 


werden. Gleichzeitig soll der private Sek- 


tor der Wirtschaft gefördert und ausze- 
baut werden. Dns ju,roslawische Beispiel 
gilt als Vorbild. Und schon heute können 
sich die tschechischen Arbeiter nusrech- 
nen, wann sie im Zuge Jer Rationalisie- 
rung entlassen werden und wie ihre ju;ros- 
lawischen Kollcgen zls Fremdärbeiter nach 
Westdeutschland gehen können, un hier 
ausgcbeutet zu werden. Penn reisen dürfen 
sie, Forstninister Josef Snrkovsky hat es 


"Man muß Außerst wachsam zerenüber Kar- 
rieristen und Verschwörern wie Chruscht- 
schow sein und verhüten, daß Halunken 
dieser Art auf verschiedenen Ebenen die 
Führung in Partei und St+at an sich reis- 


gie Mao Tse-tung 


neuen Revisionisten k.ine Freiheit geben, 
so wenig, wie es sie unter der Novotny- 
Herrschaft zab. Wenn-hier von Freiheit 
nie Rede ist, beispielsweise der so viel 
zitierten Pressefreiheit, die wiederher- 
gestellt sei, so ist damit nur gemeint, 
daß diejenigen, die Aie Rückkehr zun 
Krpitzlismus predligen, volle Freiheit ha- 
ben, ihre Ansicht zu äußern, während die- 


im Fernsehen fesayt: "Wir werden uns stark se Freiheit für echte Marxisten-Lenini- 


machen für drs Recht, frei zu reisen. M- 
mit meine ich auch Reisen in den W.sten, 
Es fahren doch viele Leute aus dem Westen 
zu uns, Und es sollen noch m:hr kommun. 
iuch von uns sollen soviele wie mö;rlich 
in den Westen fahren. Wir sind doch Nach- 
barn." 


Ja Nachbarn, Brüder, Gesinnun.sgenossen, 

nicht nur in pgeogrphischer Hinsicht, son- 
dern auch „uf wirtschaftlichen und ideo- 
logischen Gebiet. Das ist das Ziel, dem 

man vorerst noch ein sozialistisches Män- 
telchen urıhänet, Dzerum braucht sich auch 
niemand zu wundern, wenn bürgerliche Po- 
litiker wie der vor 20 Jahren verstorbene 


sten nicht zilt, 


Dieser konterrevolutionäre Putsch in der 
CSSR (selbst im Parteiorsan "Rud& Pravo" 
stand zu lesen, daß die narxistisch-le- 
ninistische Ideologie für nlas moderne 
Zeitnlter nicht mehr zu gebrauchen sei) 
wurde natürlich im Westen freudig be- 
grüßt, Doch auch die italienische KP so- 
wie die Tito-Clique - der man zuvor auf 
nem Budapester Konsultativtreffen Schüt- 
zenhilfe gleistet hatte - und die KP Un- 
«arns, wünschten den neuen Machthabern 
in Pra# Glück. Nicht bezrüßt wurde die 
nzue Entwickluns bei den revisionisti- 
schen Nachbern der CSSR, vor allem den 


Jan Masaryk offiziell geehrt und von Zeit- Machthabern in Ostberlin, die bei -iner 
‚schriften wie "Reporter" der tschechischen ähnlichen Entwicklung in der DDR um ihre 


Jugend für die Gegenwart als Vorbild hin- 
gestellt werden. Wenn kurzfristig bereits 
vorbereitete Protestdemonstrationen gegen 
den Vietnam-Kriog «bgesagt und defür Er- 
gebenheitsadressen an Parteichef Dubcek 
gesandt werden. Wenn die nlten Parteien 
wie die "Sozialistische Partei" und die 
"Yolkspartzi" wieder Forderungen anmelden 


und für sich die Rolle des "schöpfsrischen 
Partners" verlangen. Wenn in Zeitungen öf- 


fentlich ;efordert wird: "Freie (sprich 
bürgerliche) Wahlen, ein funktionierendes 
Parlament mit .iner Opposition (sprich 
bürgerlicher Parlamentarismus), aktive 
Neutralität, Förderalisierung eines unab- 


hänzigen Staıntes, Sozialismus unseres Typs" 


usw. Oder wenn Professor Eduard Goldstük- 


ker, Prorektor der Karls-Universität, for- 


dert, die Diktatur des Proletariats abzu- 
schaffen und zu zinem System der Freiheit 
zurückzukehren, 


Freiheit für wen, muss man hier fragen, 
Freiheit für die tschechoslownkischen Ar- 
beiter und Bauern, die an den jetzigen 
Veränderungen in der CSSR knum zinen An- 


Positionen fürchten. Die Gerenrenktion 
aus Pras: Man spricht im Fernsehen von 
"Ostdeutschland" und kündigt eine Inten- 
sivierung der Beziehungen zur "Bundesre- 
publik" an, 


Man sieht, der Verrat am Marxismus-Leni- 
nismus, von den Chruschtschow-Revisioni- 
sten eingeleitet, schreitet rüstisg voran, 
Doch gleichzeitig wächst auch der Wider- 
stand der Marxisten-Leninisten gegen den 
Verrat nm Erbe Marx, Engels, Lenins und 
Stalins. Sie haben noch einen schweren 
Kanpf vor sich. Doch gestützt auf die 
Lehre Mao Tse-tungs, sich aufrichtend an 
den Beispielen Chinas und Albaniens, wer- 
den sie auch in ihren Ländern früher oder 
später iie zweite proletarische Revolu- 
tion Aurchführen und alle Renegaten und 
Revisionisten zum Teufel jagen. 


ROTER MORGEN 


Herausgeber und verantwortlicher Redak- 
teur: Ernst Aust, 2 Hemburg 71, Carl- 
Rremer-Ring 19. 
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teil haben und voller Sorge in die Zukunft Einzelpreis 20 Pfennir. Jahresbezugspreis 


schauen? Nein, für sie wird es unter den 
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5,-- mM. (Einschließlich Porto). Post- 
scheckkonto: Hamburg Nr. 262767 


Fahne der südvietnamesischen Befrsiunzsfront unerwünscht 


In Köln wurde am 6. April 2ine "Mahnwache" 
des IdK gegen den Krieg in Vietnam Aurch- 
geführt. Wie man normalerweise „zlauben 
dürfte, wendet sich jeder Protest gegen 
den Krieg der USA in Vietnam und nicht gu- 
gen den Widerstand der südvietnamesischen 
Bevölkerung gegen die US-Argression. So 
sollte man jedenfalls glauben. Es zibt 
aber tatsächlich Leuts, die msinen, dB 
"beide Seiten die Schuld haben". Zumindest 
war das die Meinung der Verinstalter die- 
ses 80,7. "Protostes"” 


Einer unserer Genossen kam uf ılen Kölner 
Rudolfplatz, wo Aiese Sache durchgeführt 
wurde, mit der Fahne 1er südvietnanesi- 
schen Befr.iun,sfront. Er wollte Jie Fahne 
an einen Znun befestigen, Er hatte aber 
noch nicht ızınz begonnen, Ar kan ein Herr 
von K 14 und wollte dies verhinfurn. Er 
frazte nuch der Erlaubnis, und »1ls ihn ge- 
sayt wurle, AaB ihm das nichts anfinge, 
kanen lie Veranstalter und wurden rabint. 
Sie verlan,ten die sofortige Entfernun; 
dieser Fahne, „nsonsten wolle man die Po- 
lizei holen! Einer machte sich sog:r auf 
den Weg, aber nnitere sahen ein, daß dies 
das Dünnste wäre, was sie tun könnten, denn 
nan würde sich ja damit ins Unrecht setzen, 
Die Polizei wurde nlso nicht geholt, Dafür 
wurde unser Genosse in „ine Diskussion 
verwickelt, in der man ihm klipp und klar 
erklärte, Arß die IAK für die "Bsendigung”" 
des Krieges sei und nicht für den "Viet- 
eong”. Han vertrat die Meinung, d..B ler 
"yietconz" echuld am Kriege sei, und AnB 
beide Seiten aufhören sollten zu kämpfen. 
Als unser Genosse sich ie Bamerkuns «r- 
laubte, And ja die Vietnamesen in ihrer 
Krimat für ihre Freiheit kämpften, während 
die US4 dort nichts verloren hätten un! 
die Agsressoren seien, die Antwort Anrzuf: 
Der ist doof, der soll in die "Üstzone" 
gehen 0 


Einer hielt sich sorar für einen "Konmuni- 
sten" und "Marxisten", Er betonte aber, 
daß er rasen den Kommunismus in der heuti- 
gen Form sei, nur Jugoslawien könne man 
„ls Beispiel anführen, wie man es machen 
solle, Er bstete Trotzki an und hielt nie- 
sen für den wahren Revolutionär. Er brach- 
te Beispiele des Mordes an angeblich 20 
Millionen Ukrainer und ähnliches' wirres 
Zeug, Unser Genoss> entgernete, An Aiese 
Meldungen von Goebbels aufgebrucht wurden, 
um lie Verbrechen der deutschen Faschisten 
zu verschleiern. Wenn Mies wirklich wihr 
wäre, dann ;äbe =s ja kcrine Ukrniner mehr. 
Nun, dieser Herr verwechselt die Opfer 
der Faschisten in Auschwitz und znderen 
KZ's mit an;eblichen Opfern des Bealin- 
schen Terrors". 


Alles in allem kann man nus dieser 
"Mahnwache" des IdK das Facit zi:shen: 

Es handelt sich hier um Wirrköpfe, die 
voll sind nit =ntikommunistischer-bür- 
gerlicher Ideologie, Es sind Kleinbür- 
ger, lie k:inen Klassenstandpünkt ha- 
ben, Durch ihr Verhalten in bezug auf 
die Fıhne der FNL, lie diese Herren ge- 
nau wie Johnson und seine Komplicen 
"vietcong" nennen, beweisen sie, daß 

sie objektiv auf seiten der Amibanditen 
st=hen und nicht nuf seiten des Volkes, 
Diese Herren Pazifisten helfen durch ihr 
Verhnlten den Arsressoren, auch wenn 
viele es ehrlich meinen. Doch dieser 
Standpunkt ist der Standpunkt von Leu- 
ten, "ie sich nicht enenrgieren und es 
mit niemand verderben wollen, auch mit 
nen Volksfeinden nicht, denn diese könn- 
ten es dem IAK ja übelnehnmen. 


Gr 


alle Jahre wieder: 
Aber, aber - wollt ihr wohl nicht 


Als vor kurzen, am 4. März dieses Jahres, 
lie Ausschüsse Aes Bundestares und et- 
liche Minister sich wieder einmal zun 
Westbzrliner Stellrichein zusammenfan- 
den, zub es seitens der sowjetischen Re- 
visionisten und ihrer Ostberliner Ge- 
folegsleute die üblichen Proteste, des 
übliche "aber, aber - wollt ihr wohl 
nicht 2,2" 


Nie wastleutschen Imperialisten wußten, 
was sie von solch -inen Gezeter zu hal- 
ten haben und kümmerten sich dinen Dreck 
Anrum. Spütestens seit dem Jahre 1961, 
als tie Chruschtschow-Clique in einen 
sogenannten "Neutschland-Menorandum" am 
1l, Juni proßsprscherisch den Abschluß 
eines Friedensvertrazges nit Deutschland 
- notfalls allein mit der DDR - bis En- 
Ae des Jahres angekündigt hatte: "Die 
Zeit, Aa man die Lage in Deutschland 
unverändert lassen Jürfte, ist bereits 
vorbei". Uni das Jahr verking, Aes 
nächste kam - ohne aß etwas geschah, 
wußten die Bundesreutschen Machthaber: 
Große Klappe, nichts dehinter, 


Frech und zynisch führten sie in den 
folgen.en Jahren unter Mißachtung der 
Souveränitätsrechte der DDR, entgegen 
den Bestimmungen des Potsdinmer Abkon- 
mens, ihre Buntdestagssitzungen und son- 
stigen Re,isrungshandlungen in Westbsr- 
lin durch und nahmen ;rrinsend in Kauf, 
wenn sowjetische Düsenjäg:r mal eine 
Schallmauerknallerei über der Kongreß- 
halle veranstalteten. Wußten sie doch, 
Aaß die Sowjetrevisionisten wenisstens 
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dem Schein nach der Bevölkerung der DDR 
suggerieren mußten, man täte etwas zur 
Wahrung ihrer Rechte, 


Auf gleicher Ebene liegt auch, wenn kürz- 
lich die Regierung der DDR cine Verori- 
nung erließ, die NPD-Mitirliedern ılie 
Durchreise durch die DDR verbietet. Was 
soll der Quatsch? Ist es denn die NPD, 
von der lie Gofrhr für den Fricden aus- 
geht? Oder ist es der westieutsche In- 
perialismus un? sein vollzi.hendes Organ, 
die Bundesregierung, Will man uns den 
Belzebub an lie Wand malen, damit wir 
darüber den Teufel vergessen? 


Nein, Jdiese ganzen Dinge dienen A«zu, den 
hinter den Kulissen vor sich gehenden 
Flirt der Breschnew-Kossygin-Cliaue mit 
den Bonner Machthabern zu verlecken. Tie- 
ser Flirt, d=r aingebettet ist in :lie 
Verschwörung der sowjetischen Revisioni- 
sten nit dem USA-Inperialemus zwecks Auf- 
teilung der Welt in Einflußsphären uni 
Einkreisung der Volksrepublik China. 


Deshalb Nie verstärkte Proparierun, eines 
sogenennten "suropäischen Sicherheitssy- 
stems", sogenannter "friellicher Koexi- 
stenz" und "herzlicher Beziehungen" zu 
den westdeutschen Inperialisten, Man 
braucht "Ruhe" in Europa, damit die USA 
ihre Trupvon nach Vietnam und die $Sow- 
jetrevisionisten ihre Einheiten an lie 
chinesische Grenze verlesen können. Des- 
halb die Anweisung an die Kommunistischen 
Parteien Westeuropas: Nicht Revolution, 
sondern Evolution, "friedliches Hinein- 
wachsen”. Deshalb "Gewi.ltvorzicht" oner 
Abschluß von sogenannten "Nichtangriffs- 
pakten", 


Nichtangriffspikte mit Aem deutschen In- 
perialismus? Wıs von solchen Pıkten zu 
halten ist, hnt A1is Sowjetunion 1941 an 
eigenen Leibe schnerzlich erfahren müs- 
sen. Sie sind keinen Pfifferlinz wert 
und werden dun westleutschen Imperialis- 
mus nicht Aavon abhrlten, sein ag«ressi- 
vea Ziel: Eroberung der DDR und Rückge- 
winnung fer verlorönzegangenen Östgebis- 
te aufzustecken. Daß er augeenblicklich 
auf den weichen Kurs der "nuuen Ostpoli- 
tik" geschiltet hat, hnt zweierlei Grün- 
de: 


1) folgt er damit den Anweisungen der 
USA-Inp-riulisten, die zur Zeit weyzen 
des Krieyes in Vietnam keine Spannung 
in Europa gebrauchen können. 


2) verspricht er sich davon die Isolie- 
rung der DDR von ihren Nachbarn - wie 
men sieht, nicht ohne Erfolg -, 
sie eines Tages in „einen Blitzkrieg 
& la Israel, in »iner Polizeiaktion, 


deklariert als innerdeutsche Anpelegen- 
heit, einkassieren zu können, 


Deshalb des Beharren auf dem Allsinver- 
tretungernspruch, Die von Chruschtschow 
begonn:>ne Varzichtspolitik (auf Abschluß 
eines Friedensvertrages, auf Jen Status 
Westberlins als eines Teiles der DDR) 
setzen Aie Breschnews, Kossygins & Co, 
fröhlich fort. Diese Politik der Be- 
schwichtigung des westdeutschen Imperia- 
lismue ist aber nur dazu angetan, seinen 
assressiven Appetit zu vergrößern und 
führt dazu, ihm früher oder später die 
DDR in den Rachen zu werfen, 


Den Prieden gewinnt nan aber nicht, in- 
den man den Imperialismus zu beschwich- 
tigen sucht, sondern indem man ihn und 
seine revisionistischen Hanilanger 
durch den revolutionären Krmpf der Völ- 
ker vernichtet. 


Sie haben Angst, gewnltige Angst 


Bürger der NDR dürfen die chinesische 
Botschaft in Ostberlin künftig nur noch 
nit besonderer Genehmi ung des DDR-Aus- 
senministeriuns besuchen, Vor len Ein- 
gang Aer Botschaft führt Nie Volkspoli- 
zei Ausweiskontrollen durch. Durch diese 
Massnahme soll verhindert werden, daß 
sich "Bürger der DDR aus erster Hani über 
die Vorsänge in China informieren. Besu- 
cher nus WestJleutschland können - wie es 
heißt - Aie chinesische Botschaft auch 
in Zukunft ohne Weiteres besuchen, 
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Deutschsprachises Frogramn 
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Enpfan.;szeiten und Wellenlängen: 


Uhrzeit Mittelwelle Kurzwelle 

6.00- 6.30 215 om im, 50m 
14.30-15.00 - 441m,50nm 
16.00-16.30 - 41m,50n 
18.00-18.30 n 4l m, 50 m 
19.00-19.39 - 414m, 50n 
21.30-22.00 215 m - 50m 
23,00-23,30 - 44m, 49 m 


—eeeeeeeeeeuue 
RADIO PEKING in deutscher Sprache 


MEZ Meterband 
19.00-29.00 42,8 42,4 25,7 24,8 


21.00-22.00 43,9 42,8 24,9 
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Für kleinere Radioyr:räte und in unzün« 

stigen Lagen empfiehlt sich der Empfang 

Aer Mittelwelle um 21.30 Uhr. 
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Proletarier aller Länder, vereinigt euch! —” 


Roter Morgen 


2 


Mai 1968 2. Jahrgang 


Preis 20 Pfa. 


Merxistisch- 
leninistische 
Mynatszeitschrift 


Vorwärts auf dem Wez zu einem einigen sozialistischen Deutschland! 


mm 


"Die bestehenien narxistisch-leninistischen Gruppen ROTER MOlIGEN (Hamburg), Freie 
Sozinlistische Partei M/L (Sieszerland), ıOTER MORGEN (Mannhein), ROTER MORGEN 


(Karleruhe) un! die Revolutinnären Kommunisten Nordrhein 


/Westfalens haben auf ih- 


rer Tasrun,r am 27. April 1968 beschlossen, ihre Arbeit politisch und orranisato- 
risch mit dem Ziel ler Gründunz ziner :leutschen revolutionären marxistisch-leni- 
nistischen Partei zu koordinieren, - Ihr Organ ist der ROTE MORGEN". 


Ein entscheirender Schritt ist getan. Die 
zur Zuit stärksten marxistisch-leninisti- 
schen Gruppen Westrleutschlands haben b&- 
schlossen, ihre Kraft zu verscinen un? zur 
Offensive überzwrehen, 


an.nssichts unserer Verantwartung vor der 
deutschen Arbeiterklasse uni Jdem deut- 
schen Volk; 


angesichts -ies schändlichen Verrats der 
mörlernen Revisionisten; 


angesichts der sich ständi,; verschärfen- 
len Klassınizesensätze und der zunehmenden 
Faschisierunsz 3er Buniesrepublik; 


und an.esichts der Erkenntnis, Aaß nur 
das sich or,sanisierende revolutionäre 
Proletsriat in der Lage ist, lic beste- 
henilen Alassenverhältnisse in seinem Sin- 
ne zu Ändern, 


haben wir beschlassen, unsere Arbeit pn- 
litisch un] organisatorisch mit dem Ziel 
der Gründtun,: einer deutschen revolutio- 

nären marxistisch-leninistischen Partei 

zu kosriinieren, 


Der Anfınz ist meten. Das heißt jedoch 
nicht, Aef anlere marxistisch-leninisti- 
sche Gruppen aus anderen Ländern und 
Städten, lie zur Zeit noch im oreganisa- 
torischen Aufbau besriffen sind, sich 
unseren Buostrebungen nicht anschließen 
können. Im Gejpenteil, sie sind uns je- 
derzeit als ‚sleichberechtigte Gruppen 
willkommen. Das einzige Kriterium, das 
wir stellen, ist, laß sie revolutionäre 
Marxisten-Leninisten sind. Daß sie sich 
vorbehnltlos zu fen Lehren Marx, Engals, 
Lenins, Stzlins und Man Tse-tungs beken- 
nen, . 


Es wird nicht leicht sein, das zu wr- 
wirklichen, was wir uns vorgenommen’ ha- 


"will man Aie Revolution, fann muß man 
eine revolutionäre Partei haben. Ohne 
wine revnlutionäre Partei, Aie gemäß 

der revolutionären Theorie unN nem revo- 
lutionären Stil Aes Marxismus-Leninis- 
mus auf,rebaut ist, ist es unmöglich, die 
Arbeiterklasse un? lie breiten Volks- 
messen zum Sieg über "en Imperialismus 
und seine Lakaien zu führen," 


Man Tse-tung 


ben: Aie Gründung einer wahren marxi- 
stisch-leninistischen Partei. Es ist ja 
nicht nur der Kampf xexgen en offen auf- 
tretenden Klassenzegner. Hier sind die 
Fronten klar gesteckt. Es ist auch der 
Kampf um Nie Reinerhaltung der eigenen 
Raihen, Und hier snllten wir aus den 
Erfahrungen unserer marxistisch-leni- 
nistischen Bruderpärteien lernen. 


Was knrınt nuf uns zu, mit welchen Gefah- 
ren innerhalb unserer Organisation ha- 
ben wir zu rechnen? Natürlich wird der 
Klassengegner, werden Arie modernen Re- 
visionisten versuchen, ihre Agenten in 
unsere Reihen einzuschleusen. Das heißt 
für uns ständiz erhöhte revolutinnäre 
Wachsamkeit. Mın muß jemanden schon 
wirklich ‚ut kennen, um ihm volles Ver- 
trauen entgegenzubrinren, Es wird auch 
in der Anfangsphase unseres Aufbaus 
kaum zu vermeiden sein, daß es diese 
oder jene Schwierigkeiten, Aiese order 
jene Abweichungen von ler Parteilinie 
gibt. 


Die Hauptgefuhr ist nach wie vor - und 
das trifft besonders auf Deutschland 
zu, der Reformismus, ier Revisionismus 
aller Schattieruneen, der Aie sich for- 


z 
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derenden ‘Reihen ler Marxisten-Leninisten 


__ „bedroht, Wir s:hen es gerade in letzter 


Zeit recht anschuulich, wie offen, wie 
schanlos die Reformisten der SPD und die 
rechten Pührer des NGB sich nit der Herr- 
schaft dcs Monspolknpitals verbünden. wir 
erleben nber auch, wie ihnen tie Revisio- 
nisten der KPD abei Haniinnserdienste 
leisten, indem sie versuchen, sich an die 
Spitze ‚ler revalutionfiren Kräfte unseres 
Volkes zu stellon (Gründung der DL, der 
SNa u.n.), um den Kanpf abzuwürsren bzw. 
ihn in ie Bahnen les der herrschenden 
Klasse genshmen sngenannten "friedlichen 
Überganses” zu lenken. Verständlich, Anß 
sie, wenn sie das Entstehen =iner eut- 
schen revolutionären marxistisch-lenini- 
stisohen Pertei sch>n nicht verhindern 
können, alles daransetzen werden, deren 
Reihen zu unterwan®ern, 


Jorun erkennt man sie, nMiese Herren Revi- 
sinnisten? Sie spielen sich zern als je- 
» suf, Aie, wie man s5 sazt, len Mirxis- 
‘4s-Leninisnus mit Löffeln gefressen ha- 
en. Drbei versuchen sie, wenn irzeni 
‚öglich, die Lehren des Vorsitzenden Mao 
ise-tuns unter den Vorwin?, sie seien nuf 
deutsche Verhältnisse nicht nnwentbar, 
auszuklänmoern. Ihr einziges Streben ist 
es, (ie Führunz An sich zu reißen, un 
Ale Bewe,’un- Auf die Ebene eines Diskus- 
sionszirkels zu bringen, Sie sind in 
Worten ‚sroß, lchnen aber jete tirekte 
aktion zb »ier versuchen sie zu hinter- 
treiben unter tem Vorwan?, man müsss 
vorsichti;; sein, sanst würden einen #ic 
Massen ler Werktätigen nicht verstehen - 
wie überhaupt typisch für sie ist ihr 
nmangelndes Vertrouen in lie Kraft der 
Arbeiterklasse. Selbst sin? sie typische 
Kleinbürrer - such wenn sic nach außen 
len arbeiter hervorkehren -, :lenen Fani- 
‚lie, Fernsehen un? Sonntassausflu,; über 
alles geht, 


Wir müssen vursichti:; sein, Gerale qus 
den Reihen der KPD schließen sich in zu- 
nehmenden Male zute, ehrliche und kanpf- 
erfahrene Genossen an. Das ist eine aus- 
gezeichnet2 Sache in Hinblick „uf tie 
Stärkung unserer Kaler. Aber es ‚ibt 
unter Aiesen Gonsssen auch einige, "ie 
Aie KPD nicht vorließen, weil sie nit 
lem revisi»nistischen Kurs ihrer Führung 
nicht einverstanden waren, snnd-rn weil 
sie persönliche Differenzen hatten, weil 
sie der Meinunsz wıren, daß ihre Leistun- 
gen un] Verdienste nicht zenügend heraus- 
. gestellt wurden, und sie selbst "nicht 
von den Pfründen er hauptimtlichen Tä- 
tigkeit profitieren konnten, Diesen 'Ge- 
nossen seht es nicht um tie Sache, rg 


dern nur un "ie Befriedigung ihrer par- 
sönlichen Eitelkeit, ihres Geltungsiran- 
ges. Sie werden sich bei uns nicht an- 
ders verhalten, als in der KPD, Aller- 
dings, und auch das muß nffen gesagt 
werden, gibt es diese Erscheinungen 
nicht nur bei den Genossen, die aus der 
KFD zu uns konnen, Auch andere st«llten 
oder stellen ihr "ich" noch zu sehr in 
den Vordergrund und lassen sich von 
egoistischen Zielen leiten. 


Die andere Gefahr, mit der wir es bein 
Aufbau unserer Organisation zu tun ha- 
ben, ist die Erscheinung des linken Ra- 
üikalismus,. Durch revolutionäre Phrasen 
vermag man Nie Welt nicht zu verändern, 
Nie Vorbereitung ler Revolution fängt, 
wie Lenin sagte, beim Teewasser an. D.h. 
beim Anknüpfen an die einfachen Forde- 
rungen der Menschen. Men muß für ihre 
Belange eintreten, kämpfen, ihnen aber 
gleichzeitix sagen, "Maß nur durch Aen 
revolutionären Sturz der Herrschaft der 
Monopalhourgenisie und Ten ständigen 
Kanpf gegen den Revisionismus ihre Prob- 
leme endzültig gelöst werten können. 
Aaktinn um der Aktion willen führt zu 
nichts, Wer erfoliwreich kämpfen will, 
muß stäntir bemüht sein, sich die Lehre 
#8 Marxismus-Leninismus anzueignen, um 
sie im täglichen Kanpf mit ler Praxis 
zu verbinden, 


Beilen Abweichungen, iem rechten wie 
linken Opportunismus ist eines zemein- 
sam: Aie Airekte nder indirekte Ableh- 
nung des Prinzip les demokratischen 
Zentralismus. Die Geschichte ter inter- 
nationalen konnunistischen bewegung 
zeigt, “aß alle Oppartunisten, um ihre 
opportunistische pulitische Linie Aurch- 
zudrücken, unweizerlich nrsanisntorisch 
eine Linie verfolgen, Aie ihrer oppsptu- 
nistischen prlitischen Linie ent- 
spricht, wn.lurch sie Ans Prinzip des de- 
nokrrtischen Zentralismus der Partei 
unter,;reben, 


Vorsitzender Mao lehrt uns: "Innerhalb 
ics Volkes kann n“n Shne Freiheit eban 
sawenisz nuskomnen wie ohne Disziplin, 
ahne Nenakrztie ebensüw.nig wie ohne 
Zentralismus. Eine Jerartire Finhsit von 
Demokratie und Zentralismus, von Frei- 
heit und nisziplin ist unsir temokrati- 
scher Zentralismus," 


Das zilt auch‘ für uns. Zentralismus ohne 
Demokratie beruutet Willkür und Herr- 
schaft cines Diktataors. Dych un lie 
Ideen und Aktionen "er zanzen Mitglied- 
schaft zu vereinheitlichen un! nie Par- 
tei zu ein:r mächtigen inte;rrierten 
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Te We VE 


Kraft zum Kampf gegen den Feind zu machen, 
muß unsere Partei organisatorische Prinzi- 
pien und Disziplin besitzen - der Einzel- 
ne ordnet sich der Organisation unter, 

die Minderheit der Mehrheit, die untere 
Ebene der höher:n, die ganze Mitglied- 
schaft den Zentralkonitee. Andernfalls 
wäre die Partei ein wilder Haufen, unfä- 
hig den Kampf, die Revolution zum Siege 

zu führen. 


Wie wichtig der schnelle Aufbau einer re- 
volutionären marxistisch-leninistischen 
Kampfpartei ist, zeigen uns die derzeiti- 
gen Ereignisse in Frankreich, wo der 
Klassenkampf, der Kampf um die Macht in 
voller Stärke entbrannt ist. Ohne eine 
endgültige Einschätzung treffen zu wollen, 
zeigt sich folgendes: Die revolutionäre 
Erhebung der Arbeiter und Studenten, die 
Besetzung der Fabriken und Universitäten, 
der Generalstreik kamen ohne das Zutun der 
revisionistischen KPF und der CCT zustan- 
de, Erst als sie erkannten, daß sie die 
revolutionäre Entwicklung nicht verhindern 
konnten, griffen die Revisionisten ein, 
Aber nicht mit dem Aufruf zum revolutionä- 
ren Sturz der Herrschaft der französischen 
Monopolbourgeoisie, sondern mit dem Aufruf 
an die französische Arbeiterschaft, sich 
nicht zu Gewalttätigkeiten provozieren zu 


: lassen. Ihnen ging und geht es einzig und 


allein ‘um Reformen innerhalb des kapita- 
listischen Systeus, um Ministersessel. Sie 
haben die französische Arbeiterklasse und 
die Studenten genauso schamlos verraten, 
wie 1918/19 in Deutschland die Verräter 
der II. Internationale, die Führer der SPD 
die Revolution verrieten. Und so wie da- 
mals in Deutschland der Spartakus, sind 


heute in Frankreich die Genossen der marxi- 


stisch-leninistischen kommunistischen Par- 
tsi noch nicht stark genug, den Kanpf 
siegreich zum Ende zu führen, obwohl sie 
heldenhaft an der Spitze der revolutionä- 
ren Arbeiter und Studenten auf den Barri- 
kaden kämpfen, 


Ihr heldenhaftcr Kampf sei uns Verpflich- 
tung. Verpflichtung in täglicher, uner- 
müdlicher Kleinarbeit, das revolutionäre 
sozialistische Bewußtsein der Menschen zu 
heben. Verpflichtung, bereit zu sein, für 
die Känpfe, die in den nächsten Jahren 
auch in Westdeutschland auf uns zukonmen 


werden, BE 


Wie Revisionisten Demokratie praktizieren 


am 4./5. Mai war in Essen der Gründungs- 
tag der sich in revisionistischen Händen 
befindlichen "Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend" (SDAJ). Zunächst hatten 
die aus allen Teilen Westdeutschlands 


z 


"Eine Revolution ist kein Gastmahl, kein 
Aufsatzschreiben, kein Bildermalen oder 
Deckchensticken; sie kann nicht so fein, 
so gemächlich und zartfühlend, so maß- 
voll, gesittet, höflich, zurückhaltend 
und großherzig durchgeführt werden. Die 
Revolution ist ein Aufstand, ein Gewalt- 
akt, durch den eine Klasse eine andere 


. " 
Klasse stürzt. Mao Tse-tung 


gereisten Delegierten keine Möglichkeit, 
das 8seitige "Aktionsprogramm" und die 
Satzung in Ruhe durch2uarbeiten. Dieses 
Material wurde ihnen erst bei der Ankunft 
ausgehändigt. Die Kandidaten für den 
"Bundesvorstand"-wurden nach einer "Ein- 
heitsliste" gewählt. Man konnte nur mit 
"ja" oder mit "Nein" stimmen, aber kei- 
nen Genossen vorschlagen, von dem man 
wußte, daß er qualifizierter ist als die 
25 Listenrevisionisten. Dann besagte noch 
ein Artikel der Satzung, die nicht dis- 
kutiert und zur Abstimmung vorgelegt, 
sondern.von der revisionistischen Füh- 
rung fix und fertig serviert wurde, daß 
ein ordentlicher Bundeskongre3 nur alle 
zwei Jahre durchgeführt wird. 


Die "Kongrseßleitung" hatte Kenntnis, daß 
sich in Westberlin ein "Initistivaus- 
schuß zur Gründung der SDAJ" gebildet 
hatte, Die Berliner Delegation, mit 
Jungtrotzkist Peter Brandt an der Spitze, 
wurde jedoch gleich im Vorraum abgewie- 
sen. Diesen Vorfall wollte man verschwsei- 
gen, er wurde jedoch von dem Gastdele- 
gierten Günter Straß (Trotzkist) aus 
Augsburg aufgedeckt und in einer Anfrage 
an die "Kongreßleitung” öffentlich zur 
Sprache gebracht, Stellung zu dieser 
Frage bezog der Erzrevisionist Walter Mö- 
bius aus Dortmund (früher Hanburg). Er 
berief sich zunächst auf die "Dreistsa- 
tentheorie", was jedoch das Publikum 
weitgehend unbefriedigt ließ. Nach mehre- 
ren fragenden Zwischenrufen ließ er sich 
zu einer weiteren Erklärung herab, in der 
er ausführte, die "Berliner hätten ver- 
langt, samt und sonders als ordentliche 
Delegierte anerkannt zu werden", Dem habe 
aber die Kongreßleiturg nicht zustim- 
men können, man sei "aber bereit gewesen, 
zwei Berliner ordentlich zu delegieren". 
Auch diese "Erklärung" konnte die fragen- 
den Jugendlichen nicht beruhigen. Darauf- 
hin sprach Möbius von einer "Gegenerklä- 
rung", mit der die Berliner angsblich 
"gedroht hätten" "Der Gründungskongreß 
dürfe sich doch nicht erpressen lassen!" 
Auf die Frage, daß diese Sache von den 
Delegierten diskutiert und beschlossen 
werden müßte,. ließ sich dieser Kkevisio- 


BEE ES DALE BEN« Ein Kongreßteilnehmer 


"Byzinlistissehe Drutgene. Apbe Iterjugent" 


am 4./5. Mei fand in Essen-Borbeck ter 
Grüntunsskongreß der "Sozielistischen 
Deutschen Arbeiterjugend" statt. Den An- 
gaben los Schon in voraus "gewählten", 


. Vorsitzenden Rolf Priemer zufol,e hat 


Aie SPA rezsionzle uni örtliche Gruppen 
in neun Bundesländärn und 24 Stätten, 


Offensichtlich ist die SYi lie von Aen 
Revisinnisten schon seit Mynaten vorbe- 
reitste "Revolutionäre Sozinlistische 
Jugenlorgenisatinn"”. Die "Kommunisten" 
Herbert Miss uni Manfred Kapluck hatten 
sich dementsprechend persönlich zum 
Gründungsknnszreß bemüht. In Aer Eröff- 
nungsreile versicherte Mies wönnerhaft: 
"wir Kommunisten sind bereit, auf die 
kritische Stiıme der Jugend zu hören, 
wir Komnunisteu sinl bereit, ler Juprend 
Vertrauen entgesenzubringen ..." - 


Nun, der SDA jedenfalls können lie Revi- 
sinnisten uneinzeschränkt vertruen. Sie 
ist ja ihr ureigenstes Geschöpf. In ei- 
nem "aufruf an nie Jugend der Bundesre- 
publik" erläutert die 5%, sie wolle "sei- 
ne Organisation aufbauen, die plannässig 
Schritt für Schritt den Fortschritt Aie- 
ser Gesellsch«ft vorantreibt". Wer, So- 
zialdsmokrat, Liberaler, Christnemokrat, 
würde Aas nicht ebenfalls für sich be- 
anspruchen? Nur ist eine sslche Ziel- 
setzung eben weder "sozialistisch" noch 
"revolutionär"; sie ist plattenster Re- 
fornismus und Evolutionismus! 


Zwar heißt es im "üufruf an die Jugeni 
der Bundesrepublik": "Wer über zunze 
Gesellschaften soviel Verrat und Elen? 
gebracht hat wie sie (A.h. die deutschen 
Inperialisten), der hat uns nichts mehr 
zu verbieten und auch nichts mehr zu er- 
Inuben", (ber dann fährt Her Aufruf 
plötzlich fort: "Alle unsere Forderungen 
sin‘ Wort für Wort verankert in den 
Texten unsures Grundgesetzes", Ja, aber 
wer hat sie denn dort "vernnkert", wenn 
nicht ie ‚rerade n2ch zeschmähten Herren 
Westdeutschlands? Da kündi,en lie Punktin- 
näre rer SDi der Jugend en, sie seien 
bereit, sich über tie "Gosetze" und 
"Verbote" Aer Serrschenden hinweszuset- 
zen. Aber im nächsten Satz erhuben sie 
bereits das von „enau Hiesen Herrschen- 
den verfaßte Grundfresetz zum »bersten 
Fetisch ihres Vereins, zur Richtschnur 
ihres Handelns. 

Natürlich wissen nie revisinnistischen 
Hintermänner der SPA recht zut, Aaß Ans 
Grunf,’esetz weder heilis noch unwandel- 
ber ist, Bin paur Ta,:e weiter, un? die 
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Notatandsvsllmachten werden ebenfalls 
"Wort für Wort verankert in Aen Texten 
unseres Grundgesetzes" sein. Um Aieser 
Verlegenheit zu entrinnen, hat man einen 
"Geist des Grundgesetzes” konstruiert, 
Man kann dann wtwa so arwumentieren: 
die Herrschenden wollen Nutstandsvnll- 
machten, lie der "Geist des Grui.dge- 
setzea" nicht entsprechen; die SDA hin- 
gegen will einen zesellscheftlichen 
Fortschritt, der tem "Geist des Grund- 
gesctzes" entspricht ... Aber wns meint 
man rNenn mit "Geist des Grundgesetzes"? 
fensichtlich doch wohl Nie Vorstel- 
lunzen, die geinerzeit den "Vätern les 
Grundgesetzes" vnrschwebten. Wer aber 
waren jene "Väter"? Je 27 Abkenrinete 
der CDU/CSU un! der SPn als Beauftragte 
der deutschen Kanzerne uni rer westli- 
chen Besntzungsmächte, insbesontere des 
VS-Imperialismus! Erinnern wir uns 
doch: der eigentliche "Geist des Grund- 
gesetzes" war es, dns Pntsdaner Abknn- 
men zu brechen, Deutschland durch Kon- 
stituierung eines kapitalistischen Se- 
paratstantes zuf wastileutschem Boden 

zu spalten und! lie Rückkehr der Mono- 
polherren in die damalige Sywjetische 
Besatzunzszone vorzubereiten. Un’ aus- 
serechnet in lieser Spalter-Verfassung 
wären, sozusaxen von Geisterhänd, die 
Forderungen rer SDA "verinkert" wor- 
den? 


Revnlutionär ist Aie SnA wenz zewiß 
nicht. Aber sie ist ruch nicht einmal 
snzialistisch. Ihr ranzes Programm ist 
hundertprozentig snzirltemakratischr 
"Kampf für Aas Recht der Jugend auf 
Mitbestimmung in Betrieb und Schule, in 
Staat und Gesellschaft", "Krmpf gegen 
Neonazismus", "Kampf für Aen Frieden" 
usw, Die SDA hat überhnupt nur einen 
Zweck: von der in Westdteutschlands Ju- 
gend entstandenen revslutinnären Bewe- 
sung soviel wie möglich «uf Hie "Wie- 
derzulnssung"s- ünd "Anerkennung"smüh- 
le ler KPN/SED zu leiten... Durch "anti- 
sutnritäre" Phrasenlygrie lie revolu- 
tionäre Jugen? irrezuführ:n und vor den 
revisionistischen Karren zu &pennen. 


Es läßt sich jetzt schan prophezeien, 
daß tie KPD eine Menges Geld und Arbeit 
in lie SDi investieren wird, um sine 
Fehlnrientierung und Spaltung der re- 
volutinnären Bewesung in unserem Land 
herbeizuführen. Umsn Arin;sender und 
notwenniger wird tie Sammlunz zu oiner 
wirklich REVOLUTIONÄKEN FRONT der_ler- 
nenden- und Arbeiterjugend wie auch al- 
ler anderen revnlutinnären Kräfte unse- 
res Volkes, Gleichzeitir empfehlen wir 
allen jungen Lesern unA Genossen die 
Arbeit innerhalb der SDA, 


on  — 


DIE MEUHODEN Dex ACEATEN DER BOURGEOISIE m nam ORWERKSCHAPTEN 


Es zibt immer noch kleine, mittlere, hohe 
und höchste Funktionäre in unseren Ge- 
werkschaften, is die Behauptung aufstel- 
len, daß das Streikrecht Ausdruck von De- 
nokratie sei. Gewiß, wir haben cine for- 
male bür«erliche Demokratie, A,h. der 
Form nach Demokratie, ihren Inhalt nach 
aber ist es eine Diktatur des Kapitals, 
und die Notstandssesetze sind Ausdruck 
einer verschärften Diktatur des Kapita- 
lismus Man verspricht ja den Gewerk- 
echaften das Streikrecht nicht antasten 
zu wollen, nuch nicht bei Notstandsge- 
setzen. Abar nur xllzu Gutzläubijpe bzw: 
Leichtzläubige oder von (diesem Systen 
Korrumpierto bzw. mit dieser kapitalisti- 
schen Gesallschaft liierte Elemente sind 
bureit, ların zu zlauben. Viule Gewerk- 
schnfter - und Aarunter nicht wenige füh- 
rende Gewerkschäftsfunktionäre - behaup- 
ten: der Kapitzlismus habe sich zewan- 
delt. Cewiß heben sie dabei nicht ganz 
unrecht, denn der Wandel des Kapitalis- 
mus von seinen frühkapitelistischen Sta- 
diun zum alles beherrschenden Monopolka- 
pitalismus, zun Inperialismus bzw, 
staatsmonopolitischen Kapitalismus ist 
unverkennbar. Daraus aber die Vorstellung 
abzulsiten, der Kapitalismus sei besser, 
hunaner geworden, dur der Käa,italisti- 
schen Produktionsweise innew:' nende 
Zyklus der Konjunktur, ler Krise un! des 
Krie,res sei dumit en'zültig beseitigt, 
ist Joch wohl sehr leichtfertiges Ge- 
schwätz 


Wer nun der Meinung ist, diesem raub;ie- 
rigen. alles beherrachenden, seinen 
Tnteresser. unterordaenden Monopolkapita- 
liemus über je "Mitbestimmung" Einhlt 
@ebieten zu können, ter tut lies entweder 
nur leshal”, un lie Arbeiter- und Anke- 
stalltenschaft von Aen notwen!!isen Klas- 
senkanpf ‚eren die herrschende Klasse 
und deren Helfershelfer in Stzit und Re- 
gierung abzulunken, oler aber un der 
herrschenlen Klasse Annmit zu :lienen. 

Dis refor.„istische Gewerksshnftsführung 
befürwost-r - wie wir alle wissen - diese 
Ges#llschäft. Hier muß man fregen wel- 
che Gesellschnft. kKealistisch „seschen 
die bürgeriiche Gesellschaft, die auf 
Ausbeutuns. wuntertrückuns, Mißbrauch und 
heumunsslösen Profit aufgeb:ut ist. Wir 
wer.en einire Beispielv anführen und da- 
mit unsore Rshaupkungen unteruauern. Wer 
N -<nmı pewerke:hefts 
feindliche nder JeWerKsch.:. ‚ser hitigende 
bzw. wewerksch: ‚tsspalterische Haltung 
einn-hnen aler Täti.keit ausüben, len 


möchten wir in voraus esgen, lnß er 
versucht, uns>re Argumente, die, wie 
wir bereits angedeutet, noch folgen wer- 
den, in demazogischer Manier abzutun, 
anstatt sie durch Gegenargunente zu wi- 
ierlegen. Noch nie uni noch zu keiner 
Zeit war eine ernsthafte und berechtig- 
te Kritik schödjgend. Allerdings für 
jene, ie in dıeser Kritik einen Teil 
ikrer bisherigen Tätigkeit als Spiegel- 
bild erblicken. wirft es sehr hart sein. 
Erinnern wir nur an Aie Aufhebung des 
Mietenschutzzesstzes bzw, Jder Mieten- 
freigabe. Monate vorher wurle von den 
führenden Männern, sowohl .es DGB als 
auch der einzelnen Industriegewerkschaf- 
ten, immer wieder betont, daß nan mit 
allen gewerkschaftlichen Mitteln lieses 
unsoziale Gesetz, das gernde ılle Arbei- 
ter un? Angestellten in den unteren 
Löhn- und Gehnltsstufen besonders hart 
treffen müsse, verhindern werde, Es wur- 
Ae viel darüber geschrieben in Publi- 
kationsorzanen der Gewerkschaften und 
noch mehr dezu uni Harüber gesagt. Das 
Wesentliche aber wurfe nicht getan. Nän- 
lich: nie Ärbeiterklasse un? mit ihr die 
Angestelltenachnft, tie, wie wir wissen, 
Teıl der Arbeitsrklasse ist, in ent- 
scheidenden Moment Aurch Ausrufen von 
Protestmärschen, Protestkundgebungen, 
Warnstreiks notfalls (urch zinen all- 
gemeinen Streik aller sechzehn Industrie- 
gewerkschzften, zu mobiiisieren, um fliese 
Schaendlresstze. .lıe Ausdruck einer ver- 
schärften Ausbeutung auf allen Gebieten 
ies täglichen Lebernz, ‚ler Familienfeind- 
lichkeit ler ®saner Ee;sierung sind, zu 
verhiniern Nöre da nrionan? sagen: die 
Gewerkschrften machten ja liese Gesetze 
grr nicht as weiß. mittlerweile wohl 
auch der Dünmrte unter vns Eines je- 
doch wissen #ir nus Erfahrung: Daß sol- 
che und ähnliohe nrbeiter-, (emilien- 
un! voiksfeinöälirhen Gesetze nur durch 
konsequenten un? konpronißlosen Kampf 
der gesamten Arbeiterklasse zu verhin- 
Aern b.w- zu Fall zu bringen sind. Und 
wer dies nicht will, muß Nrtatandsge- 
satze sprich Notstandsdiktatur + des 
Monopolkapitalisnur akzeptieren Eines 
ven beiden is“ nur mörlich: Entweder 
Wahrung ler Inter><sen der gesanten Ar- 
beiterklasse und deren ranilien gegen 
tie Intercszeu der Monrroibourgenisie 
und teren reaii$ion-ren Helfershelfer in 
5taat ıım? nepgierunf orer Irtagration 
der Gewerkschartes und damit der Arbei- 
terklass: in **3 Apätkepitalistische 
Syst:m zu Tasten ler Arteiterechaft 
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unt die 2 Mirdiion, Man kann, wie wir 


schen, nicht zwei Herren zugleich dienen, 


"ohne dem veinen 'labei zu schaden. Mit un- 


serer innew’ewerkschaftlichen Demökrutie 
scheint es ebenso schlecht bestellt zu 
sein, wie mit der Bonner Danokratie, Denn 
wenn Kritik inn-rhalb der Gewerkschaften 
nur noch in *in Vorstellungen unsarer re- 
formistischen Gewerkschaftsführun.: ur- 
laubt ist, 2:irt Hivs einmal mehr, Inß 
die Göw:rkschuftun fest in den Hänfen :ler 
«pparete sin!, lie in primäres Interasse 
an ihrer eiy::nen Michterhaltun,- uni Janit 
verbunden ın »iner Intzrrierungs ar ar- 
beiturklasse in is spütkapitalistische 
Systen hab.n, 


allein schon !;r Versuch vieler Betriebs- 
rate in Vertreiu.nsnönnersitzun“:n und an- 
leren gewurkschtftlichen Veranstaltungen 
an:lere Meinun,sen ls lie der Oawork- 
schaftsführun, un? ter ihr nahestehender 
Betriebsfunktionär: ls Beweis, 1nß sich 
die Kollegen sehr weit von Aen Gewerk- 
schaften entfernt hätten, larzustellen, 
zeigt „ine Schr seltsame Lazik, welche 
das cheraktoristische Merkmal der Nenmnzo- 
sie zu ihren Inhalt hat. Nach ihren Aus- 
führungın entfernt sich jeter ker nicht 
die, M-inun,s ter führenden Funktisnäre 


vertritt von len Gewurkschaften, Wir wa- 


ren bish:r inner der Meinunir, tie.Ge- 


werkschaftzn sin?! nach alter Erkenntnis 
‚wir, "ie srannisierten ilitzlieder un? 


nicht tie Ncinung der Funktionäre, Wir 
entfernen uns uns:ren Darle ungen zufol- 
ge alsa nicht von lun Gewerkschaften, 
sontern ledijrlich von an unserer Auffas- 
sung nach falschın politischen Vorstel- 
lungen unserer Führunr, ie «ls refor- 
mistisch zu b:z»ichnen ist. Wie .lie Ge- 
schicht: der ärb.iterbews-ung; zeigt, hat 
ler Reforrismus bis Art. in der Mauptsa- 
ehe !om Kapitalismus Terlient und nicht 
er arbeitorklasse.- In licsen Zusanmnen- 
hans möcht-n wir an sin Interview unse- 
res Kölle,;en Otto Brenner, genannt ler 
“Eiserne Otto”, im Zusamnenhan mit "on 
Notstenissusctzen erinnern, Otto Brönner 
wurde vor etwn mehr als zwei Jahren von 
einen Journzlistan zelrnrt: "Was, Herr 
Brenner, wer!:n lis Gewerkschaften tun, 
wenn selbst sesen en Willen der Mohr- 
heit der Gewerkschaften, in Parlament 
Notstan!Isıses=tze versäbschiehet werden 
sollten". Der "Eiserne Otto" erwiderte 
daruuf: "Snllten liese Gesetze in Parla- 


ment le,Al verabschiedet werlen, 80 wer- 


len wir .liese üntscheidunz des Parla- 
ments selbstverstärtlich respektieren", 


Für uns sin1 snlche Leute Lernlititsan- 


bet:r. alsn nicht Verhinscrung ler Not- 
stanlsgesztze lurch Kumpf, wie es die 
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Bunohlisns Les 4,,7. und 8. ortantlicher 
Gewerkscheftstages ler IG Metall sowie 
“es 6, und 7. orientlichen NOR-Kongres- 
ses fordern, sontern Respekti.rung lie- 
ser für die Arbeiterklasse un? das ge- 
sante Volk schärlichen Gesetze nach Ver- 
abschiedung durch das Parlament. Und 80 
kam was da konnen mußts, Joß bei Vernb- 
schivdung ter "einfachen" Notstandsge- 
setze von 161 Runlestagsab,reor ineten, lie 
Mit,rlielsr "es DER sin?, 157 Niesen 
Schnn l.{wsetzen zwrestinmt haben, obwohl 
lie Beschlüsse sowohl ler IG Metall als 
such les 3 cinleuti,r jerliche Notstands- 
zusutze ablehnen, Schön vor l’ngeror Zeit 
- nuch vor Vernbschie lung ler "einfachen" 
Nötstandspesstze - hatten lie Lanresvor- 
sitzenden der SPNn mit einiren Spitzen- 
funktion:ren tes NnGB, darunter Brenner, 
Gefeller, Kluncker, Ährend, Leber u.a. in 
Saarbrücken eins Besprechunz, ie in Rich- 
tung auf lie Vorstellunsen "er SPD-Fih- 
rung hinauslief, nämlich Zustinmung zu 
ten "einfachen" Nutstinismesetzen. Fragen 
wir uns einnal warun wir als Gewerkschaf- 
ter über rieses Gespräch nicht intor- 
siert wurlen, nbwohl es ein Infsrmations- 
recht in den Gewerkschaften zibt. Die 
antwort Narauf kann sich wohl jeder 
selbst zuben. Wir erkennen hier sofort, 
daß Aiese Politik des mefarnistischen 
Flügels innorhälb der Gewerkschaften. 
nicht nur Linie, soniern bereits System 
geworden ist, Es ist *ıs Syster Nas Ver- 
rats an ‘len Beschlüssen der Mitrlieder 
der Gewerkschaften, Kein ruringerer als 
„ugust Bebel hat einnal zesart: "Schaut 
Euren Führern nicht nur „auf's Maul, son- 
dern auch auf die Finzer". Damit wollte 
er nicht mehr und nicht wenirer sagen, 
als: hört nicht nur was sie sngen, son- 
tern achtet auch Harauf, daß sie das, 
was sio saren, auch tun. Un" eben das 
ist in den letzten fünfzehn Jahren nicht 
in dem Maße geschehen wie es zur Wahrung 
Auer Interessen Hdsr Arbsiterklasse notwen- 
Jig prewesen wäre. Das Fazit aus diesen 
Erkenntnissen lautet temnach: 


Soll lie Wahrung ler Interessen rer ge- 
samten „arbeiterklasse keine hahk Fhrase 
bleiben, so muß die Vorbereitung auf die 
sozialpsychnlarischen Belin-unzen des 
Aufstandes wegen Hie Gewerkschaftsbürn- 
kratie auf (lie Taresorinung gesetzt wer- 
Yen. Nicht im Sinne „iner Aufforderung, 


sondern im Sinns sin#r notweniieen 


Schlußfalsorung für die gesnrite Arvei- 


terklasse! - 

Eril Lutiwis 
(Entnonmen aus TE GEWERTSCH«FTSPUST, 
Mannhein). 
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“gen lie SPD/CDU-Einheitspartci un“ 


Mai -HRBITERKAMPFTAG ESF Er TeR 


‚Im Zeichen -eines neuen Erwachens ‘ter eutschen Arbeiterklasse, ler Auflehnunr pe- 
leren Lakaicn in don Gewerkschaften, stand in 


diesen Jahr ter 1. Mai. Fast übern]ll wurden besoöniers verkonmene Subjekte inner- 
halb der arb-iterbewezunsz ausjrpfiffen un? von Sprechchören nieterweschrien. In 
Westberlin un’! Humburs führte die "Außerparlamentärische Oppositinn" ei-wne Kund- 


gebun,ren 9urch, 


tie außerarientlich zut besucht waren. Trotz intensivör Hetze ein- 
zelner Guwerkschaftebonzen von Schlage Höhne /Sickert 


kan es nirgendwn zu den be- 


fürchteten -Zussimenstößen -zwischen Arbeitern und Studenten. 


Westberlin: Währand sich vor dem alten 
Reichstaz Auskwuter un? Ausgobeutete zu 
einer re, -ivrun.ssösffiziellen "Mai-Feier" 
vereinten, enonstrierten mehr als 30 0 
Menschen nit hunt«rtan r>ter Fıhnen s9- 
wie Bildern von Lenin und Hao Tsı=-tung 
Aurch -tie Straßen der arbeitervicrtel 
Neukölln un? Kreuzber;. Inner wicier 
stimnten "io zuhntausende Nie Internatin- 
nalce zn, Die chinesischen Tazeszeitungen 
inf>rruierten nusführlich über Kiese Nne- 
nonstration, während \er Mai-Parede in 
Ostberlin nur wi.niso Sätze gewitnet wa- 
ren. 


Hanburs: Etwa 4000 Menschen nahnen an ter 
Kunılzebunz 1:8 DGB t>il, Der "Starre Iner®” 
BunJlessinist.r Wehner wurre von unpörten 
Arbeitern niulorseschrien. Sprechcehöre 
wie "Hzuchler!", "Phrasenirescher!" und 
Motsten ievehnen“ üburtönten ss kläsgli- 
che Gelaber ':s irhüiterverrüters. Nach 
Schluß der sffiziellen Kundrabunr zoFen 
etwa 2509-3099 Menschen zur Monrweiie, wo 
eine sozialistische MrikunlLrebunz Aurch- 
geführt wur!s, Ein anschließender Nemsn- 
stratinnszur von 300 Lehrlingen und jun- 
gen arbritern wurle weni später von "ur 
Polizei zerschinz.n. - 


München: Mehr «ls 39 090 Menschen nahnen 
an- der Kuniz.bun,r des DGB teil. Es wur- 
den Bil‘-r von Kerl Marx, Prissirich En- 
gels, Lenin, Stalin, Han Tse-tung, Ho 
Tschi-uinh uni Ruti Dutschke nit,n führt. 
Revisionisten zeigten ein Plakat, auf 
den sie ihre "Wieterzulassung" erbaten, 


Aawssburg: Auch :las’ schla,sartij- eins.tzen- 
Je DGB-Alssorchester wir nicht instanfs, 
hunderte Gewerkschaftler und Studenten 

zu übertönen, 'ie zun Schluß lsr »ffi- 
ziellen Kuntsebunr Aie Internationale an- 
gestinmt hatten. 


Mannheim: Mit zipenem Merschblock zogen 
Mannheins ravalutinnäre Arbeiter und Stu- 
denten zur Mri-Kuntsebung Jcs NGB. Dut- 
zende roter Fahnen wurden im Zur nmitge- 
führt. Auf Transperenten hieß es: "Gruß 
den revolutinnären Völkern Nor Welt!", 
"Arbeitersnlitnrität mit der revolutio- 
nären Jugeni!", "Laßt Euch nicht verra- 


ten - säubert en NGI von Bürnkratun!" 
Als Acer Zur den Kundeebunssplatz erreich-- 
te, hildcten "ie Jırt hersits versannel- 
ten Arböiter Spalier un? stinnten in die 
Internstinnale ein, 


Nürnberg: Bürgermeister Haas, ler sich 
in letzter Zeit als rührisger Yrzanisa- 
tor von Polizeikrawallen verdient ge- 
nacht hatto, wurle nuf ler Mai-Kundge- 
bung von Aun versannelten Gewerkschaft- 
lern un? Studenten aus. epfiffen und 
nietorıreschrien. In Sprechchören wurde 
-afrartı: "Heute ist Jer l, Mai - Hans, 
wo:hleibt lie Pulizei?" 


Frankfurt: Mohr als 5000 Menschen waren 
zur NHai-Kunrgebung les DER sekomnen. 
Viele mit raten Fahnen und Bildern be- 
kannter Revoaluti»näre, IG Met=ll-Chef 
Nttn Brenner, ler un "on heißen Not- 
standebrei herurreden wollte, wurde in- 
mer wieler von Sprechthören unterbro- 
chen: "Marsch auf Bannt" un? "Otto, geh! 
mit uns nach Bonn!" 


allen Genoss ie nitwoholfen haben, 
‘em 1. Mai ein nanfrrtaches Gepräge 
zu scben, ruf liesen Were Dank und 
Grußt!!t 


Obwohl tie Polizei "vorsörglich" hunder- 
t2 Minschen festiennmmen hatte. wurden 
in vielen Stätten Spaniens an 1. ai 
Nemonstrrtionen (durchgeführt. 


In Me.trid sinsen lie Arbeiter und Stu- 
ienten von vior zentralen Punkten aus 
mit großer Bowzssrlichkeit var, sn Anß 
je Polizei kaun zun Zur kan. Wire 
hölt ergriffen die Demanstr ..3.» ie 
Initiative unt stellten sich ter Poli- 
zei, lie mit cinen Steinha,sel empfanzen 
wurde. Die häufisesten Parılen waren: 
"Franch nein!", "Diktatur nein!" "Frei- 
hsit!", "Freie Gewerkschaften!" und "S5- 
zialistisches Spanien!" Zahlreiche wei- 
tere Demnnstretionen fanden stntt in 
Barcelona un? unliegenten Industrie- 
stätten, in :ıer nardspanischen. Bers- 
bauprovinz Asturien snwie in Suvilla, 
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Nachlem sich im März 1967 ie Bauern les 


Bezirks Naxulbari/Silirmri (Westbungalen) 


unter Führun.r r.volutionärer intischer 


Koumunisten orhoben (s. ROTER MURGEN, Ja- 
-nuar 1968), berichten Inliens Zeitungen 


über immer ncuc Bauernaufstäntec in ande- 
ren Teilen des Landes, Buwaffnote Zu- 
sammunstöße werlien jetzt nus rem Bezirk 
Srikakuları Aus Bun lesatantes inıhra 


(Westindien) .meldet. Die Unruhen haben 


auch cinige Bezirke der Nachbarstaaten 
Oriss«n (Nordtwestinlien) und Ma.lhya Pra- 
lesh (Mittelinlien) erfaßt, Nach offi- 
ziellen Schätzunren verfüren lie Auf- 
ständischen in .li»sen Gebiet Über mehr 
als 1009 Gewehre. In Aun Bezirken Koraput 


und Ganjan (Orissa) wurden r«volutionäre 
- Stützpunkte in ontlezenen Jer,r- und Wald- 


gebieten einwrichtcet, 


CSSK: "Libsrelisierun,z" 


Besonlers Jurenlliche lassen sich, wie 
wir in Gesprächen merkten, immer wieder 


durch das Etikett "Entstelinisierung" ir- 


reführen unf! meinen, in der CSSR sei der 
Sozislismus aus wbrochen. Den offen 


 resaktionären Charıkter der Stwientenbowe- 


zung in der CSSR enthüllt indessen eine 


 Meldunz der FRANKFURTER RUNDSCHAU vom 


29, April: "Eine Nemonstration von etwa 


800 Studenten vor ter US-Botschaft in 


Prag verlief bis auf einen von Nordviet- 
namesen provozierten Zwischenfall äußerst 
diszipliniert. Die Demonstranten riefen 
in Sprechehören: Amerikaner raus aus 


 Vietnan, wanften sigh aber sofort gegen 


einige Nordivietnanesen, Nie Aie amerika- 


nische Fla;ye herunterrissen. In Aiesem 


Augenblick verwaniolter sich dic anti- 
amerikanischen Sprechchöre in den Ruf: 
'!Entehrt Aie Flasrse nicht! Das ist unan- 


ständig. ' 


Nach „inem Bericht der Nachrichtenagentur 
CTK entwickelte sich später ein resel- 
rechtes Hanlgemenre um die von Nen Nort- 


-vietnamesen erbeutete US-Flarze. Trotz 


der Bemühungen der tschechoslowakischen 
Stulenten sei es len Nordvietnamesen 
schließlich pelunsen, Nie Fahne in die 
Molflau zu werfen, Die Tschechoslowaken 
besorsten sich (TK zufolse später jedoch 
ein neues Sternenbanner,;, das sie dem Bot- 
schaftspersonal mit einer Entschuldigung - 
für das "schlechte Benehmen einiger In- 
dividualisten! überreichten," 


"Man muß sich das einnal vorstellen: da 


prüseln sich lie "modernen Marxisten" in 
der CSSR mit vietnamesischen Kommilito- 
nen, um (as Banner des US-Imperialismus 


vor "Entehrung" zu schützen! Anschlies«» 
seni erscheinen sie bei ‚len Mörlern des 
vietnamesischen Volkes, um sich feier- 
lich für ‚lie Entwendung ziner lausigen 
Fahne zu "entschuldigen". Auf so cinen 
"nmorternen Marxismus" können wir verzich- 
ten, "Faschismus" wäre eine zutreffendie- 
re Bezeichnung! 


SELBSTHILFE 


Mit 5) Traktoren und Anhängern kesselten 
am Mörren des 22. April Bauern aus 
Darmstait-St.Stephan (Sülhessen) eine 
Planierraupe ein, die auf ihren Feldern 
mit den Erdarbeiten für lie Verlegung 
der Landebahn eines amerikanischen Mili- 
tärflu,splatzes bei Grieshein (Kreis 
Darmstadt) bezinnen sollte, Die Bauern 
unstellten die Planierraupe und verhin- 
derten reren Tätisckeit. 


ARBEITER GEGEN DEN LÜGENZAREN 


Die Notwehr zeren (en Springerkonzern 
organisierten junze Land- unt Intustrie- 
arbeiter nes Kreises Pinneberg (Schles- 
wir-Holstein) während Ner Ostertage. 

Mit Privatautos fuhren sie in ‘den frühen 
Morgenstunden Nie Zeitungskioske ab, 
sammelten "ie ort abgsladenen Zeitungs- 
pakete dor Springerpresse ein un? vor- 
frachteten sie zum Schuttabladeplatz. 


Über oinen "empörenden Vorfall" in Hanm- 
burg berichtete BILD am 19, April: in 
der Bahn hatten zwei junge Arbeiter ei- 
nem älteren Kollezen die BILD-Zeitung 
entrissen un! zerfctzt. 


Die FRANKFURTER RUNDSCHAU berichtete an 
28. April: "Der Betriebsrat ter Dort- 
munder Zeche Hansa hat beschlossen, nie 
Verbreitung der '3ild-Zeitung' vor den 
Werkstoren zu unterbinten. Die Vertre- 
tung von rund 3000 Bergzleuten begründe- 
te ihren Beschluß Aanit, Aaß tie Zei- 
tung Unruhe im Betrieb auslöse. Die Ze- 
chenleitung wurle aufjrefordert, den 
Verkauf des Blattes zu unterbinden." 


Sofortmaßnahmen zur Enteignung des 
Springerkonzerns forderte ner Bezirks- 
tax der IG Druck und Papier in Frank- 
furt an 29. April. Die BILD-Zeitung sei 
"ein wichtiges Instrument der Volksver- 
hetzung"; sie betreibe eine '"bewußte 
Entpolitisierung und Enthumanisierung."” 


‚ITALIEN: Der Kampf geht weiter 


Dem italienischen Startsapparat ist es 

bisher nicht gelungen, die seit Januar 

des Jahres anhaltenden Stulentenunruhen 
"unter Kontrolle" zu bringen. Es ent- 
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ateh,n 4. Gegunteil im Voriauf “es nun 
schon ein Vierteljahr andauernden Kampfes 
immer neue stuwientische Kanpffornen. Zu 
neuen heftizen Zusammenstößen kam as Ende 
April an der Universität Rom, Mehrere 
Studenten sollen vor Sonderjscrichte ıe- 
stellt werten. Ihre Solidarität nit den 
Kommilitonen demonstrierten “rm 30. April 
tausende Mailänter Schüler und Studenten, 
Durch wischicktcs Auszinanrtcrirehen-San- 
meln-Aussinandterschen-Sammeln spialten 
siv stundunlan,? mit ter Polizei Katz und 
Maus. Diesz Taktik war Zuvor auf einen 
teach-in tuspröochen wor-ten, auf dem nuch 
zwei Studenten aus Westberlin zu Wort yre- 
kommen waren. 


Mehrere hunlert Stulenten der Universität 
Perusia brachten am selben Tar ihre Unzu- 
friedenheit mit ler Berichterstattunz ler 
italienischi.n fresse über ihre Aktionen 
zum ausiruck. Di: lokalen Redaktionen tes 
MESUAGGERO (Kom) und ler Ns2IONE (Flo- 
renz) wurden belaxert, ie Scheiben zer- 
trümnert. AnschlicBßend wurden zwei Fa- 
kultäts;cwbäude besstzt. In Genua wur:le 
eine mehrtärigc Schließung er Universi- 
tät angeordnet, naehlen Nie Stulenten 
eine "illszale" Versannlunr abszchulten 
hatten. 


+++ 


Seit. drei Juhren wurden (lie ärbeitsver- 
träze der Straßenbahnanrestellten Neapels 
nicht mehr ernauert. Für ‚en Abschluß 
neuer Verträ;re streikten sie am 4. April. 
Die Streikenden, tenen sich andere Arbei- 
ter sowie Stuienten anschlossen, führten 
eine Protestkundjebung vor dem Rathaus 
durch, Als ie Polizei am späten Nach- 
nittar zu "räumen" besann, setzte sich 
die Menge mit Asten, Steinen, Stöcken und 
Verkehrsschiliern zur Wehr. Wazen Jer Po- 
lizei wurden umpestürzt und vollstänlig 
zertrümmert. 40 "Ordnungzshüter", :ılarunter 
mehrere hohe Polizeioffiziere, wurden 
verletzt, 


PHILIPPINEN 


In fünf Provinzen der Insel Luzon (nörd- 
liche Philippinen) hat das reaktionäüre 
Regine "Säuberun,saktionen" wegen die Wi- 
derstentskänpfer eingeleitet. In diesen 
Gebiet sollen m=hr als 10)0 zutbewaffncte 
Guerillas tätig sein, tie von der Bevöl- 
kerung aktiv unterstützt. werden. 


KOLUMBIEN: Eine dritte Pront eröffnet 


Zwischen Növenber 1967 und Januar Atieses 
Jahres wurde in Gebiet Alto Sinu/älto San 
Jorge (Nordwestkolumbien) von der Volks- 
befreiungsermse unter Führung der KP Ko- 


 Yumbiens (m.1.) eine Aritte Front enöff- 


net. Als Basis ihres Kanpfes proklamiert 
lie kolunbianische Volksbefreiunssarnmes; 


1) Verschmelzung mit den Bauernnassen 


2) Unterordnung der rein militärischen 
Belange unter lie Notwenti;ckeiten es 
Klassenkampfes in politischer uni so- 
zialer Hinsicht 


3) nie sichere Führung des Kampfes Aurch 
eine marxistisch-leninistische Par- 
tei, fie entsprechend Aen Thearien 
Man Tse-tunzs einen Unterschied macht 
zwischen Guerillakampf und Volks- 
kries; die jedoch im ersten eine not- 
wundige Vorstufe "es zweiten sieht, 


Erste Gefechte im Gebiet Alto Sinu/Alto 
San Jorge wurden Anfene Januar durchge- 
führt. Guerilla-Streitkräfte Zraengen in 
iie Nrtschaft' Ur& (Cortoba) ein und 
hielten ein msetinz mit ler Bevölkerung 
ab. Bin berüchtixter Großgrundbesitzer, 
Aer jahrzlang” les Gebiet tyrannisiert 
hatte, wurde zum Tolo verurteilt und 
hingerichtet. Eine Abteilung der Miliz 
wur'le angegriffen und vollständig aufge- 
risben. Eine große Anzahl Waffen wurde 
erbeutet, 


REBELLIJN GEGEN _ DEN BIRTITISCHEN KOLUNIA- 
LISMUS 


Auf “len Bermufa-Inssin, lem "Ferienpara- 
dies" der US-Hieh-Socicty, =rhoben sich 
Ende April lie 309 009 farbigen Einwohner 
zum Aufstan? gegen lic britischen Kolo- 
nialherren. Zusätzlich zu den Jort 
ständi,; stationierten Besatzungstruppen 
wurde :ine Kompanie britischer Soldaten 
zur Nie.lerwerfung der Rebellion auf die 
Bermudas verfrachtet. 17 Menschen wur- 
den aetötet o-ler verletzt, mehr Als 100 
inhaftiert. 


Klassen justiz 


Einen Hanburger Arbeiter, ler währen 
einer Demonstration festirenommen worden 
war, wurde bei der Vernehmunz erklärt: 
wenn ‘a viner wie Sie mitmacht, der ist 
noch viel gefährlicher als Nie Studen- 
ten. Den kann man ‚mr nicht hart genug 
bestrafen! - 


Nach len Osterereirnissen haben wir 8 
erlebt: von dcr Sprinrerpresse be jubelt 
("endlich!") wurde in München nls bis- 
her einziger 'ler weit über 100 Festge- 
nommenen ein 27jährirer Goldschnied 
4urch Sondergericht zu sieben Monaten 
Gefängnis ohne Bewähryng verurteilt. 

Das Gericht hatte sich ten jungen Arbei- 
ter, dor als wenig wortgzewindit aufge- 


fallen war und ksinen Rechtebeistand be» 
nennen könnte, herauszepickt, um an ihu 
ein "Exempel" zu statuiren, Und nicht zu- 


fällig war es München, wo lie «lassunju- 
stiz sich iesmnl am brutalsten präson- 
tierte:s dort führte er Neofaschist Jo- 
chen Kotzias, Bazirkevorsitzen!ir »lor MPD 
Oberbayern, lie Ermittlungen ?urch, Der 
Junge Arbeiter hatte für das Schnellv:r- 


fahren nicht sinual einen Pflichtvurte iti- 


ser erhalten! 


Insgesamt sini nach len Osterereignissen 
Gerichtsverfähren zuwen 827 Mensch;n sin- 
Buleitet worden: 286 Stuienten, 185 ungo- 
stellte, 150 Arbeiter, 92 Schüler sowie 
etwa 100 Sulbstindize und Jerufslose, 


Wegen "Beleidigung der Polizei" anläß- 
lich Aes Schahbesuchs am 3, Juni voriren 
Jahres wurde En*e März cin kaufmännischer 
Angestellter in Hanburz zu 200 Mark Gel#- 
strafe verurtsilt, Zwei minlerjährigc än- 
geklarte, vine Graphikerin und ein Lehr- 
ling, haben je 50 Nark zu zahlen, 


Ebenfalls im März fand in Hauburz cin 
noch skanlalöseres Gerichtsverfahren 
statt. Angcklast waren: ein Ingenierschü- 
ler, ein junger Lehrer, ein 22jähriser 
Maurer, Dis Arei hatten am 17. Februar 
1967 im Hauptbahnhof an einen Sitzstreik 
teilgenounen, Obwohl Ans zuzeigte Filn- 
naterinl die ala Zeugen -auftretenlen Po- 
lizisten der bewußten Lüpe überführte, 
obwohl ein "Kronzuauge" ier Stnatsanwalt- 
schaft an 17. Februrr offenbar schwer an- 
getrunken .rewesen war, wurie der junjre 
Maurer zu vier Monaten Gefängnis ohne 
Bewährung verurtcilt, 


Übrigens: weitere Terrorurtcile reren do- 
sonstrierende arbeiter sind in Kiel zu 
erwarten. Gegen 134 währen! der Anti- 
fahrpreisi.monstrationen Festjranorımene 
wird ermittelt, 


BADEN-WÜR TEHBERG: Wahlen 


Fast 10% der Stimuen erhielten Nie Noo- 
nazis bei "on Wahlen in Barlen-Württen- 
berg und errangen damit ihren "bisher 
schönsten Erfolg" (NPD-Boss »lolf Thal- 
den). 


Schuld sein sollen jetzt natürlich rHie 
"Studenten". Wer Auch sonst? „.. Zwar zog 
die NPD bereits in Herbst 1966 in die 
Lanittare Hessens un? Dayerns ein, rals an 
"Studentenunruhen" noch kein Mensch "nach- 
te - aber schuld sin natürlich wie inm- 
mer Sprinzors neue Juden, Zwär er,rab 
eine Heinunrsunfrage Wochen var Ostern, 


- daß nie NPD bei Her Landtagswahl etwa 


10% der Stimmen erhalten würde - aber 


schult sin? jetzt natürlich Nie "Oster- 
unruhen’" I „,, 


Tatsächlich hat "ie NPD nichts anderes 
zu fun Lrsuchen, &ls kräftir auf der 
Wells der rerierunssoffizicllen Hetze 
nitzuschwirmien. Kanzler Kiesinger (selbst 
‚liter Nezi-Bonzu) trat offen als ober- 
ster Schutzpatron “ler NPD auf! Gegen die 
aufbs,‚ehrenten Arbeiter un? Stulanten 
eilfort er bis zur Bewußtlosisrkeit, Die 
RPD jetöch, 80 urklärt er, müsse "ob- 
Jektiv" gesehun werten un? lürfe nicht 
Als "natinnsl-snzinlistische Gruppe" 
sin.estuft w.rton, Das Ausland nöge sich 
vor "schrecklichen Vereinfachungen” hü- 
ten. (FRANKFURTER KUVDSCHAU, 1. Mai). 
Ohns: Zögern war ler Urultfüschist bereit, 
len."Studenten" 'jie Erfolge der NPD in 
“ie Schuhe zu schieben. Als jedoch Rudi 
Dutschke über "en Haufen geknallt wurde, 
war Kiesinger wesentlich zurückhalten- 
ders Dinals warnte er rlavor, Aas Atten- 
tat von vornherein der NPD anzulasten 
HAMBURGER ABENDBLATT, 13. April). So 
zartfühlen‘ kann er sein, wenn es um po- 
litischz Freunde geht! 


Die Geschichte het noch -inen anderen 
Aspekt: wie wir in Dezenb:r voraussag- 
ten, wer auch lie DL nicht imstande, Aie 
vom KRerisrungskartell enttäuschten Wäh- 
ler zu sammeln. Schließlich kann nan 
auch nicht für jede Wahl irgendeine neue 
Partei zrinden, in der Hoffnung, es loch 
einnnl zu schaffen! Nur die Empfehlung, 
un rülti,» zu stinnmen (keine Wahlenthal- 
tung!), hätte eine reale Chance geboten, 
en Faschisten Ass Wasser abzurraben; 
gene von "er Rericrunsgspolitik enttäusch- 
ten Massen (es sind Millionen !!t) zu 
‚ewinnen, lie sich rennoch scheuen, ei- 
ner unbek’innten "linken" Partei ihre 
Stimme zu geben. 


ER SEE DAN EEE EEE EIER, 
ROTER MURGEN 


Hereus;reber un! verantwortlicher Redak- 
t.ur; Ernst Aust, 2 Hanburz 71, 'Carl- 
Sremer-Kinz 19. 


Erscheinungsweise vorläufig monatlich. 
Eirzilpreis 20 Pfennig. Jahresbezugs- 
preis 5,-- nM. (Einschließlich Porto) 


Postscheckkanto: Hanburz Nr. 2627 67 


Zuschriften ohne Kückporto können 
nicht beantwortet werden, 


10 


ur PN I. 


che ZU u A Ba zn 


WE 3 WW W 


u. a Ze ee A se A es een een Mes Fe A Me ee see 


Proletarier aller Länder, vereinigt euchl 


Roter Morgen 


Juni 1968 2. Jahrgang 


Preis 20 Pf2. 


Marxistisch- 
leninistische 
Monatszeitschrift 


Stärkt die Reihen ıler revolutionären Front 


Jeder Widerstand ist gerecht! 


Die Notstandsgesetze wurden beschlossen. Trotz machtvoller Aktionen, zahlreicher 
Streiks, mutiger Aktionen von Studenten und jungen Arbeitern, Aufrufen zum Wider- 
stand, gelang es nicht, ihre Annahme im Bundestag zu verhindern. Sie sind ein wei- 
terer Schritt der Monopolbourgeoisie, eine allseitige faschistische Herrschaft in 
Westdeutschland zu errichten. Unter dem Vorwand des "Staatsnotstnndes" ist Aie 
herrschende Clique jetzt jederzeit in ner Lage, die Rede- und Versamulungsfreiheit, 
die Freizügigkeit einzuschränken und Bundeswehr gegen streikende Arbeiter auftar- 
schieren zu lassen; kurz, wie das Hitlerregime, zur offenen, faschistischen Terror- 


herrschäft überzugehen. 


Dad es soweit kommen konnte, lag - wie 
schon vor 19533 - an offenen Verrat der 
sozialdenokratischen Herrschaftsclique 
und der reaktionären Bonzen im DGB. Wenn 
ter Bundestag nit Mehrheit beschließt, 
sagten sie, können wir als guto Denokra- 


‚ten halt nichts machen. Wenn der Bundes- 


tzys mit Mehrheit baschliessen würde, 
K2's für alle Gegner der Monopoldiktatur 
einzuführen, würden sie als "Musterdemo- 
kraten" genauso handeln, 


Wenn-in Jer letzten Zit die westdeutschen 
Monopolherren uni die ihnen hörige Bun- 
desregierung und höriger Bundestap ihre 
Anstrengungen verdoppeln, ihre reaktio- 
närfaschistische Herrschaft zu festigen, 
so treibt sie die Angst vor den korinen- 
den Jshren, Die allgemeine Krise in ler 
kapitalistischen Welt verschlimmert sich 
ständig. Die Klassengegensätze wachsen, 
in zunehmendem Maße. wird auch Europa von 
Wetterleuchten revolutionärer Kämpfe er- 
faßt, 


Rückschruend auf die letzten 20 Jahre 
kann man erkennen, wie Schritt für 
Schritt mit Hilfe der militaristisch-fa- 
schistischen Kräfte der US=Imperialismus 
Westleutschland in ein Aggressionswerk- 
zeug in Europa verwandelte, um weltweit 
seine Aggressions- und Kriegspolitik 
führen zu können, 1948 mit der von den-- 
Westmächten herbeigeführten Spaltung 
Deutschlands und 1949 mit Annahne des 
Grundgesetzes hatte es begonnen. 1953, 
nach der Bundestagswahl, fiel zum er- 


stenmal das Wort von der notweniigen"Be- 
freiung" der Brüder und Schwestern im 
Osten Deutschlands. Dann ring es Schlag 
auf Schlag: Eintritt in die NATO, Wie- 
derbewaffnung, allgen:ine Wehrpflicht, 
KPD-Verbot, Atombewaffnung, Große Koali- 
tion und jetzt die Notstandsverfassung,. 


Schritt für Schritt wurden aber auch 
Stastsapparat, Polizei, Militär, Verwal- 
tung und Erziehungswesen von den Nnzi- 
Faschisten unter Kontrolle gebracht. 
Altnazi Kiesinger und KZ-Bauneister 
Lübke sin‘ nur die sichtbare Spitze 

der alles durchdringenden Restauration 
des Faschismus, Mit Billi”unr und unter 
dem Schutz der Buntcsregieruns tummeln 
sich in westieutschen Gefilten über 


100 revanchistische und Naziorganisatio- 


nen, verbreiten mit Bundesmitteln ihr 
Gedankenzut, während sich die neonazi- 
stische NPD darauf vorbereitet, in den 
Bundestag einzuzi.:hen. Wir leben unter 
einer militaristisch-faschistischen 
Herrschaft, lie sich nur noch aus opti- 
schen Gründen Formen der bürgerlich- 
parlamentarischen Ordnunz bedient, Je- 
der Widerstani gegen ficses Rezime in 
ae Form ist gerecht und steht in 
ereinstimmung nit den Bestimmungen 
des Potsdamer Abkommens vom 2.8.1945. 


wir sollten nie Annahme Aer Notstands- 
gesetze nicht unter-, aber auch nicht 
überschätzen. Ob die Monopolhourgeoisie 
die Bundeswehr mit oder ohne Rechts- 
grundlage auf streikende Arbeiter 


ätigen Massen einschränkt und Zwangs- 
iderstand wachsen, wird den Rerrschen- 


die sigenen Füße fallen, 


As gilt 28 zu tun? Die Känpfe der letz- 
ten Monate in Westdeutschland haben ge- 
zeigt, daß cine entschlossene Front von 
Studenten, Lehrlingen, jungen Arbeitern 
und Schülern vorhanden ist, lie bezrif- 
fen hat oder zu begreifen beginnt, daß 


"ihre Forderungen endgültig nur verwirk- 
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FE  scht werden können durch den Sturz der 


—. 


monopolkapitalistischen Diktatur. Die 
breite Masse der Arbelterschaft - ohne 
die nach wie vor eine Veränderung der 
Ges@llschaftsordnung unmöglich ist - und 
die Bauern wurden bisher von den bezin- 
j een revolutionären Känpfen - wie fies 
in Frankreich der Fall war - noch nicht 
erfaßt, obwohl es schon hier und da 
zur Vereinizsung revolutionärer Studenten 
und Arbeiter katı. Hier müssen wir anset- 
zen: Unermüdllich in täglich:r Klcinar- 


—e Heldenh 


mit der Stulentsnschaft haben im Mai/Ju- 
ni der französischen Monopsthourfeoisie 
eine Schlecht gsliefert, die beweist, 
deB Ale glorreiche radition der Pariser 


denten haben Grodtnten vollbracht, Uni- 
 versitäten uni Schulen besetzt. Barrike- 
den errichtst. Bis zuletzt flatterte auf 
der Sorbonnu las rote Banrer der Revolu- 
‚tion. Dje französischen Arbeiter hanlel- 
ten als Holden, Zehn Millionen lezter 
die arbeit nieder, Sie besetzten Fabri- 
n, stellten dis Direktoren unter Ar- 
-rsst uni setzten die revolutionäre der 
konterrevolutionären Gawnrlt entgegen. 
Schulter an Schulter käupften Arbeiter 
und Stuienten heldenhaft gexer fie reak- 
tionäre Polizei und CKRS, 


Dieser Kımpf hat "ie Herrschaft der 
französischen Moropolbourpeoisis bis in 
,  Ähre Grunäifesten erschüttert. Er hat 
aber auch rle»ichzeitis 1I-n üblen Verrat 
Wer Führunssclique der französischen Re- 


Fu 


 bonzen restlos entlärvt und diesen 
 Knechten. des Monopolkapitalä Ania Maske 
2 von Gesicht gerissen. Wie 1918 in Deut- 


asselbe EEE Je mehr man seitens der 
errschenden Kreise die echte der werk- 


den der Stein, den sie erhoben haben, auf 


after Kampf französischer Arbeiter und Stulenten 


KPF rettet die Herrschaft A& Gaulles 


Kommune noch lebt. Die Iranzösischen Stu- 


Er N2slonisten und der welben Gewerkschafts- 


it, ven! ‚= allitägl! 
Forderungen der Arbeiter müssen wir 
schlunnernies Klassenbewußtsein wecken, 
um sie zu aufrechten, mutigen, bewußten 
und revolutionären Känpfern für die Sa- 
che des Proletariats zu machen, Gleich- 
zsitig aber güssen wir den Versuchen den 
keformisten und Revisionisten aus der 
SPD und KPD, die Aurch Parolen wie die 
des Kampfes um Mitbestimmung un?! teno- 
kratischer Reformen innerhalb der bür- 
gerlichen Gesellschaft, Aie Arbeiter zu 
verwirren suchen, entschieden entgegen- 
treten und sie als Schufte und Einfalts- 
pinsel - wie Lenin es formulierte - ent- 
larven, Wir selbst abar, und darunter 
verstehen wir nicht nur die Gruppen der 
Marxister-Leninisten, sonlern auch die 
Genossen des 5DS - die zur Zeit an der 
Spitze des Kampfes stchen - und die ande- 
ren revolutionären Gruppen, sollten un- 
sere Kräfte vereinen, un der geplanten 
"iaemokratischen Front" Aer Revisionisten, 
!ie "revolutionäre Front" der Arheiter 
uni Studenten entzegenzusetzen, 


ex-t 


"Welche Elastizität, welche historische 
Initiative, welche Aufopferungsfähig- 
keit in liesen Parisern!" 


KakL MARX 


schland die Sozinltemokraten rie Revo- 
lution Air Massen zu Gunsten der Ferti- 
gung les kapitalistischen Systens ver- 
rieten, verristen tie Führer rer KPF 
un! des kommunistischen CGT "ie revolu- 
tionäre Erhebung der frınzösischen 
Werkträtigen, 


Ihre politischen Ziele haben die franzö- 
sischen Arbeiter un? Studenten Aiesmal 
noch nicht erreicht. Ni= RBonzen der re- 
fornistischen Gewerkschaft hatten zu- 
nächst je de politische Zielsetzung 
entschieden ebgelehnt ur! rein ökononi- 
sche Farolen ausgegeben. Als lie Studen- 
ten mit revolutionären politischen For- 
terungen Auftraten un? lie französischen 
Massen en Kampf begannen, wurfen sie 
von den Revisiönisten silfertig und nie- 
derträchtig als "Pseudorevolutionäre" 
un] "irents provocateurs”" beschimpft, 
Man gıng sogar soweit, Aie brutalen Miß- 
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aftungen h 
und tnusenden Studenten durch He: Polizei 
als Folge von "Aufruhr und politischen 
Abenteurertum" hinzustellen. 


als gar die Stülintenbewesung darruf zu- 
stauerte, sich mit 4er Arbeiterbewegung 


'zu verbünden und diese sieh len Befehlen 


ihrer revisionistischen Bosse widersetz- 
ten un? »eina ‚sewaltige Dewezung, (lie 
sich regen Aus kafitalıstisch: Syst«»m 
selbst richtcote, wntstean!, gerieten Wis 
Herren der KIF un! er C6T’völlents aus 
dem Häuschen. Glücks=-lis nahuen sie ien 
Vorschlar Mcr französischen Nezierung 
auf, sich nn "Arsiseitigen Verhantlungen" 
cr Rzsri-runs, der Untern.hner un? fer 
gelben Gewerkscehäften zu beteiligen, um 
ein "Übereinkommen" zur Wieleraufnahne 
der Arbeit zu orzielen. 


Doch ihr =zuf Aieser Yasis suszehnndlelter 
Konpronis schcitı rts, Die rbsiter lies- 
sen sich nicht kuwegen, lär zin paar 
France Lahrerhöhung an ihre ArbLitsplätze 
zurückzukehren, Ur nicht vollcnıs ins 
Rintertreffen zu geriten, gaben Liberale 
un Refarnisten nunschr "ie Farale. des 
Rücktritts ir Re.i.run? und Bilduns ei- 
ner "Volksfröntr sierung” mus. Drei Taze 
län hielt.n  !i- Arb-ituerverräter ihre 
nass -Ralls -Aurch, 529, SKct Zen auf 
3en Ruf Ar CHT hin mehr als eine halte 
Million BERsch n durch 31ie Straßen von 
Paris. Yie von Hr Spalier biltienden Zu- 
schuuern juheind bi krüsten Renuult-Ar- 
beiter risf,n ter Menge immer wieler zu- 
versichtlich zu: "Wir ‚chen den Weg bis 
ans Ende!" 


Überall, ir Fronkroich wie im Auslan? 
rechnetz var nit en Rücktritt ie Gaul- 
i-cs. Da henlilte diesur. Wußte er: loch, 
er konnte sich „uf seine -revisionisti- 
schen Hındılznger verlisgen. "In einen 

für Frankreich ertscheidenten Augenblick 
kam Hauriecu Thorez meinen Aufruf nach und 
half als Mitzlis. sliner Regicrüng die 
nationnle Einheit erhesiten", hatte.er an- 
läßlich des To'cs des Kr-Chefs erklärt. 
Dessen Nachfol;ur itschet ist von der 
gleichen Sorte. De Gzulle küntigte die 
Auflösung Her Natinnalversannlung an, 
schrish Neuwahlen zus und ließ gleich- 
zeitig konterravolutio=äre Elite-Einhei- 
ten, wie die berüshti,sten Fallschirnjä- 
ger, in der Umrshuns von Faris konzen- 
trivren. Er schuf "sriechische Zustänle", 
wie die nielerlänlische Zeitung "De 
Yolkskrant" trelfent bemerkte, 


Ingssichts liss«-r Situation schlug der 
Stulenterverbind INEF der CGT vor, &8- 
msinsame Kzupfianonstrationen durchzufüh- 
ren. Dieser lehnte ch und versuchte tic 


ben, unterstützt von En Knüppelgearden 
der Reaktion, lie am ee Juni zwei Peu- 
gsot-Arbeiter ermordeten, An 12, Juni 
verhängte. das Regine ei allgemeines De- 
monstrationsverbot für lie Zeit vor den 
wahlen, Elf revolutinnäre Organisationen 
wurnen verboten, Aarunter tie INION DE - = 
JEUNESSE COMMINISTE MARXISTE-LENINISTE, 

Aia Jugendorganisation ler marxistischen- 
leninistischer Partei Frankreichs, Vier a 
weltere Organisationen wurfen an folgen- | 
den Tage verhöten. Konsenuent wurte niese 
Maßnahre einie Tago später ergänzt durch 
Aie Amnestierung nller noch inhaftierten 
OAS-Gangster, (wirn fortgesetzt) 


"Der Opportunismus ist unser HauptfeinA, 
Der Öpportunismus in der Spritzen der Ar- 
beiterbewegung ist kein prolstarischer, 
sondern ein bürgerlicher Sozielisnmus. Die 
Prexis hat bewiesen, Anf Nie Politiker 
innerhalb der ürbeiterbewerung, tie der 
oppoartunistischen Richtung angehören, 
bessere Verteitiger der Rourgeoisie sind 
als lie Bourgeois selbst. Hätten sie nicht 
!ie Führung der Arbsiter in ihrer Hanj, 
so könnte sich lie Dourgeöisie nicht be- 
hrupten." W. Lenin 


Juxzoslawischer Frühling LEN: hi 


Während man in westileutschen Gazetten den 
sogenannten "Prager Frühling”, tie Re- E 
stauration des Kapitalismus in der SIR, 
über 2en grünen Kl2e lobt, beschränkt Be; 
man sich im Hinblick auf Aie Rebellion = 
ter jugaslawischen $tufuenten auf lakoni- 
sche Moldungen. Die bürgerliche Joumail- ? 
le erkannte recht aut, Arß Nas, was da == 
in Jusoslawien geschseh, nicht in ihrem 
Sinne liegen konnts,. 


Die Forderungen und Losungen der revolu- 
tionären Belgrader Studenten, denen sich 
‚ie Studenten der anderen Universitäten 

Aes Lindes mit Demonstrationen un Ver- 

sammlungen anschlossen, lauteten: 


"Froletarier aller Länder, vereinigt = 
euch! - Wir kämpfen gegen die Restaura- BR 
tion "les Kapitalismus! - Nieder nit der 
'roten'! Bourgeoisie! - Nisder mit den 
'!sozialistischen' Aristokraten! - Die 
Universität muß mehr Arbeiter- und Bau- a 
ernkinder sufnehmen! - Arbeiter und Stu- 
aenten känpfen gegen den Pseudosozialis- = 
nus! - Wir wollen nicht, daß der Kapita- 
lismus wieder auferstcht!" = 
Mit einiszen Losungen wurfe an die Arbeiter 
appelliert, sich zum Widerstant gegen die 7 
reaktionäre Herrschaft er Tito-Clique Eu 
zu erheben, es 
(Fortsetzung Seite }) E = 


Aktionstag der KPD 
Für "Wisderzulnssun;g" 


Ganz auf "breit" war die Propaganda der 
Hamburger Revisionisten zu ihren Äiktions- 
tag am 20, Juni angelegt. Um das "Bünd- 
nis aller denokratischen Kräfte" zu de- 
nonstrieren, war sogar der berüchtigte 
"Christ" und Antikommunist, OVIi-Chef 
Gerhard Weber, „ls Gastrednur ;rehbeten 
worden, Ferner für die "fortschrittliche 
Intelligenz" der rosa angehauchte 
Schriftsteller Erich Fried aus London. 


Alle Parolen waren möglichst flach und 
allgemein gehalten. Teilweise recht Iu- 
stig, weil bezeichnend für des Denken der 
KPD-Revisionisten. "Mit dem DGR für Mit- 
bestimmung”, "für soziale Sicherheit", 
"Hafenarbeiter für Atomwaffensperrver- 
trag", "DDR anerkennen brinst Sicherheit', 
"für Denokratie, legale KPn und Mitbe- 
stimmung" (so das offizielle Motto), "De- 
mokratie in Not durch KPD-Verlot", "Loun- 
„Iität für die KPD" usw, Für die rechte 
"Stimmung" sorgte ein umfangreicher 
Schalneienzug, der die Noten der INTER- 
NATIONALE (chamalige Hymne der KPD) zu 
Hause vergessen hatte, Um es besonders 
"breit" zu machen, wurden zahlreiche 
 'schwarz-rot-soldene Fohnen mitzeführt. 


Die Sache ging natürlich in tie Hose, wie 
inner wenn die Revisionisten etwas ganz 
besonders "breit" machen wollen. Der 
Schalmeienzuz sowie die eingetragenen 
Mitslieder nebst Kind und Kegel aus Henm- 
burg, Schleswig-lHolstein und Niedersach- 
sen stellten mehr als 80% der knapp 1000 
Marschierer, Die revolutionäre Jugand 
war zu Hause geblieben, von irgendwelchen 
erhofften "dsmokratischen Kräften" zanz 
zu Schweigen, 


Nicht ganz nllerdings. Eine Gruppe von 
atwa 60 Schülern, vuch einige Studenten 
darunter, war erschienen, Auf sie kon- 
zentrierte sich die "revolutionäre Wach- 
samkeit" der Revisionisten, Ein Dutzend 
Ordner umrahute das kleine Grüppchen, 
Als die Schüler untergehakt marschieren 
wollten, erklärte ein biederer Revisio- 
nist ihnen: "Das soll doch nach was aus- 
sehen, Wir hatten doch so schön Ordnung 
drin, Ihr seid ja -der reinste Sauhaufen", 
Andere forderten die Einstellung der 
Sprechchöre, da sonst die Musik nicht 
mehr zu verstehen sei (!!). Unterdrückt 
wurden insbasondere Sprechchöre, in de- 
nen die Abschaffung des Kapitalismus ge- 
fordert wurde. Erlaubt hingegen war der 
Spruch: "Die NPD am Kragen fassen - die 
KPD ist zuzulassen!" Kritisch wurde es, 
als die Schüler riefen: "Wer hat uns 


verraten - Sozialdemokraten!". Aufgeregt 
und schwitzend erschien ein recht be- 
kannter Bonze mit Flüstertüte und führ- 
te aus: nit den Sozialdemokraten wolle 
man noch einen Dialog führen und die 
"aktionseinheit der Arbeitorklasse" 
heretellen, Schuld seien ja nur die 
"rechten Führer", und eigentlich auch 
bloß Wehner, Ob man nicht bitte irgend 
etwas rufen könnte, wo nicht von der 80» 
zialdemokratie und ihrer historischen 
Rolle, sondern nur von der Forson Her- 
bert Wehners die Rede wäre? „.. Der 
Bonze versuchte dann ohne allzuviel Er- 
folz, über Megaphon einen Sprechehor 
"Wehner, Höhne - Notstandssöhne" in 
Gang zu bringen, 


Mösrzlicherweise werfen die Revisionisten 
behaupten, die knapp 1000 Mann seien 
eine "machtvolle Kundgebung" gewesen, 
Nach einiger Zeit werden sie es selbst 
slauben, denn an etwas muß der Mensch 
ja zlauben, Beim nächsten Mal werden sie 
es dann noch "breiter" und noch sektiere- 
rischer machen, bis ihnen überhaupt nur 
noch die Mitglieder hinterhermarschie- 
ren. Und auch diesuon wird eines Tages 

die Lust vergehen, pazifistische Sprüch- 
lein in finsteren Scitengassen zu mur- 
meln, 

-ne 
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Fortsetzung von Seite 3 
wie in kapitalistischen Ländern üblich, 
setzte Zuch die 'rote' Rourzeoisie Ju- 
soslawiens wegen tie machtvollen Demon- 
strationen Jsr Stulenten Knüppel, Was- 
serwerfer, Tränenzas und Gewehre ein, 
Mehr als 100 Studenten wurden schwer 
oder leicht verwundet und 20 verhaftet, 
Die Studenten antworteten mit neuen 
Demonstrationen, hiätcn rote Fahnen und 
brachten Plakate mit folgenden Losungen 
an: "Nieder mit der Bourgeoisie!”, 

"Wir haben genur von Korruption!", 
"Glaubt den Zeitungen nicht!" und 
"Die Zeitungen verbreiten Lüzren!", 


Mit der konterrevolutionären Doppeltak- 
tik der brutalen Härte und der leeren 
Versprechungen versucht nie Tito-Clique 
die Flammen des Widerstaniskanpfes des 
Jugoslawischen Volkes zu löschen. Doch 
es wird ihr nichts nützen, Sie und lie 
revisionistischen Herrschaften der ande- 
ren Staaten werden früher oder später 
von ‘en Volksmassen ihrer Länder unwei- 
gerlich auf den Müllhaufen der Geschich- 
te geworfen, 
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DAUERINITIATIVE ... 

Im «TEN MIRGEN (April) berichteten wir 
über einen Artikel des in Ber;isch Glad- 
bach erscheinenden "Informationsbrief" 
(IB). Wir schrieben, daß wir nicht beab- 
sichtisen, zu diesem Artikol des IB eine 
Erwirlerung abzu;c@bun. Anscheinend haben 
wir uns ab»r nicht klar zinurs aus,sefrückt, 
da in der Hai-Numser des IB diese Ge- 
schichte noch vinmal aufzswä::t wird, 


Die Heraus-ebur Acs IS sind Asfür bekannt, 
daß sie Selhstbefriedi un- in endloser 
Diskutiererei übsr Gott und Nic Welt su- 
chen. Hat einer ihrer "Diskussionspart- 
ner" das Spielchen satt, so wird unvcr- 
zuglich irgend zin anderer anıreschossen, 
der die Macke der Ip-Leute noch nicht 
kennt, 


Die Heraus;reber des IB bezeichnen sich 
als "Vorstand res Initiativausschusses 
zur Gründun, viner Sozialistischen Par- 
tei",.: Zum größten Teil enttäuscht« Dissi- 
denten der SPD mit Neizuns zu vinur 8S0- 
zialdemokratischen Varinnte des "Trotzkis- 
mus" behaupten sie seit Jahren, unnittel- 
bar vor ler Gründunz ciner neuen Soziali- 
stischen Partci zu stchen, Dis truwr die- 
sen Hochstaplern schon vor länzerenm häh- 
mische Fragen von seiten der Revisioni- 
sten ein, wie leng= man wohl eine "Ini- 
tiative"” ausi.hnen könne. Der ID kündigte 
daraufhin vernaut don "sofortisen Aufbsu 
einer neuen Sozialistischen Fartzi" an. 
(IB, Juli/Auzust 1966). In s2lben ärti- 
kel veorstic, sich der Verfasser so,rar zu 
der Behauptung, "Aau hereits vor ca. 5 _ 
Jahren ... alle subjektiven Voraussetzun- 
gen für den Aufbau”einer Sozialistischen 


‚Partei vorhiunden waren „.." Ein halbes 


Jahr später, ınfans; 1967, wiederholte der 
IB sein Versprechen, "die unmittzlbaren 
Vorbereitungen zur Farteigründun; zu 
treffen". "Gemeinsam mit den erreichbaren 
positiven Kräften zus der Arbeitorschsft 
muß man sofort zur larteisründun;: über- 
gehen". "Das nötige Minimun nn Kräft.n 
ist vorhanden, Der Zeitpunkt ist wekon- 
men ... Der Anstoß wird von &inen Ort 
ausgehen und der kuf richtet sich denn an 
alle. Von wo, das verraten wir nicht, 
aber wir fordern unsere Nitrlieder und 
Freunde auf, sich bereit zu halten." 

(IB, Februar 1967) 


Nun, die Herausgeber des IB sind allen 
Verheißungen zum Trotz auch heutc, mehr 
als ein Jahr später, in.der Sache noch 
um keinen Schritt weitergekönnen, Obwohl 
das "nötige Mininum an Kräften" schon 
Anfang 1967 "vorhanden" war! Aber schuld 
daran ist natürlich nicht der "Initiativ- 
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Ausschuß": Die Gründuns einer neuer 80- 
zislistischen Partei "hätte längst rea- 
lisiert werden können, wenn die vielen 
uns bekannten Gsnosszn auf uns gehört 
hätten .." (IB, Juni/Juli 1967) 


nie Herausgeber des [3 halten große Stük- 
ke auf sich und machen darsus auch gar 
koinen Hehl. Der entscheidende Fehler je- 
ner, die nicht "auf uns hören" wollen, 
litt ja gerade darin, daß sie den Ber- 
zisch Gladbacher "Initiativausschuß" 
nicht als Nabel der Welt anerkennen. Oh- 
ne Bescheidenheit vorzutäuschen klagt 
der I3 june an, die einen "derart quali- 
fizierten Kader wie den Initiativaus- 
sohul einfach üherzehen oder nur am Ran- 
de als Potential für =ine Sozialistische 
Partei in Rechnung stellen" wollen. Wenn 
andere Sozialisten nie Rolle der Initia- 
tivausschüßfler nicht ehührend zu würdi- 
sen wissen, "dann sint diese Leute su- 
spekt und ihr Sozirnlismus ist nenschen- 
feindlich"”, (IB, Juni/Juli 1967) 


Klar gesagt: die Herausgeber des IB sind 
Aufschneider, die sich selbst (und sonst 
kaum noch jemanden!) mit ihrer Fartei- 
sründung etwas vormachen. Die darauf 
warten, daß alle andören "auf uns hören" 
und sich artis un den "qualifizierten 
Kader" des Initiätivausschusses zu ei- 
ner ncuen Partei versammeln, Ris dahin 
vertreiben sie sich die Zeit mit Dis- 
kussionen, 2.B..ob "Stalin sich große. 
Verdienste beim Aufbau un! Ausbau der 
Sowjetunion erworben hat" (IB, April 67) 
oder ob Stalin nicht vielmehr "objektiv 
sin Feind des deutschen Proletariats und 
Aur Sowjetunion" war. (IR, März 1968) 
Und als diese Sozialisten im Sormer 67 
einen Überhlick ühsr "Westrleutschlands 
Link." saben, badienten sie sich ausge- 
rechnet z:iner Artikelserie der Springer- 
schen WELT, der sie "angemessene Objek- 
tivität der Berichterstattung" beschei- 
nirsten, 
wir haben schon vor zwei Monaten die 
adresse des IB anırezeben und hoffen, daß 
nunnmchr umgekehrt der IB unsere Anschrift 
bekzrntgeben wird.- Jeder Interessierte 
mag sich dann seine vigene” Meinung bil- 
den. Eine möglicherweise monatelange 
"Diskussion" jedoch halten wir nicht für 
sinnvoll, schon auf Grund all jener Dinge 
nicht, Aie sich Nie Herausmeber des IB 
bisher rcelcistet haben, Wir haben den 
"Initiativausschuß”" schon zu Anfang des 
Jahres Angeboten, gomeinsan Wege zur 
Zusammenarbeit zu finden. Wir halten 
Aleses Angehot - trotz aller Vorbehalte, 
die sich noch verstärkt haben - weiter 
aufrecht, 
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Dazu wird es allerdings nötig sein, aaß 
 die-Herausgeber des IB weni;sstens ein 
kleines Stück von ihren hohen Roß herun- 


terkomnen, Hilfestellung bei seiner per- 
manenten Geistesonanie jedenfalls werden 
wir dem IB nicht leisten. 

- mn 


Revisionistisches 


BUDAPEST 


Die "Exquisit" genannten Bourgeoisic-Lä- 
den in Jer DDR - eine Flasche Dujardin 


80,-- DM - finden in revisionistischen 


Bruderländern eifrise Nachehmer. So wur- 
den jetzt auch in Ungarn derartige Läden 
eröffnet, in denen rıan "Fall Mall”, "Che- 
sterfield"-2i ;aretten, "Upman”-Zixarren 
(zu 14 Forint = 4,80 DM), französisches 
Parfüm (800 Forint = 274,-- DM) oder auch 
englische Terylen-Krawatten (144 Forint 

= 42,-- DM) kaufen kann. 


Die empörten ungarischen Werktätigen bs>- 
ruhist dus Kr=-Zentralorgan "Nöpszabal- 
sAg", sie möchten nicht so neidisch sein, 
schließlich stände so etwas Arzten, Er- 
findern und Aen Dircktoren der staatli- 
chen Betriebe - die das 20- bis 50fache 
des Lohnes eines ungarischen Arbeiters 
erhalten - ja wohl zu, Und auf den Vor- 
halt, daß es Exklusiv-Hotels zäbe, in 


‚denen die Farteibürokratie nit devisen- 


kräftigen Ausländern in trauter Ein- 
tracht zeche, erklärt "Nöpszabadsäg":"In 
Gaststätten zweiten und dritten Ranzes 
kann man sich ebensogut srtt essen wie 
im *Hotel Gelliert'. Man muß sich nur 


nach der Decke strecken," 


MOSKAU 


Im Moskauer Hypodrom sin? nach westli- 
chem Vorbilft neuerdings Pferdewotten zu- 
gelassen. Nach westlichem Vorbild warden 
ebenfalls - wie die "Literaturnaja Gase- 
ta" berichtet - in dieser "Stätte der 
Volkserholung" vor den Rennen nicht sel- 
ten Absprachen zwischen Jockeys und "Be- 
rufswettern" getroffen, um den Gewinn 


anschließend brülerlich zu teilen. 


STALINGKAD 
(nach revisionistischer Lesart Wolro- 


. brad) 


 —- Zum Wallfahrtsort für Wunderheilunus- 


gläubige hat sich das Dorf Orlowska in 
der Nähe Stalingrads entwickelt, 120 
bis 150 Patienten aus "allen Teilen des 
Landes" kamen, wie "Trud" berichtcot, 
zur Jekaterina Slobina, um sich gegen 
rollende Runel von allen Leiden von der 


Migräne bis zum Rheumn nittels Wald- und 


Wiesenkräutern heilen zu lassen, Die 
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Slobina gab sich als Tochter eines 
Feldnnrschalls des Zeren aus, die "mit 
Glanz” 1905 das Petersburger medizini- 
sche Institut absolviert habs, Massen- 
weise kamen die Menschen, obwohl sie 
nicht wußten, ob sic überhaupt bei der 
Slobina vorgelassen würden. Die Dorfbe- 
wohner mnchten daraus ein Geschäft und 
verlangten als Zimmerniete pro Quadrat- 
meter täglich l Rubel (= 4,45 DM). 


BUKAREST 


Zu zahlreichen unbezihlten Überstunden 
wurden die Werktätigen rumänischer In- 
Austriebetriebe gezwungen. Wie das Or- 
gan der Volksräte "Romania Libria" 
feststellte, haben zahlreiche Betriebe 
im Verein mit der korrupten Gewerk- 
schaftsführung "illeral" unbezahlte 
Überstunden angeordnet. So hat iie Tuch- 
fabrik Brasov Arbeiter einer Abteilung 
schon seit Beginn des Jahres täglich 
1-2 unbezahlte Überstunden absolvieren 
lassen, 


MOSKAU/BUD. PEST 


Allabendlich treten seit dem 50. Jahres- 
tag der Großen Sozialistischen Öktoder- 
revolution in Moskauer Bars jetzt auch 

- nach westlichem Vorbild - kaun be- 
kleidete Mädchen auf, Das erste Moskauer 
Variutd-Restaurant scit der Zarenzeit 
machte mit der "PFleischbeschau" den An- 
Tanz. 


In Budapest dreht man zur Zeit oinen 
Film "Der Turn von Nesles”, zu dem die 
französische Sex-Banbe Marie-ignds als 
Sachverständige bestellt wurde, um ihrer 
ungarischen Kollegin Terry Torday Unter- 
richt im Ausziehen vor der Kamera zu 
geben, Sex statt Sozialismug ist der 
letzte Schrei, 


BELGKAD 


Die jugoslawische "Volksvertretung" gab 
für ausländische Krpitelsnlagen im larn- 
de grünes Licht. Drmit wurden Rechts- 
grundlegen für lie Reteilizung auslän- 
dischen Kapitals’an der Wirtschaft ze- 
schaffen. Außer Unternshrien aus Italien 
und Österreich, zeigen sich auch die 
Krpitalisten Aer USA, Prankreichs und 
Großbritanniens an der Ausbeutung der 
Juzoslawischen Werktätigren interessiert, 


In Anbetracht der sowjetischen Wirt- 
schaftsreform, lie Aen Gewinn zum Maß- 
stab des wirtschaftlichen Erfolges 

maht, forderten Wirtschaftscxnerten in 
der "Prawde" die Gründung einer Schule 
zur Ausbildung von Führungskräften nach 
westlichem Vorbild, Diese rote Manager- 
Schule sei durchaus im Sinne Lenins, be- 
haupteten sie, 


un ri u m me AT lH Aula uk Amin u Midi a eu u a me an las ©, 
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 Notstandsplanung in den Betrieben 
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"Werkschutz" und "Werkselbstschutz" 
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" Wichtige Orgäne (er Notstandsplanung in- 


nerhalb der Betriebe, vor allem der Groß- 
konzerne, bilden "Workschutz" un’ "Werk- 
selbstschutz". Beine Einrichtungen sind 
nicht ohne Tradition: in den Organisatio- 
nen des "Werkschutz" und "Werkluftschutz" 
der Nazi-Zeit heben sie ihre Vorgänger, 
Der "Werkschutz" der Hitlerzeit war vor- 
wiegend damit befaßt, Betriebsungehörige 
zu bespitzeln und "politisch Unzuverliis- 
sige" aufzuspüren. Demuzepmenüber sollte 
der "Werkluftschutz" zunächst in erster 
Linie für lie Beseitigung von Kriegs- 
schäden zustäntlig sein. Tatsächlich wur- 
de aber die Trennung der beiden Organi- 
sationen spätestens während Aes Krieges 
praktisch aufgefeben; der "Werkluft- 
schutz" entwickelte sich zusehens zu ei- 
ner Organisation, ‚lie sich vor allen nit 
der Bekänpfung von "Sabotuge" (= "ab- 
sichtlich langsznes ur.d fehlerhaftes Ar- 
beiten, Unpünktlichkeit, Vortäuschen von 
Erkrankungen, Ungehorsan, Miesmacherei, 
Flüsterpropesanla, Aufwiegelei"” usw.) zu 
befassen hatte, 


Aus dem zweiten imperialistischun Krieg 
ging das westleutsche Kapital unangefoch- 
ten hervor. Die Zeit von 1946-1949 wurfe 
durch einen von ien westlichen Sieger- 
nächten zestützten Wirtschaftsdirigisnmus 
überbrückt, rer vertretungsweise nie 
Funktionen des zerschlagenen faschisti- 
schen Stantsapparates und-der kurzfristig 
diskreditierten Monopolherren übernahn, 


Die Westmächte unter Führung der USA 
führten während dieser Übergangszeit den 
alten "Werkschutz" in eigener Regie fort, 
Sie organisierten sine "InAustriepolizei" 
aus ehemaligen Angehörigen der faschisti- 
schen Wehrmacht. Mitglie? der IP war da- 
mals u.a, auch der später zu trauriger 
Berühmtheit gelangte Kongo-Müller. Mit 
einer entsprechenden überbetricblichen 
Terrororganisation, dem als "Heinmat- 
schutz" deklarierten ersten rein west- 
deutschen Kanpfkonnan:lo, arbeitete die 

IP eng zusamuen. Ähnliohe Kontakte be- 


‚standen zur 1951 gegrünteten "Gesell- 


schaft für Wehrkunde”, zur Organisation 
Gehlen und schlieflich dem Amt Blanck, 
der ersten größeren militärischen Koordi- 
nationszentrale in Westdeutschland. 


Seit dem Koreaboom spielte das westleut- 
sche Kapital wieder offen auf sigene 

Rechnung, Obwohl gerade erst zwei Jahre 
alt, bemühte sich der Bundesverband rer 
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Deutschen Industrie (BDI) schon 1950/51 
wieder intensiv um den "industriellen 
Luftschutz", 1951 übertrug in der Tat 
das Bundesinnenninisterium den BDI die 
Vorbereitung des "industriellen Luft- 
schutzes" als "Selbstverwaltungsaufga- 
be", Im gleichen Jahr wurde "in Erkennt- 
nis der aus dem Osten drohenden Gefahr" 
der fnschistische "Werkschutz" der Hit- 
lerzeit unter gleichen Namen wieder ins 
Leben gerufen. Um im Folgenden Aie 
Übersichtlichkeit zu wahren, trennen wir 
Nice beiden Wege rer Remilitarisierung 
der Produktion, "Werkschutz" und "Werk- 
sclbstschutz". Wir müssen uns aber da- 
bei immer vor Augen halten, Aaß sie 
parallel und koordiniert verlaufen, 


a) Werksöolbstschutz 


Diese Nachfolgeorganisation des faschi- 
stischen "Werkluftschutzes" ist dem Na- 
men nach für nen "industriellen Luft- 
schutz”, für den Schutz der Betriebe 
gegen Kriegsseinwirkungen, Katastrophen 
usw. zuständig. Gesetzlich geregelt ist 
der "Werkselbstschutz" in den Artikeln 
23-27 des im Somner 1965 verabschisde- 
ten "Selbstschutzgessetzes" (sog. "ein- 
fuche Notstandisgesetze”. Weitergehende 
Regelungen möchten .lie Vertreter der Mo- 
nopole in einen "Arbeitssioherstellungs- 
gesetz" festgelegt sehen, 


Der Werkselbstschutz ist militärisch ge- 
gliedert in Trupps, Staffeln, Gruppen 
und Zügen, Einheitliche Uniformierung 
und rıehrstündige "Übungen" sollen "Mann- 
schaftsgeist" herbeiführen, Neben "Ber- 
gungszusbildung"” und "Brandschutzaus- 
bildung" werden tie Angehörigen des an- 
geblichen nichtmilitärischen Werk- 
selbstschutzes auch unterwiesen in "Si- 
cherung der Werksanlagen gegen Nieb- 
stahl, Plünderung und Sabotage", "Ob- 
Jektschutz", in "Durchsuchung und vor- 
läufige Festnahme", Waffengebrauch und 
"Notwehr". 


Der "Werkselbstschutz" ist auch als In- 
strument zur Überprüfung Aer "Gastar- 
beiter" gedacht. Die Erfahrungen des 2, 
Weltkrieges, als der "Werkschutz" die 
ausländischen Zwangsarbeiter kontrol- 
ıierte, sollen auch hier fortentwickelt 
werden, Einschlä;ige Paragraphen im Aus- 
ländergesetz und im offiziell noch 

nicht verabschiedeten "Aufenthaltsre- 
gelungsgesetz" sehen ausdrücklich die 
Zwangsverpflichtung ausländischer Arbei- 
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ter vor, Die so gebundenen Arbeitskräfte 
für die Produktion nutzbar zu machen, 
wird die Aufgabe Rer Werkselbstschutzka- 
der in Aen Betrieben Sein, 


Nach ‚artikel 23 Abs. 1, des "Selbst- 
schutz;esetzes" kann der Nienst in "Werk- 
selbstschutz" an den Arbeitsvertrag ge- 
koppelt werden: cin Arbeiter, dör sich 
nicht im "Werkselbstschutz" betätigen 
will, kann fristlos entlassen werden. Mit 
gem ärtikel 12u4 tzr neuen Notstantsjesst- 
ze haben sich .Aie Monop»lherren überties 
voilkorınen neue Ferspektiven eröffnet. 
Danach kenn er Bundestag jeferzeit ohne 
besontoere 3u,rründun,- lie unberrenzte 
Dienstverpflichtun;: eller Männer über 18 
Jahren snörtnen, 


b) "Werkschutz" 


Die Aufgaben les "Werkschutzes" werten in 
"Ratgeber zur Durchführunz vorsorslicher 
Maßnehnen zur abwishr von Spionag: unl Sı- 
botage in den Betrieben Aur Privatwirt- 
schaft" des BDI so Atefiniert; 


1.) Schutz säntlicher gefähriet erschei- 
nender Industriebetriebe 


2.) Sicherung zegenüber Spionage und Sa- 
botage 


3.) BilAun; von Betriebsschutzorganen 


4.) Erfaährungsaustausch zwischen den ein- 
zelnen "Retriebsschutz"-Formationen 


5.) beschaffung von Kenntnissen über "ord- 
nungsfeinlliche” Fersonen und Organi- 
srıtionen, über ıleren Arbeitsnethoden 
und Ziele 


6.) ständiger Kontakt zu den staatlichen 
Sicherheitsorganen 


Die Aktivitäten des "Werkschutzes" werden 
auf Bundeschzne koordiniert durch Aie 
"Beratungsstulle für Betriebsschutz". 
Leiter lieser Institution ist Fritz Be- 
renlson, chcmaliger Oberst Aes General- 
stabes, Beauftragter des Klöckner-Kon- 
zerns un! für die CDU Mitglied des Bundos- 
tages. Die "Beratungsstelle" gibt konti- 
nuierlich Empfehlungen an lie Industrie 
heraus, Auf zute Zusammenarbeit mit en 
staatlichen Überwachungsstellen wurie 

von Anfanz an - ganz wie unter den Fa- 
schismus - allergrößter Wert geleert. Über 
lie "Beratungsstelle" best:her enge Kon- 
tekte zu den Behörden und zum "Verfas- 
sungsschutz". Die Monopolherren achten 
dabei jedoch streng auf Wahrung ihrer 
"Selbstverentwortlichkeit", 


In den letzten Jahron haben die west- 
deutschen Konzerne lie Gelegenheit be- 
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nutzt, im Windschatten der seit 1963 
verstärkt geführten Nebatte über Not- 


‚stan? und Notstandsgesctzgebung neue 


Realitäten zu schaffen, Es gibt kaum 

ein «rößeres Werk in der BRD, in dem 
nicht ein "Sicherheitsbeauftragter" säs- 
se, Inzwischen ist der "Werkschutz" 
reifach gegliedert: der "äussere Werk- 
schutz" sichert as Betriebsgelände, die 
"Werkspolizei" überwacht die Belegschaf- 
ten, ergänzt durch "tic Aritte Abteilung, 
nie "Spionageabwehr", Die "Gemeinschaft 
zum Schutz der deutschen Wirtschaft" 
(GSW) in Essen, der mohr als 1000 Unter- 
nehm>r angehören, organisiert ie ent- 
sprechenden Ausbildungslehrgänge. Seit 
weplent ist, den Werkschutz in der Not- 
stan<eplanung zu verankern (das wird 
bisher noch von (er SPD abgelchnt), hat 
Aie GSW Zahl und Intensität ihrer Kurse 
verviaelfacht, 


50 hat die west.leutsche Industrie in den 
letzten Jahren cine sträff organisierte 
Privetarmee aufgebaut, die schon vor 

ca. vier Jahren ründ 60 000 gut ausge- 
bildete, teilweise mit autonatischen 
Waffen nusgerüstete un? oft sogar kri- 
minalpolizeilich geschulte Männer un- 
faßt. 


(zusammengestellt aus Materialien, die 
vom SDS-Lendesverband Hamburg herausge- 
veben wurden). 


Sklavenhanrel bei IG Farben 


DaB der IG Frrbenkonzern es mit der 
Menschenwürde nicht so penau nimmt, ha- 
ben wir in er Nazizcit zur Genüge er- 
fahren. Aber auch is Nachfolgeunter- 
nehmen des "entflochtenen" Konzerns neh- 
men es tamit nicht so genau. Dort werden 
Menschen gehandelt wie Vieh, Natürlich 
nicht wie zuzeiten der Sklavenhalterge- 
sellschaft auf offenen Murkt, sondern 
auf moderne, elegantere Art. 


So holt man beispielsweise Arbeiter aus 
Nordafrika mit Touristenvisa nach West- 
deutschland, bringt sie in Baracken un- 
ter und läßt sie in den IG Farben-Be- 
trieben arbeiten, Dab man für Aie Pri- 
nitivunterkünfte stolze Mieten verlangt, 
echört zum Geschäft, 


Da Aicse Arbeiter keine Aufenthaltsge- 
nehmigung haben, nlso tie Arbeitsstel- 
len nieht wechseln können, erhalten sie 
einen Hungerlohn, or bis zu 25 % unter 
Tarif liegt, Nach ciner gewissen Zeit 
werten sie ausgewiesen. Aber wen. juokt’s, 
Nachschub ist reichlich vorhanden. Na, 
türlich sind Bayer, Hoschst, BASF zu 
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fein, das schmutzige Ding selber zu dro- 
hen. Das überlässt man sogenannten Sub- 
unternehmern, was am Ergebnis jedoch 
nichts ändert. Die Herren der IG Farben 
waren ja auch Anmals zu fein, tie Juden 
in Auschwitz selbst zu vergasen, Ans 
überlioßen sie der 55, aber das Geld, die 
Gewinne aus liesen Massenmord waren ihnen 
nicht zu schmutzig. 


Die gleichen kerren Subunternehner be- 
schäftigen auch deutsche Arbeiter. Diese 
werden b2i den IG Parben-Betrieben teil- 
weise in der Protuktion eingesetzt. Bei 
den meisten dieser Subuntern:hmer weigert 
sich sogar das Arbeitsant, Arbeiter zu 
vermitteln - un’ das will schon was heis- 
sen. Die IG-Farben-Betriebe bezahlen für 
alle diese Arbeiter, auch die “importier- 
ten”, den Subunternehnern Aen fünf- bis 
sechsfachen Tariflohn, Die Arbciter selbst 
werden unter Tarif bezahlt, Einer dieser 
Subunternehmer, ein Herr Jean Löhring in 
Köln, hat, wie er in einem Fernsehinter- 
view zugab, in drei Jahren drei Millionen 
DM "gemacht", Es macht ihm gar nichts aus, 
einen Berufsboxkampf- (Elze/Duran) zu fi- 
nenzieren, bei dem er einen Verlust von 

50 000 DM hatte, Dieser Herr hat u.a. bei 
Bayer in Leverkusen, Dormagen usw, etwa 
200 ArbeitsklInven beschäftigt, Ein Teil 
dieser Subunternehmer zahlt die Löhne oft- 
mals unregzelnässix zus, wobei ein zusätz- 
licher Gewinn entsteht. Natürlich wech- 
seln bei diesen Firmen die Arbeiter lau- 
fend. Aber Azs ist nicht wichtig, denn der 
Rubel röllt jr. 


an der Höhe Her Summe, die.tlie großen 
Chemiekonzerne an diese Subunternehner zah- 
len, kann man aber nuch erkennen, ‚laß das 
Gerede - wenn Lohnerhöhungen verlangt vwer- 
den -:von "unumzänglichen" Freissteigerun- 
gen und Schädigung der Wirtschaft leere 
Phrasen sind, Sie würten für eiren unge- 
lernten Arbeiter keine 25,-- bis. 30,-- DM 
die Stunde bezahlen, wenn ihnen diese Ar- 
beitskraft nicht mindest Ans 10fache ein- 
bringt - also können sie auch bei allen 
arbeitern diese Löhne zahlen. Aber nie 
Konzernherren wcinen bittere Tränen, wenn 
sie nur 10 Pfenniz pro Stunde Lohnerhöhung 
zahlen sollen, sie malen das Gespenst der 


" Gefährdung rer Arbeitsplätze «en Nie Wani. 


Wir sollten deshalb nicht nachlassen, un- 
sere berechtigten Forderungen zu stellen 
und auch nicht- auf das Gerede von gekauf- 
ten Subjekten in den Gewerkschaften hören, 
sondern unsere berechtigten Forderungen 
stellen und für diese Forlerungen kämpfen, 
sprich streiken, 


G. Ackermann 


"SPANNUNGSFALL" selbstgestrickt 


Wie manipuliert man einen notstandsrei- 
fen "Spannungsfall"? Die Kiesinger, 
Brandt, Springer & Co. Aemonstrierten 
es uns, nachdem Mitte Juni fer Paß- und 
Visunzwang im Westberlin-Verkehr ein- 
geführt worden war. -In den Nachrichten 
von Rundfunk uni TV wurde die Angele- 
genheit bewußt hochgespielt: ausführ- 
liche Meldungen an bevorzugter Stelle, 
Kurzinterviews mit "Zonenreisenden"”, 
Kommentare zur "neuen Berlin-Krise", 
Brandt brach einen Besuch in Wien ab 
und kehrte hastig nach Bonn zurück, 
Kiesinger eilte nach Westberlin, um 
"über Nie neue Lage zu beraten”. Die 
Besntzungsmächte wurden mobilisiert, 
Die Springerpresse zeiferte: "Gefahr!! 
Wieder einmal haben die Kommunisten 

zum Schlag gegen Westberlin ausgeholt." 
Man müsse jetzt "handeln", "Gegennmaß- 
nahmen ergreifen" usw, 


Man mag geteilter Meinung Aarüber sein, 
ob die Maßnahmen der Regierung der DDR 
in dieser Form zweckmässig sind und 

die treffen, lie gemeint sein sollten, 
die Bonner Alleinvertretungsfaschisten, 
Auf jeden Fall hat lie DDR ale souve- 
räner Staat ein kecht Aazu, 


Welches Recht hat jedoch Aer Moskauer 
Dotschafter in Östberlin, Abrassimow, 
sich mit einem der prominentesten Al- 
leinvertretungsapostel, Bundesaußen- 
minister Branit, in seiner Villa in 
der DNR zu treffen, um mit ihm Fragen 
ehen dieser Einführung des Paß- und 
Visazwanges zu besprechen. Ist er der 
Außenminister oder Staatschef der DDR? 
Wie korımt er dazu, über Dinge zu ver- 
handeln, die einzig und =llein in Zu- 
stänligzkeitsbereich der DDR liegen? 


Es ist wahrlich höchste Zeit, daß sich 
die Werktätigen der DDR ein für alle» 
mal fie Einmischung der Revisionisten- 


- Clique der Sowjetunion in ihre Angele- 


genheiten verbitten un? ihre revisio- 
nistische Führung, nie sich freiwillig 
in die Rölle des Speichelleckers der 
Sowjetrevisionisten begibt, zum Teufel 
jagt. 


ROTER MORGEN 
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zum 150, Geburtstag von Karl Marx 


Mit freundlicher Genehmigung der Empfängerin veröffentlichen wir nachfolgend den 


Brief einer Hanburgerin, die zur Zeit in Peking arbeitet, 


Peking, 5. Mai 1968 
Liebe Anni, 


heute ist der 5. Mai 1968, ein historisch 


bedeutungsvoller Tas: Vor 150 Jahren 
wurde “arl Marx geboren, der mit seinen 
wissenschaftlichen Sozialismus nioht nur 
die danals weit und breit geachteto und 
auerkannte Lehre Hegels, des Vollender 
des deutschen Idealismus, unkehrte, sie 
"vom Kopf auf die Füße stellte", sondern 


‚nach und nach die ganze Welt von Grund 


aus aufwühlte und in Bewegung versetzte 


 - nit dem Ziel der Befreiung des Menschen 


von jedweder Ausbeutung durch einen ande- 
ren Menschen, Völlige Emanzipation, die 
Selbstverwirklichung des Menschen, wird 
angestrebt. 


Denken wir drei Jahre zurück, Anni, ich 
war noch in der Bundesrepublik Deutsch- 
land: Karl Marx und seine Lehre schienen 
dem Museun anzugehören, waren - wie oft 
konnte man das vernehuen! - überholt, die 
Arbeiterklasse, an die der Marxismus in 
erster Linie gerichtet war, hätte sich 
zur Arbeiteraristokratie hochentwickelt 


‚und wolle nichts mehr von Kanpf und Re- 


volution wissen, sie sei mehr als lOOpro- 


zentig zufricdengestellt. 
 Erinnerst Du Dich noch an unser Entset- 


zen, Anni, als 1959 auf den Godesberger 
SPD-Pnrteitag mit der Annahne eines neu- 
en Grundsatzprogranns Marx offiziell 
über Bord geworfen wurde? Ich sehe noch 
lebhaft all die entsprechenden Zeitungs- 
karikaturen vor mir. Und da man 1956 die 
Kommunistische Partei verbot, gibt ea 
seit 1959 keine in breiter Öffentlich- 
keit wirkende marxistische Partei mehr, 
Oft haben wir uns Gedanken darüber ge- 
macht, wie sich diese Tatsache auf die 


' heranwachsenden jungen Menschen auswir- 


ken wird: keinerlei Möglichkeit einer 
unmittelbaren Konfrontation mit dem 
praktischen Marxismus. 


Außerdem beobachteten wir voller Sorge 
die Entwicklung der Sowjetunion zu einem 
technokratischen Staat - technokratisch 
sowohl hinsichtlich der Vorherrschaft 
von Technik über Wirtschaft und Politik 
als auch hinsichtlich der Beherrschung 
von Menschen, Eine bedenkliche Annähe- 
rung an die USA! Die Unterschiedsspanne 


zwischen Kossygin, Breschnaw, Podgorny 
einerseits und Johnaon andererseits wird 
sichtlich geringer, und ebenso verhält 
es sich mit dem Abstand zwischen der so- 
ziälen Situation der breiten Volkamassen 
in der Sowjetunion und der in den USA, 
Sie werden in beiden Ländern von Techni- 
kern der Macht beherrscent, haben kein 
Mitbestimnungsrecht, keine Kontrolle 
über die Geschehnisse im Staat, und der 
in den 20er Jahren in der Sowjetunion 
angetretene Weg zur Selbstverwirklichung 
des Menschen ist abrupt verlassen wor- 
den, Man geht jetzt den Weg der Heran- 
bildung von Dienern des Sowjetstaates, 
nicht mehr den der Erziehung von eman- 
zipierten Menschen. Wie in den USA tritt 
imner mehr die statistisch nachweisbare 
Leistung in den Vordergrund, der Sinn 
für statistisch nicht faßbare nenschli- 
che Züge, für Unwägbares, geht dabei 
verloren. Beachten wir die betont huma- 
nietische Grundkonzeption des Marxismus, 
die- in Verbindung mit den Ziel der 
Selbstverwirklichung des Menschen vor 
allem in der Analyse der Arbeit zum Aus- 
druck komnt, kann von einem marxistischen 
Leitbild in der Sowjetunion nicht nehr 
die Rede sein. ö 


Die Selbstverwirklichung des Menschen - 
biologisch, humanistisch, das heißt 
anthropologisch gesehen - erfolgt durch 
Arbeit, durch Arbeit, die Freude berei- 
tet. Anni, wir haben uns oft über diesea 
Thema unterhalten, und es ist wirklich 
ratsam, bei Marx wieder nachzulesen, was 
er darüber bringt, Für ihn waren Arbeit 
und Kapital nicht lediglich ökonomische 
Kategorien, wie oft fälschlicherweise 
interpretiert worden ist. Sie waren für 
ihn vielmehr anthropologische Kategorien, 
die von seiner humanistischen Wertung 
her bestinnt waren, Arbeit als Wirken, 
als Lebenstätigkeit des Menschen begrif- 
fen, als Selbstzweck, sinnvoller Aus- 
druck der menschlichen Energie, Daher 
die Kritik am Kapitalismus: Verkehrung 
der Arbeit in erzwungene, entfrendete, 
sinnlose Arbeit, durch die der Mensch 

in eine "verkrüppelte Monstrosität" 
verwandelt wird, Entsprechend den Ziel 
der menschlichen Entwicklung - Entwick- 
lung des totalen, universalen Menschen = 
muß der Mensch von dem verkrüppelten 
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Einfluß : aer Ei befreit FRE 


denı Hauptaufgabe ist also die Umformung 
der entfremdeten, sinnlosen Arbeit, wie 
sie unter den Bedingungen des Kapitalis- 
mus auftritt, in produktive, freie Ar- 
beit. Nicht iie bessere Entlohnung - wie 
man so häufig in varzerrender Weise. be- 
tont hat - ist das zentrale Thena von 
Marx, Richtschnur ist für ihn die Schaf- 
fung einer kowmunistischen Gesellschnft, 
in der der Mensch nicht einen russchliuh- 
lichen Kreis ıler Tätigkeit hat, eondern 
sich in jeden re en Zweige nusbil- 
den kann, wo die sellschaft die allgu- 
meine Produktion a und e3 jeden 
möglich nncht, heuta dies, morgen jenes 
zu tun: zu jawen, Zu fischen, Viehzucht 
zu treiben, zu kritisieren - ohne je JA- 
ger, Fischer, Hirt oder Kritiker zu wöor- 
den, Bei Einenrunz der sozialen Tätig- 
keit entwächst is Gessllschaft der not- 
wendigen Kontroll lurch jeden einz«l- 
nen - genau wie es mir, buvor ich. nach 
China ging, täzlich entgegentrat, vor al- 
lem in der Erziehungs- und Bildungsar- 
beit, 
kürzlich ein Hamburger Kollege: "Wir (die 
Lehrer) kleben wie die Flisgen am Lein, 
am ständig wuchernden Krebs unserer Ver- 
waltung, die mehr und mehr unsere Pädıgo- 
gik bevormundet und sich als willfährigzer 
Funktionär ies Diktats uns#rer Froduk- 
tionsbedingungen nusweist." Mit den Farc- 


len "Seid nett zueinander" (in Angleichung 


an den US-"keep-smiline"-Slogan), "Keine 
Experimente" wich nan konkreten Auseinan- 
dersetzungen aus, wurden "heikle Pragen" 
tabuiert, so daß jeglicher Einblick in 
die Funktion der uytholorisierten plura- 
listischen Ges-1lschaft, in das gepriese- 
ne Establishment versperrt war. 


Statische Sicherheit wer gegeben, Doch 
die letzten 1 1/2 Juhre haben sie mäch- 
tig ins Wanken gebracht. Die Bildung der 
großen Koalition, "ie der weiteren Fusti- 
gung des Bonner Establishnent Jienen 
sollte, rief nit der praktischen Aus- 


schrltung der offiziellen politischen Aus- 


einandersetzung die breite außerparlanen- 
tarische, das heidt- inoffizielle politi- 
sche Auscinanderse*zung auf fen Plan. Und 
in Zuge damit wurden plötzlich Marx und 
der Marxismus wieder lebendig. 


Welche erstaunliche Anzahl marxistischer 
Schriften erschien allein im vergangenen 
Jahr! In fast allen wird die bekannte 
Argumentation zu den angeblichen Fehlein- 
schätzungen von M=rx - wie z,B. die Ver- 
elendungstheorie, die Theorie von der 
industriellen Reservearmee, die Konzep- 
tion von der Möglichkeit einer erfols- 
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Schr unschaulich schrieb rir darüber 


raichen EEE allein in hen i n 
'hochindustrialisierten Land - sowie die 


angebliche Vernachlässigung einer äna- 
lyse von Staat, auswärtigem Handel, 
Woltuarkt (im Vergleich zu den vielen 
Seiten über Kapitel, Grundeigentun, 
Lohnarheit) als unwes.ntlich gestreift 
und der strategisch-tnktische Kanmpr zur 
Erro»ichung des Hauptziels - der emanzi- 
pierte Mensch orner dio Selbstverwirkli- 
chung nes Menschen - durch ständige 
Analyse der Gessllschaft und entspre- 
chende Aktionen in den NErOETEFEnR ge- 
stellt. 


Wie wohltuend, Anni, wieder Derartiges 
lesen zu können, auch wenn ich nicht 
mit allen der neuen Marx- und Marxis- 
mus-Intorpretationen übereinstimne! 
Doch es sind ernste Bemühungen um einen 
konkreten Standpunkt, was jahrelang 80 
völlig fehlte, Die Versuche von Klaus 
Mehnert in "Deutscher Standort" (1967), 
von Eugen Böhler in "Die Zukunft ale 
Problem des modernen Menschen" (1966) 
und auch von Kari Jaspers in "Wohin 
treibt die Bundesrepublik?" (1966) sind 
dagegen mehr oder weniger Ausdruck von 
Hilflosigkeit, die sich in teilweise 
ausgesprochen metaphysischen Spekula- 
tionen Äudert - Wasser auf die Mühle 
Asr neuen Nazinrart2ei, der Nationalde- 
nokratischen Fartei Deutschlands (NPD), 
die sowohl gegen die neue außerparla- 
mentarische Opposition ls aber auch 
gegen das Bonner Estahlishment von Ane- 
rikas Gnaden ins Feld zieht, Anni, eine 
geradezu erschütternie Analyse nieser 
NPD bringt das kürzlich erschienene 
ro-ro-ro-Buch (990) "Die Restauration 
entläßt ihre Kinder - oder - Der Erfolg 
der Rechten in der Bundesrepublik", Wenn 
man die in diesem Ruch von 12 bekannten 
Publizisten stammenden Beiträge gelesen 
hat, ıuß man festst=llen, daß von 1845, 
als Marx über- die "Deutsche Ideologie"- 
schrieb, bis heute keinerlei grundle- 
gende Änderung in Deutschland eingetre- 
ten ist, vor allen nicht im westlichen 
Teil. Die äritik, die Marx vor nunmehr 
123 Jahren an der Tendenz der deutschen 
Philosophie zu Spekulation, Mystifika- 
tion, Mythologie, Metaphysik übte, 
trifft haargenau noch heute für die 
Bundesrepublik zu. Bei der NPD scheint 
sieh zu all den altbekannten Blut- und 
Boden-Mythen ein nzuer Mythos hinzuge- 
sellt zu haben, nämlich der Mythos von 
einem "rzv»lu*+ieräwar KUrnservativis- 
mus" - das neue Zugtier, der neue Rat- 
tenfänger! 


Du kannst Dir sicherlich vorstellen, An- 


nn 


ni, wie glücklich ich bin, seit 2 3/4 Jah- 
ren in einem Lend zu leben, in den man da- 
bei ist, eine neue Welt im Sinne des un- 
verfälschten Marxismus - das heißt eines 
realen Humanismus - aufzubauen, Hat Marx 
den theoretischen Grund gelegt für den 
Kampf um die Emanzipation des Menschen als 
Gattung Mensch, so ist heute das Genies Mao 
Tse-tung der große Praktiker, den der 
Marxismus als Richtschnur gilt, als eine 
Anleitung zum !!andeln, - keinesfalls als 
Dogmal 


als Leitfniten sah jr selbst Kari Merx den 
Marxismus an. All lie Sophismen, Kanons, 
die im Laufe der Johre seit Marx! Tod auf 
Grund der verschiedenartigsten Interpre- 
tationen der nuchgelassenen Werke (eines 
Torsos!) aufkanen, all die Sektierorstrei- 
tigkeiten sind den Wesen nach antinarxi- 
stisch - da do,smatisch; sie haben die 
Kontinuität (er Revolution stark beein- 
trächtigt, aber nicht aus der Welt ge- 
schafft. Sie ist gegenwärtig und auch für 


die Zukunft gesichert angesichts her le- 


bendigen, undoguntischen Weiterentwick- 
lung der Erkenntnissethode von Karl Marx 
durch Mao Tse-tung, Aer tie von Marx vor- 
wiegend für die Industriestauten Westeu- 
ropas bestimmten Entwicklungsgesetze auf 
asintische Yırhältnisse übertragen und 
daementsprecheni fur die Agrarstaaten 
Asiens bestimmte Entwicklungsgesetze äuf- 
gestellt hat, Doch darüber hinaus versteht 
er es, wie heute kein anderer, die Gegen- 
wart in Weltnaßstab zu durchleuchten und 
so auf breitester Ebene - über Asien ee 
hinaus - zu helfen, die Geburtswehen der 
konmenden sozialistischen Gesellschaft zu 
mildern. Gelan;rte Marx durch ein intensi- 
ves philosophisches Studium’ zum wissen- 
schaftlichen Sozialismus, so Mao Tse-tung 
vor der enpirischen, tatsächlich wirksanen 
Wirklichkeit der unmittelbaren Erfahrung: 
Im Elternhaus, :iner reichen Bauernfanilie, 
fing es an, wo die Mishandlung der Mägde 


"und Knechte Aurch seinen Vater eine tie- 


fe Enpörung geg:n Ingerechtigkeit in ihm 
auslöste, Gespräche nit diesen Mißhandel- 
ten ließen ihn hellwach werden, denn er 
erfuhr, daß es viele Unterdrückte, Unfreie 
in seinen: Dorf sowie in den Nachbardör- 
fern gab und erkannte bald, daß es in gan- 
zen Land derart bestellt war. Marx setzte 
für die Iniuetrireta-ten Europas die Enan- 
zipation, lie Selbstverwirklichung des 
Menschen in einen inneren Zusarnnenhang mit 
der industriollen Entwicklung; Mao Tse- 
tung fänd den Ansatz zur Befreiung des 
Menschen aus der Unterworfenheit unter an- 
dere auf dem Lande, Seine anthropologi- 
‚sche Geschichtsinterpretation, daß der 
Mensch seine eigene Geschichte gestaltet, 
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das heißt die Menschen selbst dis Auto- 
ren und ükteure ihrer Geschichte sind, 
basiert auf Beobachtungen seiner näch- 
sten Umgebung wie auf intensiven histo- 
rischen Studien in der Jugendzeit, Der 
allsceitig schöpferische Mensch wurde 
zum Leitbild - ein Leitbild, das nur 

in ter sozialistischen Gesellachaft 
verwirklicht werten kann. Kein leichter 
Weg dahin in dem damals halbfeudalen, 
halbkolonialen China mit 450 Millionen 
Menschen, von denen über 80 % Analpha- 
beten waren! Welche tägliche Aufklä- 
rungsarbeit war nötig, welche Känpfe 
auf Leben und Tod mußten allein geführt 
werden, um “es Land zunächst einmal von 
frenden Mächten zu befreien, was 
schließlich nach jahrzehntelangem Ringen 
in Jahre 1949 gelnng. Die Volksrepublik 
China wurde ge;sründet, Der Kanpf war 
damit keineswegs b:endot, Hunger, Seu- 
chen, Analphabetismus multen beseitigt 
werden: Man trat jetzt cinen langen 
Marsch sozialistischer Aufbauarbeit an, 
der anfänglich kollektiv geleitet wur- 
de, aber heute „indsutig von Mao Tse- 
tung zeführt wiri. 


Welche Ganugtuung, Anni, wäre es für 
Karl Marx, könnte er erleben, wie hier 
in China sein wissenschaftlicher Sozia- 
lismus unter der genialen Führung von 
Mao Tse-tung systematisch - Schritt für 
Schritt! - praktiziert wird, Weißt Du, 
3ie Notwendigkeit des so langsanex - 
fast schleppenden, schrittweisen Vor- 
gshens leuchtete mir am Anfang meines 
Hierseins schwer ein, ist mir aber in 
Laufe der Kulturrevolution völlig klar 
geworden, 


Vergleichen wir einmal nie nehrtausend- 
Jährige geschlossene Geschichte Chinas 
mit einem hohen Baun, der morsch ge- 
worden war und nun 1949 gefällt wurde! 
Der angefnulte Stann und die angegange- 
ne Krone wurden vernichtet, aber der 
Stumpf mit den verrotteten Wurzeln 
blieb zurück. Dieser Stumpf trieb einen 
Jungen Sprößling - ein schwacher Beginn 
eines neuen Lebens, einer neuen Ge- 
sellschaft, die zu einer sozialistischen 
Gesellschaft heranwachsen soll. Deshalb 
müssen die alten Wurzeln ausgerodet 
werden. damit der frische Trieb neue 
Wurzeln schlagen und gedeihen kann, 
Eine gärtnerische Aufgabe, eine Arbeit, 
die Umsicht, Soı,/.1t, Geduld und Aus- 
dauer verlangt (alles Eigenschaften, 
die den Chinesen eigen sınd!)j es han- 
Aselt sich, mit anderen Worten, um eine 
ausgesprochene Erziehungsaufzabe: Be- 
seitizung von Analphabetismus; syste- 


matische Durchführung von aufklärenden 
Analysen, von Kritik und Scelbetkritik, 
von öffentlichen Wenizeitungskanpagnan; 
Abschaffung der Klassengegensätze aowie 
Förderun;z der Allgemeinbildung Aurch rs-, 
gelmässigen Landeinsatz, Febrikeinsatz 
usw. Da ist, wie es gerrde :lle jetzige 
Kulturrevolution zeigt, Mao Tae-tung ein 
einzigartiger Erzieher. Er tut so, als 
ob alles Vorpreschen auf dem langen 
Mrrsch zun Sozinlismus unmittelbar von 
den breitun Volksmassen ausginge und er 
selbst Navon mitserissen würde. In Wirk- 
lichkeit gibt er aber,unbenerkt, die An- 


stöße und hält jeweils alle Fäden in sei- 


ner Hand. Ein neisterhafte pädagogische 
Strategie uni Taktik! Ein Teil des dem- 
kratischen Zentralismus; die Volksmassen 
unauffällig von oben her in Bewegung 
versetzen, Reaktionen und Aktionen beob- 
achten, dementsprechend Schlüsse ziehen 
und im Interesse des anzustrebenden 5o- 
zialismus Aie Fäden spielen lassen. Also 
von Zeit zu Zeit zur Entfaltung ermun- 
tern, Aas Wachstun aufmerksam beobachten 
- vor allem lauschen können! - und imner 
wieder lie Spreu von Weizen sondern, 
Wieviel Spreu ist sllein in fer Zeit, da 
ich in China bin, hinweggefeet worten, 
wie viele ılto verfsulte Wur2eln wurden 


ausgerodet: feudalistische, kolonialisti- 


sche Überreste, die sich in einem Hang 


zu hierarchischen, autoritären, servilem, 
bürokratischen Denken und Tun äußern, vor 


allem in der älteren und mittleren Gene- 
ration. In Zuge der jetzigen Gründung 
von vorläufigen neuen Machtorganen in 
garzen Land, die jeweils von Vertretern 
der revolutionären Massenoörganisationen, 
der führenden revolutionären Kader und 
von führenden Angehörigen der Volksbe- 


freiungsarmee gebildet werden, verschwin- 
den nach und nach lie letzten Haupthinder- 


nisse auf dem Weg zun Sozialismus: statt 
autoritärer Bürokratie unmittelbare Mit- 
bestimnung und dadurch - genau im marxi- 
stischen Sinne - Erreichung der Selbst- 
verwirklichung des Menschen, In vielen 
Fabriken, Volkskonmunen und Instituten 
ist man gar nicht mehr so fern vom Zielh 


Man baut bewußt den Fließbandarteiter nb, 


der keinerlei Einsicht in das Gesantge- 
triebe hat, von jeglicher Kontrollmög- 


lichkeit ausgeschlossen ist, inden in be- 


stimmten Zeitabständen die Arbeitsplätze 
ausgewechselt werden und sonit jsder 

den Arbeitsprozed von A bis Z kennen- 
lernt. Du kannst Dir vorstellen, Anni, 
wie ich persönlich besonders auf die Un- 
gestaltung der kinder- und Jugendlichen- 
erziehung gespannt bin! 


Genau wie man den Menschen Karl Marx und 
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sein Werk zu seinen Lebzeiten und erst 
recht Aenach auf Aie ausgeklügeltste, 
hinterhältigste Weise zu diffanieren 
versuchte, geschieht das gleiche heut- 
zutage gegenüber Mao Tse-tung, Sei ss, 
daß man His Stahlkampazgne von 1958, bei 
-der in genz China elle möglichen 
Klein- und Kleinsthochöfen in Stedt und 
Land wie Pilze aus der Erde schossen, 
lächerlich machte, weil man lediglich 
ökonomisch-statistische Maästäbe anleg- 
te und ie kolossalen volkserzieheri- 
schen Werte total isnorierte; sei es, 
daß man mit dem Vorwurf Aes "Personen- 
kults" kommt und Niese Platte bis zum 
Erbrechen auflegt und abspielt, sei es, 
daß man mit dem primitiven Mittel der 

"Senilität" operiert - das kann allea 
nichts nützen, kann auf tie Dauer die 
Wirklichkeit, tie Wahrheit nicht vertu- 
schen, Die "Unruhe" hier ist eine 
schöpferische Unruhe, 


Faul Lafargus betont in seinen "Persön- 
lichen Erinnerungen an Karl Marx", sei- 
nen Schwiegervater: "Sein (Karl Marz! 
Gehirn glich einem Kriegsschiff, das 
unter Dampf im Hafen liegt; es war stets 
bereit, nach allen Richtungen res Den- 
kens nuszufahren", Und-Siegfried Lands- 
hut, einer der bekannten Marx-Interpre- 
tern der Gegenwart, schreibt in der Ein- 
leitung der 1953 von ihm herausgegebenen 
Frühschriften von Karl Marx darüber, 
welche "nußergewöhnliche Vereinigung 
der zlänzendsten Geistesgaben mit einer 
alles verzehrenden Heftigkeit des Ge- 
müts fast aus jedem Prief (des jungen 
Karl Marx an den Vater) spricht", Wei- 
ter: "In der Macht der Leidenschaft die» 
ses Geistes liegt eine außergewöhnliche 
Kreft beschlossen". Auf Grund solcher 
Charaktereigenschaften war es Marx ge- 
geben, unbeirrbsr Aie Sache der unter- 
drückten, unfreien Menschen zu verfech- 
ten, ihnen mit dem wissenschaftlichen 
Sozislismus - dem Marxismus - einen 
Leitfaden für lie Befreiung in die Hand 
zu geben. Darin scheute er niht, auch 
auf lie Bedeutung von Gewaltanwendung 
hinzuweisen, und zwar Gewaltanwendung 
als Geburtshelferin der alten Gesell- 
schaft, die mit einer neuen schwanger 
geht. 


Der Leitfaden geriet-in ie Hände eines 
hervorragenden Schülers, Mao Tse-tung, 
ter - mit ähnlichen Charnktereigen- 
schaften ausgestattet wie Karl Marx - 
tiesen Leitfaden in genialer Weise er- 
gänzt sowie weitsrentwickelt hat, und 
das sowohl theoretisch als vor allen 
praktisch, So ist China heute das 
Sturmzentrum rer Revolution geworden, 


Es 


FRAUEN KALT HD IN: 


lie Hinweise, Anweisungen und Erklärun- 
gen, dJie von Mao Tse-tung komnen, finden 
weit und breit Beachtung - wie z.B. die 
jüngste, Erklärung vom 16. April zu der 
Ernmor.lung von Martin Luther King - und 
geben den Revolutionären überall in der 
Welt einen gewaltigen Auftrieb, 


Anni, Karl Marx ist also nicht tot! Er 
lebt im immer noch gültigen Marxismus 
weiter! 


Wie wird man wohl heute in Deutschland 
den 150. Geburtstag begehen - in der BRD 
und DDR? Ob es in der BRD außer der Her- 
ausgabe einer Karl-Marx-30-Pfennig-Brief- 
marke in 30 Millionen Exemplaren wohl 


_ noch andere offizielle Ehrungen gibt, z. 


3, in Trier, dem Geburtsort? Oder über- 
läßt man eine solche Obliegenheit der 
außerparlamentarischen Opposition oder 
sogar nur der linken Studentenschaft? 
Schreibe mir bitte einmal darüber, 


Das ist ein langer Brief, Anni, und ich 
könnte ihn noch stundenlang fortsetzen; 
aber heben wir das für später auf, Heu- 
. te, am 1509. Geburtstag von Karl Marx, 
mußte ich mich einfach hinsetzen und 
schreiben und schreiben aus der Fülle 
von Gedanken, 3ie mich an diesem denk- 
würdigen Tag beschäftigen. Wäre der heu- 
tige Tag kein Sonntag, sondern ein Wo- 
chentag, hätte ich neben meiner beruf- 
lichen Tätigkcrit kaum die Zeit zu hie- 
sen Zeilen scfunden, 


Herzliche Grüßs aus Peking! 


Deine Lisa, 


Känpfe 


JäRaN: In Japan erreichte Mitte Juni die 
Bewegung gegen den US-Imperielismus, für 
Aufbebung ler bilateralen japanisch-ane- 
rikanischen Abkorımen, einen neuen Höhe- 

punkt. Diese DBewuszung wirn von fast allon 
 Tıilen Jer Bevölkerung, Arbeitern, änge- 
stsllten, Bauern, der lernenden Jugend 

und der patriotischen Bourgeoisie unter- 


stützt, Insbesondere richtet sich der 


Zorn Her japsnischen Bevölkerunf gegen 
tie zunehmende Verwicklung ihres Lanies 
'sn Vietnamkrieg. In Japan befinden 
„nn wichtige Militärhospitäler der USA 
sowie lteparaturwerkstätten, Luft- und 
 Beestützpunkie, 


In: fast 50 Stälten wurden am 15./16. Mai 
Demonstrationen durchgeführt. Die Arbei- 
ter, Bauern und Studenten verwandelten 
aiese von der Bourgeoisie als pazifi- 
stische Kundgebungen geplanten Veran- 


staltungen in Kampfaktionen, Mehr als 
100 Polizisten wurden verletzt. 


ITALIENr Über die Druckerei Aes CORRIERE 
DELLA SERA, einer halbfaschistischen Ta 
geszeitung, wurde am Abend Aes 7. Juni 
von jungen Arbeitern, Schülern und Stü- 
denten Mailands- Aer Bela zerungszustand 
verhängt. In der Umgebung der Druckerei 
wurlen zahlreiche Straßensperren errich- 
tet, um lie Auslieferung der Zeitungen 
zu verhindern. Obwohl starke Polizeisin- 
heiten.aufgeboten waren, gelang es der 
Demonstranten, einen Zeitungswagen zu er- 
obern und in Flammen aufgehen zu lassan- 
Später wurden Barrikaden in den wichtig- 
sten Straßen der Innenstait errichtet, 
das Pflaster wurde aufgerissen. Bis in 
fen frühen Morgen gab es Zusammenstöße 
nit fer Polizei, wobei 14 Polizisten ver- 
letzt wurden. Ferner griffen Aie Demon- 
stranten Filialen von FIAT, MOTTA und an- 
Aeren Großunternehmen an und verwüsteten 
sie, 


TÜRKEI: Am Abend des 10. Juni besetzten 
Stulenten die Philologische Fakultät der 
Universität von Ankara und forderten den 


Rücktritt des reaktionären Direktors de- 


Fakultät, Bis zum 12. Juni befanden si*u 
insgesamt 20 000 türkische Studenten in 
Streik, Bis zum 17, Juni war diese Zahl 
auf über 60 000 angewachsen. Die strei- 
kehden Stutlenten fordern eine Re’orm des 
Bildungswesens. 


URUGUAY: In der Nacht zum 13. Juni lie- 
ferten sich 1000 Studenten und 800 

zisten eine blutige Schlacht auf Aem Ge- 
lände er Universität von Montevideo Die 
Polizisten gingen mit Wasserwerfern, 
Knüppeln und Tränengas vor un? gaben 
"Warnschüsse" ab, Zuvor hatte in Monte- 
video eine Demonstration von Arbeitern 
und Studenten gegen Fahrpreiserhöhungen 
und steigende Lebenshrltunrskosten statt- 
gefunden. 


AhGENTINIEN:! Das Hauptgebäude ner Uni-- 
versität von La Plata, 32 krı südlich von 
Buenos Aires, wurde am 12, Juni von Stu 
Aenten besetzt, später jedoch von der 
Polizei "geräumt". Die Militärdiktatur 
Ongania verhängte eine Nachrichten 
re, 


In Buenos Aires kan es am Abend des 16. 
Juni zu Zusammenstößen mit ter Polizei 
Die Stulenten und Arbeiter setzten ei- 
nen Streifenwagen Aer Polizei in Brand. 
Weiters Zussmmenstöße werden gemeldet 
sus Tucuman, La Plata und Rosario. 


+ + + 
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Zwei Wege - zwei Linien 


Lehren aus dem frınzösischen Beispiel 


In der letzten Ausgabe des KNOTEN MORGEN h 
französischen Proletariats in Verbindung 
res berichtet und den Verrat der französi 
wnllen wir für uns ılie Lehren daraus zich 


Fassen wir noch vinnmal kurz zusammen: In 
Nanterre und deu Quartier latin begann 
anfanz Mei der revolutionäre Kampf der 
Mass-n aufzulodern, Es waren zunächst 
vorwiegend Studenten, Jie den Mut zur ke- 
bellion segen das kapitalistische System 
aufbrachten. Sofart fielen reaktion und 
Revisionisten mit übelsten Verleumdungen 
und Deschimpfungen über sie her. Mit al- 
len Mitteln versuchten sie Aie von den 
Studenten anzestrebten revolutionären 
Kontakte zur irbsiterschaft, die Kampf- 
einheit der Arbeiter und Stud.nten zu B2- 
botieren. 


Doch die Masse dur Arbeiter durchbrach 
die von den Rossen der französischen Re- 
visionisten errichteten Schranken und 
eine pewalti;ze Streikbewezung, die prak- 
tisch die Wirtschaft les panzen Landes 
lahmleste, setzte ein, Mehr und mehr 
richtete sich «ler Hauptstoß des Kampfes 
gegen das kapitalistische Systen selbst, 
Nun, da sie ihn schon nicht verhindern 
konnten, taten lie revisionistischen 
Pührer der KPF und des OGT alles, um fen 
politischen Kampf der Massen auf rein 
wirtschaftliche Forderungen zu beschrän- 
ken. Eiligst nahmen sie Verhandlungen nit 
der französischen Monopolbourgeoisie auf, 
um vin Übereinkommen zu treffen und nie 
auflodernde Revolution sd schnell wie 
nörlich zu ersticken. Die Volksmassen 
verwies man auf die kommenden Wahlen mit- 
tels derer man die Mehrheit für eine 
"Yolksregierune der demokratischen Union” 
zu erringen hoffte, 


Was daraus wurde, ist bekannt. Die soge- 
nannten Linkspartsien un Ale revisioni- 
stischen Führer der KPpD erhielten einen 
doppelten Tritt in den Hintern. Die Mono- 
polbourgeoisie - weit davon entfernt, 


atten wir über Aen heldenhaften Kampf des 
mit den Studenten im Mai/Juni dieses Jah- 
schen Revisionisten aufgezeigt. Heute 

en, 


ee ——— 


"Nur Schufte oder Einfaltspinsel können 
glauben, das Proletariat müsse zuerst 
Aurch Abstimmungen, (ie unter dem Druck 
ter Bourgeoisie, unter dem Joch der 
Lohnsklaversi vor sich gehen, nie Mehr- 
heit erobern und könne erst dann die 
Macht ergreifen, Das ist der Gipfel der 
Borniertheit oder Heuchelei, das hieße 
den Klassenkampf unt die Revolution 
Aurch Abstimmungen unter Beibehaltung 
Aer alten Gesellschaftsoridnung, unter 
der alten Stantsmacht, zu ersetzen su.” 


LENIN 


die Anbiederungsversuche, den offenen 
Verrat der Bonzen der KPP und des EG 

zu hanorieren - entfesselten eine wütene® 
te, antikommunistische Hetze, 


Die Aurch den Verrat enttäuschten Arbei= 
ter verweigerten ihnen in Massen die 
weitere Gefolgschsft. Aus war der Traum, 
Aurch Wahlen einige Ministersessel zu 
ergattern. Noch machen wir uns nichts 
vor. Selbst wenn das Wahlergebnis - 
trotz des reaktionären Mehrheitswahl- 
rechts - anders ausgefallen wäre, s8 
hätte an der Herrschaft der französi- 
schen Monopolbourgenisie nicht das ge» 
ringste geändert, 


Nun ist das Geschrei groß und die revi=- 
sionistischen Führer rer KPF, unter- 
stützt von der sowjetisch-revisionisti= 
schen Verräterelique, suchen die Schul- 
Aigen an ihrer Niederlage, Und sie fin- 
len sie im Verein nit bürgerlichen Zei» 
tungen wie BILD bei den revolutionären 
Arbeitern und Stuilenten. 


Seit Jahren preligen uns die sowjet-re= 
visionistiscohen Rensgaten, Aaß die Ar» 


 beiterbewezgung in Euröpa größte Berkutung 


zukäne, daß sie "in der gewenwärtigen 
Zeit im Mittelpunkt stünde.” Kaum aber, 
dab die Arbeiter- und Studentenhewogung 
in Frankreich und anderen kapitnlisti- 
schen Ländern sich zum Sturm erhob, pe- 
rieten diese Verräter aus sen Häuschen, 
warfen ihre Losunren von "Antiimperin- 
iismus" und "im Mittelpunrt stehon" über 
Bord und beschworen die arbeiter krie- 
cherisch un Gottes willen "Ruhe und Orm- 
nung” zu bewahren, Sie haben sich voll 
und ganz als konterrevolutionäre Scher- 
gen im Dienste des vom amerikanischen 
anfeführten Imperialisnus entlarvt. 


Var 48 Jahren analysierte Lenin in Aer 
II. Internationale die Sozialdenokrnti- 
schen Tart.:ien uni ?eckte auf, was es Ha- 
mit auf sich hatte. Er gub folgenden 
Hinweis: "Ner Opportunismus ist unser 
Heuptfein!. Der Opportunisehus in fen 
Spitzen der Arböoiterbewezunr ist kein 
proletärischer, sontern cin bürserlicher 
Sozialismus, Die Praxis hat bewiesen, 

daß die Folitiker innerhalb der iärbeiter- 
bewegung, ie der »ppaärtunistischen 
Richtung anzehören, bessere Vertei liger 
der Bourguoisis sin! als die Rnurgeois 
Selbst. Hätten siu nicht die Führune der 
Arbeiter in ihrer Hen?, sn könnte sich 
Aie Bourgesisie nicht behaupten." In 
Frankreich ist es jetzt ausrerechnet tie 
Führungscelique der französischen itevisio- 
nisten, eino Bande von Renegaten un? Ar- 
beiterverrätern, ein Hsufen n=uer so- 
ziallenokratischer Donzen, tie sich 

Gazu hersibt, für das Ausbeutunzssysten 
der Inperinlisten uni K:pitalist:n Aen 
Wacehhun? zu spi len. 


Wen wundert es dr nach, “al sie ie re- 
volutionären Kräfte Frankreichs, Stulen- 
ten und arbeiter nit Gift uni Gälle be- 
speien und ihnen ie Schuld an ihrer 
Nielerlage in die Schuhe schieben. ie 
revolutiuonsren Känpfe hätten Ins Klein- 
bürgertun erschr.ckt und in lie Arne de 
Grulles fetrieben. Wir" lie fRevalutian 
von Kleinbürsern macht nter Aer klas- 
senbewußten arbeiterschnft? Das Klein- 
bürgertum orientiert sich inmer nach 

der Seite, auf ur es Nie stärksten Ra- 
taillonce vermutet. Und wie sollte es an- 
gesichts der lakajienhaften Haltung der 
französischen Itavisinanisten esgenüber 
Aem Mynopolkapital etwas enleres schlies- 
sen, ıls 2a8 tort Aie stärkeren Batail- 
lone stünden? 


Das Beispiel Frankreichs hat uns erneut 


‚und vinrleutir bewiesen, “aß Aurch Wahlen 


unter den Druck ter joursenisie uni der 
Luhnsklaverci Aas Froletariat keines- 
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falls ie Macht erobern kann. Wir haben 
Jetzt erlebt, wie rasch auch in einen 
Land Westeuropas eine revolutionäre Be- 
wegung entstehen kann, zus der Arbei- 
terklasse selbst heraus, gegen en Wil- 
len ihrer korrumpierten Pührer, Solange 
ler Wilerspruch zwischen dem zesell- 
schaftlichen Charakter der Produktion 
unft Aem privater Charakter der Aneignung 
besteht, wird es zwangsläufig solche 
Kämpfe und schließlich Revolutionen ge- 
ben. Heute in Frankreich, morgen in 
Italien, übermorgen in Deutschlanı, 


wir werden die auf uns zukammenden 
Känpfe nicht siegreich bestehen können, 
wenn wir nıcht gleichzeitig den Imperin- 
lismus, die Monopolbourgeoisie zusammen 
mit ihren engsten Verbündeten, den Re- 
formisten der Sozialdemokratie und His 
revisionistische Pührungsclique fer 

KFT, bekämpfen, 
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Verschärfung des politischen Strafrechts 


Fast unbenerkt von ier Öffentlichkeit - 
infolge des Kampfes gegen die Notstands- 
gesetze - wurde in Bonn ein neues poli- 
tisches Strafrecht verabschielet, von 
dem es heißt, dad es wesentlich libers- 
ler sei als das während der US-Aggres- 
sion in Korea 1951 beschlossene soge- 
nannte "Blitzgesetz", Schaut man sich 
die Sache jedoch näher an, stellt man 
fest, daß statt einer Liberalisierung 
eher eine Verschärfung der Strafbestim- 
mungen erfolgte. 


Nichts dagegen, daß lie Gefährdung des 
Friedens, die Vorbereitung eines Angriff- 
krieges in Zukunft nit lebenslänglichen 
Zuchthaus bestraft wird. Aber nan wird 
wohl schwerlich annehmen können, daß 

sich die westdeutschen Inperialisten 
selbst hinter Gitter bringen werden, Al- 
so was soll's? 


Nach dem neuen Strafrecht wird dagegen 
nit Zuchthaus nicht unter 10 Jehren be- 
straft, wer mit Drohung oder Gewalt den 
Bestand der Bundesrepublik zu beein- 
trächtigen sucht. Der bisherige Ab- 
schnitt "Staatszefährdung" wurde in-"Ge- 
fährdung des demokratischen Rechtsstaa- 
tes" umgewandelt, 


Was aber heißt im Sinne des Gesetzgebers 
"Demokratischer Kechtsstaat"? Es heißt 
Jie "bürgerlich-parlamentarische Demo- 
kratie", die Klassenherrschaft des Mono- 
polkapitals, Wer dagegen ist, wer zun 
Beispiel die Einführung des "Rätesystens" 
forlert, wandert hinter Gitter, Wer die 
revolutionäre Gründung - anders geht cs 
ja nicht - eines einigen sozialistischen 
Deutschlands fordert, wandert für 109 
Jahre hinter Zuchthausmauerr. 


Strafbar bleibt weiter die Tätigkeit für 
eine von Bundesverfassungsgericht für 
verfassungswidrig erklärte Partei, Mit 
Mehrheit wurde $ 80 a gebilligt, nach 
dem mit Gefänmis bir zu 3 Jahren be- 
straft wird, wer die Bundesrepublik, ei- 
nes ihrer Länder oder ihre verfassungs- 
mässige Ordnung-beschimpft oder böswil- 
lig-verächtlich macht. Das gleiche gilt, 
falls die Farben, die Flagge, das Wap- 
pen oder Aie Hymne der Bundesrepublik 
oder eines ihrer Länder verunglimpft 
werden. 


Wer nlso ren Bundesvogel, die Krähe des 
deutschen Militarismus in Zukunft einen 
"Pleitegeier" schimpft, muß damit rech- 
nen, eingesperrt zu werden. Das gleiche 
gilt für den Bundespräsidenten, Der Pa- 


ragrnph "Majestätsbeleidigung" blieb er- 
halten. Also bitte nicht "Bundesheini" 
oder "K2-Baumeister" Lübke, das kostet 
Monate. 


Besonders hat man es auf Aen Schutz der 
Bundeswehr vor zersetzenden Einflüssen 
abgesehen. Nach dem "Zersetzungspara- 
graphen" kann jeder mit Gefängnis be- 
straft werden, der den Bundeswehrsoläa- 
tern erklärt, daß es Ale ihnen zugedach- 
te Aufgabe ist, die Diktatur der Mono- 
polbourgeoisie mit der Waffe in der Hand 
gegen die Rechte des Volkes zu verteidi- 
gen, 


Was sin denn nun eigentlich die Errun- 
genschaften dieser nouen Strafrechtsbe- 
stimnungen? In Zukunft will man DDR- 
Bürger nicht mehr bestrafen, die auf dem 
Boden ihres Staates politisch tätig 
sind. Sportfunktionäre der DDR sollen 
nicht mehr zur Rechenschaft ‚zogen wer- 
den. Die Arroganz und Überheblichkeit 
der westdeutschen Gesetzesgeber sind 
wirklich nicht zu übertreffen. Sie wol- 
len sogar erlauben, daß Einladungen zur 
sogenannten Arbeiterkonferenz nach Leip- 
zig, das Saumeln von Adressen und Be- 
richten über nie Preise von Winterkar- 
toffeln unt die Höhe des Weihnachtsgel- 
des straflos bleiben, 


Doch warum wundern. Als Marxisten-Leni- 
nisten wissen wir, daß es kein sogenann- 
tes objektives Recht-oder Rechtsstast- 
lichkeit gibt. Recht wird immer in Sin- 
ne der herrschenden Klasse geübt, Und 
Justiz ist Klassenjustiz mit der Aufga- 
be, diejenigen einzukerkern, die es wa- 
gen, gegen ıie bestehende Klassenherr- 
schaft zu kämpfen. Dafür wird sie 
schließlich bezahlt. Was immer die be- 
zahlten Handlanger rer Monopolbourgeoi- 
sie auch beschließen mögen, es schert 
uns nicht. Wir werden den beschrittenen 
Weg zu Ende gehen und die Diktatur der 
Handvoll Multimillionäre und Monopolher- 
ren Jdurch die Herrschaft der Mehrheit 
les Volkes, die Diktatur des Prolatariats 
ersetzen, 


Keine Amnestie für Demonstranten 


Der "neue Kurs" der KPD: "Auf dem Boden 
des Grundgesetzes" - "friedlich-parla- 
mentarischer Übergang" und wie die re- 
visionistischen Schmarren noch alle 
heißen, beginnt Früchte zu tragen. All- 
mählich fängt man auch in Bonn an,zu be- 
greifen, daß solch eine Partei, absolut 
keine Gefahr mehr für nie Diktatur des 


ann im Bunssetag den Beachluß: Asnestie 
;e für politische Straftäter, Diese Aineatie 


at dem KPD-Verbot verurteilt an bzw. 
gegen die noch ein Ernmittlungsverfähren 
läuft, Praktisch stände damit der ltück- 
kehr der KPD-Froninenz aus Ostberlin nun 
‚nichts mehr im Wege, 


Bezeichnend bei dieser Amnestie ist je- 
Fee iaB alle Angeblichen "Strüftaten" 
der Stulenten, Jungarbeiter, Lihrlinge 

- and Schüler anläßlich der revolutionären 
En in Frühjahr lieses Jshres ausge- 
 klamnert wurten, In Bonn erkennt nan 
recht wohl, von wslch:r Seite ernste Ge- 
- fahr für die best.hende türgerlich-kapi- 
 talistische Ordnun; droht. 35 ‚ilt denn 
nach wie vor für die Kräfte der "Revo- 
-lutionären Front": Polizei, Knüppel, p>- 
litische Verfolrun:r, Gefängnis. 


Die Prnxis 


Ber sich von #iner Zusämmenrottung nicht 
“ entfernt, obwohl.er sicht, daB Gewalt- 
tätigkeit geübt wird, nuß weren Landes- 
=. friedensbruch bestraft werden", Mit die- 
© 8er Begründung wurile in Nürnbersr ein 

- 16jähriger Gymnasi:ist verurteilt, der an 
= einer Demonstration anlässlich des Nürn- 
en SPD-Parteitages teilsenomnen hat- 
te, bei der Bundesminister Wehner nie 
Brille verrutschte. Der l6jährige war von 
= der Polizei fotowrafiert worden, als er 
eingekeilt in der Nenge stand, in Tät- 

— lichkeiten wır er nicht beteiligt. Sein 
bloßes Dabeisein reichte zur Verurtei- 

_ lung. Der Prozeß war der Auftakt zu wei- 
teren ll Verfahren, 


A 


_ Ein Münchner Gericht schickte den 21jäh- 
= rigen Studenten, SDS-Mitglied Reinhard 
- - Wetter für ein Jahr ins Gefängnis, weil 
er,ohne einen Fahrschein zu besitzen, in 
einer Straßenbahn gegen Fahrpreiserhöhun- 
gen protestiert und sich anschließend an 
_ "einer unerlaubten Demonstration vor dem 
Amerika-laus beteiligt hatte. Ferner 
sollte er bei einer Demonstration vor dem 
en ‚griechischen Generalkonsulat einen Stein 
E- ‚gegen das Gebäude geworfen und ein Hnus- 
verbot für die Münchner Uni nicht beach- 
tet haben, 


SE Fünf Jahre Gefängnis können in Zukunft 
Er: Bundesbürger erhalten, die US-Soldaten 

- raten, sich der Teilnahme an Aer US-ig- 
Zr gression in Vietnam durch Desertion zu 
entziehen. Das drohte lie 6. Strafkanner 
des Heidelberger Landzerichtes in Zusan- 


5 ne > zeBß Bege : 
Studenten, der in seinem Pkw entspre- 


chende Flugblätter befördert hatte, 
Deutsche Gerichte im Dienste des US-Völ- 
kermordes, das ist die Praxis, 


Zur Lage der "Frontstadt" 
a a ee 
Von einem Westberliner Genossen 
en ET FEED LEE EEE TTETE: 
Es kommt darnuf an, unter der vom Fa- 
schisierungsprozeß besonders bedrahten 
Westberliner Bevölkurung Menschen zu 
finien, die in kollcktiver Erarbeitung 
des Marxismus-Leninismus, der Lehre 
Mao Tse-tungs uni am Beispiel der gros- 
sen proletarischen Kulturrevnlution 
China Kader zu bilden, rie tie lohnab- 
hängigen Massen mobilisieren und den 
verschiclenen revisionistischen Strömun- 
gen, die sich heute noch als "Kommuni- 
sten" bezeichnen, nber schon längst zu 
orthodoxen Kirchen geworden sinl, entge- 
senzutrsten. 


Viele junge Berliner solidarisierten 
sich nach den. Tod Benno Ohnesorgs nus 
Empörung über die faschistischen Metho- 
Aen des Berliner Senats und seinem Voll- 
zugsergan,der FPolizei,mit dem SDS, in 
der Hoffnung, Aaß nier die Möglichkeiten 
der Aufarbeitung sozialistischer Theo- 
rien gereben wären, um auf diese Weise 
in der Lage zu sein, in revolutionärer 
Praxis, an iktionen gegen den Monopol- 
kapitalismus in der Bundesrepublik und 
dem US-Imperielismus teilzunehmen. 


Der SD5 zlaubte bis vor kurzem nach dem 
Rätesystem Macht ausüben zu können. Man 
gründete eine Anzahl von Projektgrup- 
pen, die u.a, am Rätemodell arbeiteten, 
vor allem aber :lie wichtige Gruppe 
"III. Welt", in der Publikationen zur 
Situation dieser Länder gelesen, disku- 
tiert und revolutionäre Kampfmethoden 
in die Metropolen übertragen werden 
sollten. 


Alle Gruppen haben inzwischen erkannt, 
daß sie sich zunächst wieder auf theore- 
tische Aufgaben beschränken sollten, um 
endlich in der Lage zu sein, mit Re- 
volutionsmodellen, die unseren Gegeben- 
heiten entsprechen, hervorzutreten, 


Die bisherigen Aktionen des SDS boten an 
sich konkrete Möglichkeiten der Kommu- 
nikation zur arbeitenden Bevölkerung 

und viele Genossen sind fähig, diese Ar- 
beit zu leisten, sie haben es jedoch in 
Anbetracht von allgemein noch verbreite- 
tem Intellektualismus innerhalb der Stu- 
dentenschaft schwer, fortlaufende Hilfe 
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für Aktionen zu erhalten, zumal im Ver- 
band verschiedenartigste politische und 
agitatorische Auffassungen kursieran. 
Hinzu kommt, daß auch die 1500-2000 mo- 
bilisierten Berliner Studenten durchaus 
noch nicht das Prestigedenken abgebaut 
haben und für viele im Fall des "Nicht- 
zustandekommens der Revolution" immer 
noch die Hintertür der recht gut bezahl- 
ten, manchmal auch "revolutionär" ver- 
brähmten akademischen Berufe offenstehen, 
die Integrationsmöglichkeiten les einzel- 
nen Subjekts besteht nach wie vor, 


Die letzten Aktionen anläßlich der Bera- 
tung der Notstandsgesetze im Bundestag 
ergäben an der Freien Universität und an 
anderen Hochschulen in Berlin zunächst 
keine wesentliche Erweiterung der stu- 
dentisch-revolutionären Basis. Sie wird 
nur dort möglich sein, wo das Bewußtsein 
am weitesten fortgeschritten ist und wo 
zum Beispiel die Studenten der philo- 
sophischen Fakultät nach Abschluß ihres 
Studiums größere Schwierigkeiten haben, 
ihre beruflichen Vorstellungen zu reali- 
sieren. In anbetracht der ungleich 
schwierigeren Situation in Deutschland 
sind jedoch von der Masse der "rebellie- 
renden Studenten" die Probleme und Nöte 
der Arbeiterklasse nicht gründlich genug 
untersucht worden, bzw. es wurde ver- 
säumt, daß sich wirklich viele mit den 
u.a. auch in den letzten Jahren erstell- 
ten diesbezüglichen Analysen beschäfti- 
gen. In der kapitalistischen Klassenge- 
sellschaft ist auch die Universität eine 
Klassenuniversität, deren Funktion es 
ist, die Ausbildung von systemdienlichen 
Technokraten zu gewährleisten. Dagegen 
kämpft ein Teil der Studenten, zun Bei- 
spiel mit der Forderung, daß das Abitur 
als Zulassungsbedingung zur Universität 
aufgehoben werden sall, denn wievielen 
Arbeitern ist es möglich, neben ihrer 
Arbeit das Abitur nachzumachen? 


Auf der anderen Seite bietet aber zernde 
lie Universität in Deutschland Kindern 
der bürgerlichen Klasse Frivilegien und 
gute Berufsaussichten, die diese er 
Problematik der Lohnabhängigen entfren- 
den. Egoistisches Konsumdenken, Karriere- 
macherei und Intrigantentum sind zu Fe- 
tischen dieser Gesellschaftsnrünungz ge- 
worden. 


Viele Studenten bezeichnen sich als "Mao- 
isten", jedoch scheinen sis vielmehr in- 
hänger Marcuses und Adornos, diesen ne- 
gativistischen Aushängeschildern einer 
bürgerlichen Gesellschaft zu sein. In 
SDS Berlin sollte Anfang des Jahres eine 
China-Vietnam-Gruppe gebildet werien. Es 


stellte sich jedoch heraus, daß von oa, 
15 Leuten, die sich anfanzs einstellten, 
zwei bis drei übrigblieben, die an der 
Lehre Mao Tse-tungs arbeiten wollten. 
Die anderen waren ausschließlich am 
Vietnamkrieg und an damals akuten Viet- 
namkongreß in Berlin interessiert; die 
Volkskriegssträtegie Mao Tse-tungs wurde 
damit im Zusammenhang noch begriffen. 


Es ist sicher bekannt, daß viele "alte 
Kommunisten", abgesehen von den bürokra- 
tischen Funktionären der SED und KPD den 
SnS mit Skepsis beobachten, Teilweise 
ist das berechtigt, zum anderen sollte 
man aber die ernst zu nehmenden jüngeren, 
die die bürgerliche Lebensauffessung 
weit hinter sich gelassen haben, nicht 
allein lassen, Diese werden der Kritik 
und den Anregungen der "alten Revolutio- 
näre" stets aufgeschlossen sein. 


Es gilt das bestehende Klassendenken bei 
den Studenten und die Auswirkungen der 

bürgerlichen Erziehung der Arbeitnehmer, 
als Lohnabhänfige, zu durchbrechen und 

nuf Nie subjektive Abhängirkeit von den 
dureh die herrschende Klasse geschaffe- 
nen objektiven Verhältnisse hinzuweisen, 


Unsere Aufgabe ist es, in die Offensive 
zu gehen und mörlichst viele Menschen 
mit den Werken von Marx, Engels, Lenin, 
Stalin und Mao Tse-tungs vertraut zu 
maehen und! mitzuhelfen, nie proletari- 
sche kevolution in Deutschland, in Euro- 
pa und in der ganzen Welt vorzubereiten, 


Ständig neue Siege der Befreiungsfront 


VS-Truppen auf dem Rückzug 


Natürlich ist es im Rahmen unserer klei- 
nen Zeitung unmöglich, all tie heroi- 
schen Siege, die das vietnnmesische Volk 
in seinem Kampf gegen die US-Aggressoren 
erringt, auch nur annähernd zu schildern, 
Tag für Tag erreichen uns neue Meldungen 
über die ruhmreichen Taten unserer viet- 
namesischen Klassenhrüder. Bezeiohnend 
jetoch un. typisch für Jie Situation im 
Sülvietham ist der Fall von Khe San, bei 
dem vor kurzem weit über 1000 "Marines" 
außer Gefecht gesetzt und an die 30 US- 
Flugzeuge abgeschossen wurden. 


wie war es noch vor wenigen Monaten, als 
die Befreiungsfront ihre Angriffe auf 
das von nen US-Aggressoren zur Festung 
aurszebaute Khe San begann, Damals beton- 
ten die USA, Khe San sei von großer 
stratezischer Bedeutung und daher auf 
jeden Fall zu halten. US-Bosas Johnaon 
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ließ gich ar von seinen Generälen 
schriftlich und ehrenwörtlich versichern, 
Khe San auf jeden Fall zu halten, Diese 
Versicherung führte scit dem 20. Januar 
1968 zum Verlust van 15 000 amerikani- 
schen Soldaten. Noch all liese Opfer ver- 
mochten nicht Aen unausbleiblichen Kück- 
zug, len Fall von Khe San zu verhindern. 
Die US-Faschisten erhielten ihr kleines 
Stalingrad. 


Wenn die US-Gensräle jetzt von geplanten 
strategischen Maßnahmen sprechen, um ihre 
schwere Niedsrlage zu bemänteln, so muß 
man an lie Fabel vom Fuchs und den Trau- 
ben oder die "siegreichen Rückzüge" der 
Hitlerwehrmacht denken. Dieser Krieg wird 
und kann von den US-Aggressoren niemals 
gewonnen worien, das wird auch von hohen 
VS-Politikern in zunehmenden Maße erkannt, 
Um so mehr verstärken sie ihre Anstren- 
gungen, Aurch den Schwindel von Frie- 
densgesprächen dennoch ihre unausbleibli- 
che Niederlage zu vermeiden, worin sie 
von der sowjetischen Kevisionisten-Clique 
eifrig unterstützt werden, ılie versucht, 
Aurch Intrigen und Druck auf die nord- 
vietnamesische Regierung eine Lösung "auf 
der Grundlage der Genfer Vereinbarungen 
von 1954" herbeizuführen, 


Was heißt auf Aer Grundlage von 1954? Das 
heißt zu Vereinbarungen zurückzukehren, 
die die USA schamlos durch ihren Überfall 
zerrissen haben. Das heißt, das vietname- 
sische Volk um die Früchte seines Kanpfes 
zu betrügen und die Mörder auch noch zu 
belohnen. Das ist dasselbe, als wenn ir- 
gend jemand vom sowjetischen Volk nach 
der Schlacht von Stalingrad verlangt hät- 
te, man solle sich mit den Hitlerfaschi- 
sten zu Friedensgesprächen zusammensetzen, 
um zu den Vereinbarungen des Nichtan- 
eriffspaktes mit Hitlerleutschland zu- 
rückzukehren, Wer damals solch eine For- 
derung erhoben hätte, hätte vom ruhnrei- 
chen Sowjetvolk und seiner Regierung st- 
cherlich einen kräftigen Tritt in den 
Hintern erhalten, wäre als das, was er 
ist, als Kreatur der Faschisten bezeich- 
net worden, 


Auch sine sowjetische "Hilfe" für Vietnam 


Ende Juni drang ein US-Düsentransport- 
flugzeugz vom Typ DC B mit 214 Soldaten 
für den Einsatz in Vietnam an Bord in 
sowjetisches Hoheitsgebiet über der Kuri- 
len Insel Iturup ein. Eine sowjetische 
MIG zwang den frechen Eindringling zur 
Landung. Sowsit so gut und man hätte er- 
warten können, die Sowjetunion würde 

nach internationalem Recht und im Sinne 
des proletarischen Internationalismus 


die GI's wenigstens snlange internieren, 
bis die USA ihre Argression gegen das 
vietnamesische Volk eingestellt hätten. 


Nichts dergleichen geschah, Eilfertig 
versicherten die kevisionisten im Kreml 
US-Botschafter Thompson, der dieser Sa- 
che wegen anläßlich der Unterzeichnung 
des Atomsperrvertrages in Moskau vor- 
stellig wurde, man würde eine Untersu- 
chung des Zwischenfalls einleiten, Das 
Ergebnis: Um ihr Komplott mit den US- 
Imperialisten nicht zu gefährden, ließ 
die Revisionisten-Clique: die amerikani- 
sche Maschine zum Mordeinsatz nach 
Vietnam starten. 


Offen bleibt nur die Frage, ob man den 
sowjetischen MIG-Piloten wegen eigen- 
mächtiger Handlung gegen einen Verbün- 
deten zur Verantwortung ziehen wird, 


"Wenn man Grundherren, Großbauern, Kon- 
terrevolutionäre, üble Elemente und an- 
deres Gezücht überall hervorkriechen 
läßt, wenn unsere Kader durch die Fin- 
zer schauen, viele von ihnen sopar kei- 
ne Trennungslinie zwischen uns. und dem 
Feind ziehen, sich mit dem Feind zusanm- 
mentun, von ihm korrumpiert, zersetzt 
un? demorzlisiert werden, un? wenn dann 
unsere Funktionäre ins feindliche Lager 
hineingezuoßen sind und sich die Feinde 
in unsere Reihen eingeschlichen haben, 
Ja sogar viele Arbeiter, Bauern und In- 
tellektuelle der bald weichen, bald 
harten Taktik des Feindes erliegen, 
dann wird unvermeidlich in nicht lan- 
ger Zeit - in einigen Jahren oder in 
einem Dutzend Jahren, höchstens in ei- 
nigen Jahrzehnten - die konterrevolu- 
tionäre ltestauration das ganze Land 
erfassen, lie marxistisch-leninistische 
Fartei wird sich in cine revisionisti- 
sche, in eine faschistische Partei ver- 
wandeln, und das ganze Land wird die 
Farbe wechseln." 

MAO TSE-TUNG 


"Studenten und Arbeiter” 


Unter dieser Überschrift erschien in 
der "Roten Fahne", der marxistisch-le- 
ninistischen Bruderzeitung unserer 
österreichischen Genossen ein ausge- 
zeichneter Artikel. Lest ihn! Helft 
mit, diese grundsätzliche Einschätzung 
an unseren Hochschulen und Universitä- 
ten zu verbreiten. Bestellt die "Hote 


Fahne": wien XV 
Goldschlagstraße 64/5 
- 1150 
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Proletarier allerLänder und unterdrückte Völker, vereinigt Euch! 


MORGEN ... 


Sonder-Ausgabe August 1968 2. Jahrgang Preis 40 Pfennig 


Auf Kautskys und Togliattis Spuren 


Zum Programmentwurf der KPD 


Das revisionistische Zentralkomitee der KPD hat der Arbeiterklasse und der Öffent 
lichkeit Westdeutschlands den Entwurf eines Programms der Kommunistischen Partei 
Deutschlands unterbreitet und zur Diskussion gestellt. Sie hat den Programment- 
wurf als vom Geiste des Marzismus-Leninismus geprägt bezeichnet und ihn großspre- 
cherisch zum "Manifest unserer Zeit" erhoben. Oberflächlich, auf den ersten Blick, 
mag der Entwurf dem Betrachter "besser" als die Programme anderer revisionisti- 
scher Parteien erscheinen, weil er sich - auf Grund der besonderen Situation West- 
deutsohlands - "linkerer" Formulierungen bedient. Schaut man jedoch genauer hin, 
stellt man fest, daß sich hinter der pseudolinken Demagogie buchstäblich säntli- 
che "Auslagestücke" des revisionistischen Verrats verbergen, ob es sich um die 
Fragen der "Strukturreforn", der "Mitbestimmung", der sogenannten "friedlichen 
Koexistenz", des "Parlaments als Organ des Volkswillens” oder un die verräteri- 
schen Phrasen vom "friedlichen und demokratischen (!) Weg", von der Erringung ei- 
ner "fortschrittlichen, sozialistischen Mehrheit im Parlament" handelt. 


I. Teil 


Wie die Programre anderer revisionistischer 
Parteien, ribi; sich das Programm der KPD in 
vorliegenien Entwurf ohne weiteres als ein Pro- 
gramm des "italienischen bzw, französischen We- 
ges". des "frienlichen Hinüberwachsens in den 
Sozialirmus" zu erkennen. Von verschiedenen 


Von Reformen viel, vom "erunällesendea denokratischen Reformen" ist in 
Sozialismus werig die diesem Pregramn sehr viel, vom Sozialismus 
Rede selbst Fiizerern nur wenig die Rede. In dem 


entsprechenden Abschnitt II "Für die Umgestal- 
tung dar Ruiriserepu)lik zu einem Staat der 
for“zchritt”ıshen Terokratie und des Friedens" 
befassen sick + m fan sechs Interabschnitten 
fünf mi; Po?rrmen, jedoch nur einer mit dem 
"Wer sun %.zialismis". Konkrete Anhaltspunkte 
über bleRe Phruicam hinaus bietet dieser Unter- 
absshnist keun, honkeet festgestellt wird le- 


digl!-N, ©. vurdas "ale Srfahrungen der demo- 
krasi.:hn ar2 anzielistischen Umgestaltung in 
der "iv eres m Jutsen sein" und es würde 


in einer zu<'rl%igen zozinlistischeh Ordnung 


Die Lüge von 
"friedlichen 


Übergang" 


Der Imperialismus 
führt einen 
Verzweiflungskanpf 


Die "vernünftigen" 
USA-Imperialisten 
der Herren im Kreml 


Westdeutschlands "das Parlament zu einem wirklichen Or- 
gan des Volkswillens werden, das auf dem Mehrparteien- 
system (!) beruht", 


Der Programmentwurf der KPD geht davon aus, daß "die Be- 


dingungen für den friedlichen Weg der sozialistischen Re 


volution günstiger" werden, daß demnach ein Programm des 
"friedlichen Hinüberwachsens in den Sozialismus" wach- 
sende Chancen hat. Diese Einschätzung wird im Unterab- 
schnitt "Weg zum Sozialismus" so begründet: "Durch die 
grundlegende Veränderung des Kräfteverhältnisses in der 
Welt, die weitere Schwächung des Imperialismus, die Fe- 
stigung des sozialistischen Weltsystems,. besonders durch 
die Stärkung des sozialistischen Staates auf deutschem 
Boden werden die Bedingungen für den friedlichen Weg der 
sozialistischen Revolution günstiger," 


Nun hat sich allerdings seit der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution das Kräfteverhältnis zwischen den 
Kräften des Kapitalismus/Imperialismus einerseits und 
den Kräften des Sozialismus andererseits grundlegend 
verändert, Die Kräfte des Kapitalismus /Imperialismus 


nahmen ständig ab und nehmen noch weiterhin ab. Das heißt 


Jedoch keineswegs, daß damit die Bedingungen für den 
"friedlichen' Übergang" günstiger geworden sind. Der Ge- 
nosse Mao Tse-tung sagt dazu: "Wie die Geschichte der 
Menschheit zeigt, führen stets die hart vor ihren Unter- 
gang stehenden reaktionären Kräfte einen letzten Ver- 
zweiflungskampf gegen die revolutionären Kräfte" (Der 
Wendepunkt im Zweiten Weltkrieg). 


Die historischen Ereignisse der letzten 20 Jahre haben 
diese Einschätzung vollauf bestätigt. Durch die Verände- 
rung des internationalen Kräfteverhältnisses werden die 
Imperialisten nicht "vernünftiger", die Bedingungen für 
ein "friedliches Hinüberwachsen in den Sozialismus" kei- 
neswegs günstiger. Die Geschichte lehrt im Gegenteil, 
daß die Tendenz des Imperialismus, seine Probleme durch 
Krieg, Bürgerkrieg, Interventionen und konterrevolutin- 
näre Staatsstreiche zu lösen, zunimmt, je kritischer 
seine Lage wird, Je mehr die Imperialisten in die Enge 
getrieben werden, desto wahnwitziger gebärden sie sich, 


Denken wir nur an die imperialistischen Interventionen 
in Laos und Südvietnam (eingeleitet von dem nach lesart 
der Sowjetrevisionisten "vernünftigen" US-Präsidenten 
Kennedy!), in Griechenland, Santo Domingo, Libannn, 
Thailand, Korea, China, Kuweit. An den Indochina- und 
dann den Algerienkrieg des französischen Imperialismus, 
An die Suez-Krise, an den Überfall des letzten Sommers 
auf Syrien, Jordanien und die VAR. An die vom CIA ge- 
steuerten Konterrevolutionen in Guatemala, Bolivien, 
Iran, Griechenland, Indonesien und Ghana. An die ge- 
scheiterten Verschwörungen gegen Kambodscha, Guinea, 
Kongo-Bra2zaville und gegen das sozialistische Kuba 
(ebenfalls unter dem Regime des "vernünftigen", "reali- 
stischen" Präsidenten John F. Kennedy!). Denken wir an 
die blutige Unterdrückung der amerikanischen Neger, der 
spanischen Arbeiter und Studenten. Erinnern wir uns 
daran, daß die französische Reaktion auf dem Höhepunkt 
der innenpolitischen Krise Panzer und Armee-Einheiten 
in Marsch setzte, die "Bürgermilizen" mobilisierte und 
sogar bei den faschistischen Horden der OAS Zuflucht 
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Irreführung und 
Verrat an den 
Massen 


SPD-Bonzen: 
Handlanger des 
Monopolkapitals 


Wer sind 
die "Linken"? 


nahm, um das französische Proletariat einzuschüchtern. 


Angesichts dieser geschichtlichen Lehren, angesichts der 
Tatsachen unserer unmittelbaren Gegenwart, dienen alle 
Spekulationen über ein "friedliches Hinüberwachsen in den 
Sozıalismus" objektiv nur dazu, die Massen zu entwaffnen, 
Illusionen über ihre Lage zu nähren, sie widerstandslos 
in die Hand der Konterrevolution fallenzulassen - wie in 
Indonesien, wie in Griechenland, wie 1933 in Deutschland. 


Die zweite "Säule", auf der das reformistische neue Pro- 
gramm der KPD ruht, ist die opportunistische Haltung ge- 
genüber der Sozialdemokratie. Im Programmentwurf wird 
zwar ganz richtig festgestellt: "Das deutsche Großkapital 
spaltete Deutschland" und "das Großkapital beherrscht 
Gesellschaft und Staat". Jedoch vermissen wir einen Hin- 
weis auf die historische Funktion der Sozialdemokratie im 
spätkepitalistischen Systen. 


Die Sozialdemokratie ist seit Jahrzehnten - und Lenin hat 
das ausführlich begründet - eine Filiale der Bourgeoisie 
innerhalb der Arbeiterbewegung. Obwohl der Mitglieder- 
struktur nach "Arbeiterpartei", repräsentiert sie poli- 
tisch bestimmte Teile des Bürgertums, besonders auch des 
Kleinbürgertums, Diese Schichten haben, solange sie gegen 
die halbfeudalistische Monarchie den Kampf um die bürger- 
liche Demokratie führen, auch einen revolutionären Aspekt, 
wie etwa die deutsche Sozialdemokratie des 19. Jh. Später 
sinken sie dann sehr rasch zum Anhängsel der Reaktion, 
zum verlängerten Arm der Konterrevolution herab: Die Men- 
schewiki 1917, die SPD 1918 und in den folgenden Jahren, 


Das Vertrauen breiter Massen in diese pseudosozialisti- 
schen Parteien (zu denen auch die "kommunistischen" Par- 
teien in Ländern wie Italien oder Frankreich zu rechnen 
sind) und ihre Befangenheit in der kleinbürgerlich-re- 
formistischen Ideologie sind eine der wichtigsten Grund- 
lagen der monopolkapitalistischen Herrschaft. Denken wir 
daran, daß es die SPD war, die von der Reaktion nach 1918 
aufgeboten wurde, um das Proletariat zu spalten, einen 
errßen Teil der Arbeiterklasse irrezuführen und den Rest 
brutal zusammenschießen zu lassen, Heute sind sozialdemo- 
kratische Minister z.B. in Westdeutschland und Italien 
(dort wenigstens bis vor kurzem) an der regierungsamtli- 
chen Verwaltung der Interessen des Monopolkapitals be- 
teiligt; in anderen Ländern, Skandinavien oder Großbri- 
tannien, regiert heute das Monopolkapital ausschließlich 
durch pseudosozialistische Parteien vom Schlage der bri- 
tischen Labour Party. 


Im Programmentwurf der KPD wird die Rolle der Sozialde- 
mokratie historisch, gesellschaftlich und politisch iso- 
liert betrachtet, als eine Art bedauerlicher Entgleisung 
gezielt verschleiert. Das geht so weit, daß an einer 
Stelle sogar die Rede davon ist, die Führung der Sozial- 
demokratie hätte nach 1945 "alle Lehren der Geschichte" 
mißachtet", Als ob es wirklich nur das wäre! Im übrigen 
wird die verbrecherische Politik der Sozialdemokratie als 
das Ergebnis der Machenschaften einer Handvoll "rechter 
Führer" hingestellt. Aber historisch gesehen sind die 
Führer der Sozialdemokratie, wie wir oben zeigten, immer 
und notwendigerweise "rechte", Linke Pührer hat es 
in der Sozialdemokratie, werigstens seit der Entartung 
der II. Internationale, niemals gegeben; vom Standpunkt 


einer kommunistischen Partei aus ist es geradezu selbst- 
mörderischer Unsinn, dem von der Sozialdemokratie ver- 
führten Teil der Arbeiterschaft zu erzählen, es könnte 
vielleicht in Zukunft auch einmal linke SPD-Führer 


geben, Genau diese Illusion hält letzten Endes den x 

recht en Führern der SPp die Mitglieder bei der ) 

Stange. = 
Warum dann noch Illusionen muß auch diese Erklärung erwecken: "Jede Re- E 
eine KPD? gierung, die bereit ist, eine entschiedene Friedenspo- 


litik zu führen, normale Beziehungen zur DDR aufzunehmen 

und die sozialen und demokratischen Forderungen des ar- 
beitenden Volkes zu verwirklichen, kann mit der Unter- 

stützung und Mitarbeit der KPD rechnen." Was soll denn 

das für eine Regierung sein, die bereit wäre, "die so- 

zialen und demokratischen Forderungen des arbeitenden 

Volkes zu verwirklichen"? Etwa eine Regierung noch zu 

kürender "linker" SPp-Führer? Welche Klasse soll diese 

Politik durchführen? Die Arbeiterklasse oder die Bour- 

geoisie? Es wäre die Pflicht der KPD gewesen, klar zu 

sagen, daß nur oine sozialistische Regierung diese Poli- 

tik tragen kann; daß nur, wenn die Arbeiterklasse sich 

die Macht erobert, ihre sozialen und demokratischen For- 
derungen erfüllt werden können. Nach Ansicht der KPD je- i 
doch kann eine solche Politik offenbar auch von einer 

fiktiven "links"-sozialdemokratischen Regierung durchge- ] 
führt werden, an der Kommunisten nicht einmal beteiligt ı 
sind. Woraus leitet dann die KPD ihre Daseinsberechtigung 
her? 


Wie wir sehen, beruht das Programm des "friedlichen Hin- 
überwachsens in den Sozialismus" neben anderen auf zwei 
grundsätzlichen Illusionen: Illusionen über die Möglich- 
keiten des friedlichen Weges der sozialistischen Revo- 
lution, also Illusionen über die brutale und wahnwitzige 
Aggressivität des Spätkapitalismus. Illusionen aber auch 
über die Filiale des Monopolkapitals innerhalb der Ar- 
beiterbewegung, die Sozieldemokratie. Illusionen über 
das System, unter dem wir leben, Illusionen über einen 
möglichen Ausweg. 


De 


Auf den Spuren Von einem der "Väter" des Revisionismus, dem Renegaten 

Kautskys Kautsky, stammt der Satz; "Und das Ziel unseres Kampfes 
bleibt das gleiche, das es bisher gewesen: Eroberung der 
Stantsgewalt durch Gewinnung der Mehrheit im Parlament 
und Erhebung des Parlaments zum Herrn der Regierung". Im 
Programmentwurf der KPD finden wir dieses berüchtigte 4 
Zitat Kautskys kaum abgewandelt wieder: "Eine von der 
Arbeiterbewegung geführte breite außerparlamentarische 
Volksbewegung wird es als ihre Aufgabe betrachten müs- 
sen, eine fortschrittliche, sozialistische Mehrheit im 
Parlament zu erlangen. In einer sozialistischen Ordnung 
der Bundesrepublik wird das Parlament zu seinem wirklichen 
Organ des Volkswillens werden, das auf dem Mehrparteien- 
system beruht." Derselbe Mechanismus: zunächst soll durch 
Gewinnung einer Parlamentsmehrheit die Staatsgewalt er- Y 
obert werden, anschließend wird das Parlament zum Herrn \ 
der Regierung ("zu einem wirklichen Organ des Volkswil- 
lens") umfunktioniert. Was Lenin dAsmals über der Renega- } 
ten Kautsky sagte, trifft heute auf die Renegaten der 

Schufte und KFD zu: "Nur Schufte oder Einfaltspinsel können glauben, 

Einfaltspinsel das Froletariat müsse zuerst durch Abstimmungen, die un- 
ter dem Druck der Bourgeoisie, unter den Jorh der Lohn- 
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Nach wie vor 
waschechter, 
trivialster 
Opportunismus 


sklaverei vor sich gehen, die Mehrheit erobern und kön- 
nen erst dann die Macht ergreifen. Das ist der Gipfel 
der Borniertheit oder Heuchelei, das hieße den Klassen- 
kampf und die Revolution durch Abstimmungen unter Beibe- 
haltung der alten Gesellschaftsordnung, unter der alton 
Staatsmacht, zu ersetzen". (Lenin: Gruß den italieni- 
schen, französischen und deutschen Kommunisten). 


Beute sind angeblich "günstigere" Bedingungen für den 
"parlamentarischen Weg" entstanden; demnach sind die 
Theorien Lenins "nicht mehr anwendbar", demnach wäre 
heute richtig, was Lenin seinerzeit als Opportunismus 
kritisieren mußte, Aber derartige Behauptungen stehen, 
wie schon gesagt, mit den Tatsachen und historischen Er- 
fahrungen nicht im Einklang.. In seiner Schrift "Die pro- 
letarische Revolution und. der Renegat Kautsky" betonte 
Lenin die Bedeutung der bürgerlichen Staatsmaschinerie 
(stehendes Heer, Polizeiapparat usw.) für die Frage des 
"friedlichen Übergangs". Nun haben aber seither die ka- 
pitalistischen Staaten ihren Militär- und Polizeiappa- 
rat noch mehr aufgebläht, technisch perfektioniert, und 
wir haben eine große Zahl konterrevolutionärer Bürger- 
kriege erlebt, Jeder Versuch, das Parlament ernsthaft 
zur politischen Plattform, zum "wirklichen Organ des 
Volkswillen" zu machen, wird von den Reaktionären un- 
weigerlich nach wie vor mit Wahlschwindel, Wahlrechtsma- 
nipulationen, Parlamentsauflösung, Parteienverbot oder 
allseitiger konterrevolutionärer Aktivität beantwortet 
werden. Das Verhalten der modernen Revisionisten bleibt 
daher, was es auch "vor dreißig Jahren" gewesen wäre, 
nänlich "waschechter, trivialster Opportunismus"! 


In der gesamten Geschichte der Arbeiterbewegung ist noch 
keine sozialistische Regierung allein durch Abstimmun- 
gen, ohne bewaffneten Kampf, zur Macht gelangt. Die bis- 
her einzige gewählte sozialistische Regierung, 
die des indischen Bundesstaates Kerala, wurde seiner- 
zeit innerhalb weniger Monate von der reaktionären in- 
dischen Zentralregierung mit Waffengewalt "aufgelöst". 
Wo heute "Sozislisten" auf Grund von Abstimmungen re- 
gieren, dort nur als Kontoristen der Regierung, wie z.B, 
die britische Labour-Regierung. In Italien werden gegen- 
wärtig einige größeres Städte von "Kommunisten" regiert 
oder mitregiert, Das ändert jedoch absolut nichts an 
den Macht- und Besitzverhältnissen in diesen Städten, 


Die gesamte repressive Gesetzgebung bleibt bestehen; 

die "Kommunisten" haben nichts weiter zu tun, als diesen 
Schandgesetzen zur Durchführung zu verhelfen. In den Be- 
trieben, an den Universitäten und Schulen regiert die 
Bourgeoisie, und die "kommunistischen" Bürgermeister, 
Senatoren urd Stadträte sind nichts als Sachwalter der 
herrschenden Klasse, indem sie für den reibungslosen 
Produktionsablauf in diesen Institutionen die nötigen 
bürokratischen und administrativen Maßnahmen treffen. Da 
diese Menschen das Vertrauen breiter Teile der Arbeiter- 
klasse genießen, sind sie für das Monopolkapital von 
besonderem Nutzen, Faktisch sind alle diese "kommuni- 
stischen" Platzhalter des Monopolkapitals nichts anderes 
als Sozialdemokraten, auch wenn sie sich noch einer 
pseudorevolutionärer Terninologie bedienen, um das Ver- 
trauen der Massen zu behalten. 


u. ae 


Vernichtung 
des Staatsapparates 


Politische Macht 
kommt aus den 
Gewehrläufen 


Frage der Macht 
nicht gestellt 


Es ist wirklich kindisch und abgeschmackt, anzunehnen, 
man könne unter den Bedingungen der bürgerlichen Demo- 
kratie vom Parlament aus den Monopolkapitalismus kurzer- 
hand wegreformieren, dem reaktionären Militär, das Be- 
standteil der bürgerlichen Unterdrückungsmaschine ist, 
"demokratische Führungskräfte” verpassen, die Jugend 
plötzlich "im Geiste des wissenschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Fortschritts” umerziehen lassen, die bür- 
gerliche Lügenpresse einfach "enteignen” usw. 


Lenin sagt zu dieser Frage klipp und klar: "Wenn der 
Staat das Produkt der Unversöhnlichkeit der Klassengegen- 
sätze ist, wenn er eine über der Gesellschaft stehende 
und 'sich ihr mehr und mehr entfremdende' Macht ist, so 
ist klar, daß die Befreiung der unterdrückten Klasse un- 
möglich ist, nicht nur ohne gewaltsame Revolution, son- 
dern auch ohne Vernichtung des von der herrschenden Klas- 
se geschaffenen Apparates der Staatsgewalt, in dem sich 
diese "Entfremdung! verkörpert" (Lenin: Staat und Revo- 
lution). 


Doch was interessiert die revisionistischen Führer der 
KPD Lenin, Sie haben ihn getreu ihrer Rolle als Agenten 
der Bourgeoisie im Lager der Arbeiterklasse in einen 
harmlosen Götzen verwandelt zur "Mröstung" und Betörung 
der unterdrückten Klassen, indem man seine revolutionäre 
Lehre des Inhalts beraubt, ihr die revolutionäre Spitze 
abbricht, sie vulgarisiert, 


"Jeder Kommunist muß diese Wahrheit begreifen: 'Die po- 
litische Macht kommt aus den Gewehrläufen'" (Mao "Tse- 
tung, Probleme des Krieges und der Strategie). Von 
Standpunkt des Marxismus-Leninismus aus ist absolut klar, 
daß allein durch Wahlen die Gesellschaft nicht zu verän- 
dern ist, Entscheidend ist nicht eine augenblickliche 
Parlamentsmehrheit, die von der herrschenden Klasse ohne 
weiteres liquidiert werden kann. Entscheidend ist stets 
die Frage der Macht : welche Klasse herrscht, be- 
sitzt die Produktionsmittel, hat die Staatsgewalt inne. 
Das ändert nichts daran, daß der Marxismus-Leninismus 
die Teilnahme an Wahlen im Prinzip befürwortet - aber 
nicht als Mittel zur Eroberung der Macht, sondern um "den 
rückständigen Massen zu beweisen, warum solche Parlamen-- 
te es verdienen, auseinandergejagt zu werden" (Lenin, 
Linker Radikalismus). 


Daß im vorliegenden Programmentwurf der KPD die Frage 

der Macht überhaupt nicht gestellt wird, geht schon aus 
dem umfangreichen Reformprogramm hervor, das die künmer- 
lichen Darlegungen über den "Weg zum Sozialismus" schier 
erdrückt. Welche Partei, welche Klasse soll diese Refor- 
men verwirklichen? Abgesehen davon, daß es keine Partei 
gibt, die überhaupt Träger einer solchen Veränderung 
sein könnte, wären die Reformer, die Hand an die Positio- 
nen des Monopolkapitals zu legen wagten, augenblicklich 
von der Konterrevolution ligquidiert. 


Anscheinend sind sich die KPD-Revisionisten darüber auch 
durchaus im klaren, Im Abschnitt "Weg zum Sozialismus" 
heißt es: "Wir wissen „.., daß das herrschende Großkapi- 
tal seine Macht und seine Privilegien nicht freiwillig 
aufgeben wird, daß die Arbeiterklasse in ihm einen grau- 
samen, erfahrenen und hochorganisierten Gegner gegenüber- 
steht, der, wie die Geschichte beweist, vor nichts zu- 
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rückschreckt, um seine Herrschaft zu erhalten." Dennoch 
kann nach Ansicht der KPD-Revisionisten das "friedliche 
Hinüberwachsen" vollzogen werden: "Der friedliche Weg 
der sozialistischen Umwälzung hat ein solohes Überge- 
wicht der Kräfte auf seiten der Arbeiterklasse und des 
Volkes zur Voraussetzung, das es der Reaktion unmöglioh 
macht, gegen die demokratische Mehrheit des Volkes Ge- 
walt anzuwenden," 


Vorbereitet sein In Wahrheit ist das jedoch keine Frage des "unmöglich"- 
machens. Die reaktionären Kräfte stemmen sich stets mit 
allerletzter Kraft gegen ihren Untergang und werden ohne 
Zögern auch "gegen die demokratische Mehrheit des Volkes 
Gewalt anwenden." Wie groß soll denn die Mehrheit sein, 
die eine Konterrevolution von vornhereinunmöglich 
macht? Eine ganz andere Sache ist es, sie aus- 
sichts1los zu machen. Das wird dann der Fall 
sein, wenn die Partei der Arbeiterklasse hinreichende 
entschiedene Vorbereitungen zur bewaffneten 
Machtergreifung getroffen hat. Die Kon- 
terrevolution wird sich auch angssichts der Aussichts- 
losigkeit nicht kampflos geschlagen geben, aber die be- 
waffnete Arbeiterklasse wird imstande sein, sie zu 
vernichten!!! 


II. Teil 
KPD-Führung im Da die KPD-Führung zu den eifrigsten Nachbetern des je- 
Schlepptau der weils "letzten Schrei's" der Moskauer Revisionistencli- 
sowjetischen que gehört, darf in ihrem Programmentwurf auch ein 
Revisionisten kräftiger Seitenhieb gegen China und andere nicht feh- 


len. Nach einigen Worten über "Einheit und Geschlossen- 

heit" und den "Geist des proletarischen Internationalis- 
mus" heißt es weiter im letzten Abschnitt des Programms 

(Entwurf): 


"Die gemeinsame antiimperislistische Front wird heute 
von den Kräften geschwächt, die nicht bereit sind, den 
Kampf gegen die imperialistischen Aggressoren gemeinsam 
zu führen und die mit ihrem antisowjetischen und anti- 
leninistischen Kurs Spaltung in die Arbeiterbewegung 
tragen. Durch ihre abenteuerliche und nationalistische 
Politik diskreditieren sie die sozialistische Sache." 


Das ist aber leider auch schon alles, was sie zu dieser 
Frage zu sagen haben. Da wird nicht bewiesen oder argu- 
mentiert, da wird nicht einmal offen gesagt, gegen wen 
man denn da eigentlich so giftig polemisiert. "Antisowje- 
tisch, "antileninistisch", "abenteuerlich" und "natio- 
nalistisch" - das wird so hingesagt, ohne daß es in ir- 
gendeiner Weise auch nur ein wenig präzisiert würde, Als 
ob ein Kind einen Rosenkranz herunterbetet! Aber natür- 
lich weiß man, daß hier in erster Linie China, die 
"Gruppe um Mao Tse-tung" gemeint ist. Und aus der revi- 
sionistischen Literatur lassen sich auch einige kKon- 
kret erhobene Vorwürfe herausarbeiten. 


Beispielsweise heißt es im Programm der KPD (Entwurf): 

"Die gemeinsame antiimperialistische Front wird heute 

von den Kräften geschwächt, die nicht bereit sind, den 
e Kampf gegen die imperialistischen Aggressoren gemeinsan 
7 zu führen ..." Diesen Vorwurf hat der Ostberliner Pro- 


Be fessor Dr. Josef Sohleifstein so präzisiert: "Der anti- 

55 imperialistischen Sachs, besonders dem Kampf gegen die 

| Gemeinsam mit amerikanisches Aggression, ist dadurch außerordentlich 

£ den Verrätern am geschade* worden, daß die Führer Chinas jede gemeinsame 

Sozialismus? Aktion mit der Sowjetunion zur Hilfe für Vietnam abge- 
lehnt haben, Sonst wäre allerdings die mörderische ane- 
rikanische Eskalation niemals möglich gewesen." (Marxi- 
stische Blätter 6/67) 


x Da haben wir nun allerdings ein konkretes "Argunent"! 
Aber bekanntlich handelt es sich bei der sowjetischen 
Hilfe für Vietnam um materielle Lieferungen, z.B. Flug- 
zeuge, Raketen, Flak-Waffen, Kraftfahrzeuge etc. Wenn 

- die Sowjetunion diese Hilfe ausweiten will, so kann sie 

> das jederzeit tun; wenn die Sowjetunion freiwillige Hel- 

fer nach Vietnam schicken will, z.B. Pioniere, Fachleute 

usWw., So kann sie das ebenfalls tun, Die "gemeinsames 

Aktion" jedoch ist ein reines Phantom. "Cemeinssme 

Aktion" ist ein Schlagwort, mit dem man beliebig auffah- 

ren kann, mit dem sich alles beweisen läßt - man darf 

2 sich nur nicht darauf‘ einlassen, dieses Schlagwort ein- 

Z mal zu konkretisieren. Man kann dann sogar ganz frech 

E=- behaupten "gemeinsame Aktion" hätte die Eskalation ver- 
hindert, 


Wi 


Was hätte denn das für eine "Aktion" sein sollen? Eine 
gemeinsame militärische Aktion, unmittelbar nach den 
ersten Luftangriffen gegen die DRV im August 1964? Oder 
zu einem späteren Zeitpunkt? Aber Schleifstein selbst 
erläutert im gleichen Atemzug: "Es gab stets Amateur- 
strategen, und wird sie immer geben, die in solchen 
Situationen eifrig dabei sind, mit 'militärischen Lösun- 
Wie aber dann? gen' zu spielen, die das Risiko eines Weltkrieges uner- 
hört vergrößern würden." - So also nicht! Wie aber 
dann? 


Seit längerem propagiert die KPädSU ein Treffen aller 
kommunistischen Parteien, auf dem dann angeblich der 
Kampf gegen den Imperialismus koordiniert werden soll. 
Der Vorbereitung dieses Treffens diente das Budapester 
Konsultativtreffen im Februar/März 1968. Aber gerade 
die sozialistischen Länder, die im Kampf gegen den US- 
Imperialismus an vorderster Front stehen, die seinen 
ständigen Kriegsprovokationen ausgesetzt sind, nämlich 
= Vietnam, Cuba, Korea und China, waren auf dem Konsul- 
tativtreffen nicht vertreten. Das beweist klar, was die- 
se Völker über den Wert der Budapester Konferenz den- 
ken, 


Die KPD/SED-Revisionisten jedenfalls zogen es vor, das 
Fernbleiben der Chinesen, Vietnamesen, Cubaner und Korea- 
ner sowie der meisten anderen kommunistischen Parteien 
Asiens lieber gar nicht erst zur Kenntnis zu nehmen, Es 
? war auch gar zu peinlich, und eine logische Erklärung 
hätte man dem "Fußvolk", den "einfachen" kommunistischen 
Parteigenossen, ohnehin nicht geben können, Tatsächlich 
zieht der US-Imperialismus aus der Konfusion in revi- 
sionistischen Lager, aus der Haltung der sowjetischen 
US-Imperialismus Führer einen gewissen Nutzen, selbstverständlich profi- 
profitiert tiert der US-Imperialismus von der "weltweiten Zusammen- 
arbeit" mit den sowjetischen Führern. Dieser Zusammen- 
arbeit, die soweit geht, daß man einer US-Militärmaschi- 
8 ne mit 214 Soldaten für den Einsatz in Vietnam an Bord, 


Unterstützung des 
Hindu-Imperialismus 


Sowjetrevisionisten 
wollen den Freiheits- 
kampf des vietnamesi- 
schen Volkes liqui- 
dieren 


Zwar haben diese Gespräche 1965 den Krieg zwischen Indien 


die im Juni in sowjetisches Hoheitsgebiet eindrang und 
auf der Kurileninsel Iturup zur Landung gezwungen wurde, 
den Weiterflug zum Mordeinsatz nach Vietnam gestattete, 
nicht ohne vorher mit den GI's eine feucht-fröhliche 
Party zu feiern, Nicht ohne Grund wandten sich auch die 
UVS-Imperialisten, anläßlich der Aufbringung ihres Spio- 
nageschiffes "Pueblo" in Koreanischen Hoheitsgewässern, 
mit der Bitte um Vermittiung an die Moskauer Adresse, 


Im Lauf der letzten Jahre wurden in Moskau eine ganze 
Reihe Politiker empfangen, die für den US-Imperialismus 
"vermitteln" wollten, z.B. der britische Premier Wilson, 
UN-Präsident U Thant, Tito, Indira Chandi aus Indien 

und zahlreiche "Persönlichkeiten des öffentlichen l- 
bens", darunter auch Abgesandte des Vatikan. Nach der 
israelischen Nahost-Aggression im Juni 1967 bereiste Ti- 
to im Auftrag der sowjetischen Führer die arabischen 
Staaten, um auch hier zu "vermitteln". In der revisiori- 
stischen Presse Westdeutschlanda wurde unlängst sogar 
die Parole von den "zwei, drei, viele Taschkents" ausge- 
geben, als Gegenparole zu den "zwei, drei, viele Viet- 
nams" des Revolutionärs Che Guevara. 


Was hat es denn mit diesen Taschkenter Gesprächen, um die 
die Revisionisten so gewaltige Reklame machten, auf sich. 


und Pakistan beilegen können, keineswegs aber haben sie 
vermocht, die Frage der Selbstbestimmung des Volkes von 
Kaschmir zu lösen. Objektiv haben die sowjetischen Füh- 
rer, indem sie das leninsche Prinzip der gerechten und 
ungerechten Kriege verwarfen, dem aggressiven Hindu- 
Inperialismus Schützenhilfe geleistet. 


Im "Geist von Taschkent" nun möchten die sowjetischen 
Führer am liebsten auch das "Vietnamproblem" gelöst se- 
hen. Die propagierte "Lösung im Sinne der Genfer Abkon- 
men" ist das konsequente Gegenstück des "Geist von 
Taschkent." Gerade das Genfer Abkommen von 1954 hat je- 
doch die gegenwärtigen Leiden des vietnamesischen Volkes 
hervorgerufen, Damals legte das vietnamesische Volk die 
Waffen nieder ir. der Hoffnung auf "freie Wahlen inner- 
halb von zwei Jahren", Aber in Wahrheit leitete die 
Diem-Clique nach 1956/57 die Verfolgung aller Sozialisten, 
Kommunisten und Patrioten ein. Die zunächst völlig 
schutzlosen Widerstandskänpfer mußten nun wieder ganz von. 
vorn beginnen mit der Organisation lokaler Selbstvertei- 
digungsverbände, und es dauerte immerhin acht Jahre, bis 
1965, bis das Volk von Vietnam die Stellungen zurückge- 
wonnen hatte, die 1954 um das Linsengericht leerer Ver- 
sprechungen verkauft worden waren, 


Heute, nachdem auch mehr als eine halbe Million IS-Solda- 
ten nieht imstande waren, diesen Preiheitskampf zu liqui- 
dieren, nachdem die Aggressoren mit dem Rücken an der 
Wand stehen, möchten sie das Spiel von 1954 wiederholen, 
Einigen Vertretern des amerikanischen Großkapitals, z.B, 
dem Kennedy-Clan, würde auch eine zeitweilige Feteili- 
gung der FNL an einer "Koalitionsregierung" akzeptabel 
erscheinen. "Einzige" Bedingung: das Volk von Vietnen 
legt die Waffen nieder. Dann könnten sogar die Interven- 
tionstruppen zurückgezogen werden. Denn die Positionen 
des US-Imperialismus in Südvietnam wären innerhalb eines 
halben Jahres wiederherstellbar, während sich natürlich 
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Notwendig die 
Einheit aller 
„revolutionären 


Kräfte 
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Gefahren des 
‚Pazifismus 


Es ist doch klar: ohne Volksarmee besäße das Volk Süd- 
vietnams kein Stück Macht, auch wenn der FNL ein paar 
Ministersessel eingeräumt würden. Aber das ist genau der 
Weg, auf den die Führer der Sowjetunion und der USA das 
vietnamesische Volk bugsieren wollen, wenn jetzt das 
Genfer Abkommen aus dem Papierkorb geholt wird. Das ist 
genau der "Geist von Taschkent": Hauptsache Krieg zu En- 
de - Selbstbestimmung und nationale Unabhängigkeit Ne- 
bensache! 


Hier haben wir den Grund für das Fernbleiben gerade der 
Vietnamesen, Koreaner und Cubaner von dem Budapester 

Treffen. Die Völker, die täglich mit dem egeressivsten 
Imperialismus der Geschichte könfrontiert sind, wollen 

sich nicht "im Sinne des Genfer Abkommens", im "Geist 

von Taschkent" abservieren lassen. Sie wissen recht gut, 

daß die "gemeinsame Aktion", zu der man sie bewegen 

will, Kapitulation vor dem Imperialismus im Weltmaßstab uf 
ist, 


Notwendig ist allerdings die unbedingte Einheit aller 
revolutionären Kräfte, die Koordination des weltweiten 
Kampfes gegen den Imperialismus gerade im Sinne des 
"zwei, drei, viele Vietnam"! Die Revisionisten jedoch, 
die jetzt offenbar entschlossen sind, ihr "antiimperia- 
listisches" Treffen noch in diesen Jahr stattfinden zu 
lassen - notfalls auch ohne die gegenwärtigen Opfer der 
imperialistischen Aggression - haben eine ganz andere 
"Einheit" im Auge. 


Wenn man die Propaganda der KPD/SED in den letzten Mona- e 
ten betrachtet (und die Äußetungen einiger ausländischer 
"Kommunisten"), so ergibt sich, daß man längst eine"Ein- 
heit" eigener Art hergestellt hat, und zwar mit Pazifi- 


sten, Pseudopazifisten, "aufgeschlossenen" Vertretern x 
der katholischen Kirche, bürgerlichen "Intellektuellen" 
und sogar mit Vertretern des amerikanischen Großkapi- 
tals, Da wird freudig bericht»t, ein führendes Mitglied 


des Kennedy-Clan habe die Einstellung der Bombenangriffe 
gegen die DRV gefordert, ein bekannter Pazifist sei "be- 
sorgt" über den Vietnan-Krieg und ein Abgeordneter der 
SPD halte Demonstrationen für "logitin", 


Jeder Marxist-Leninist weiß, welche Gefahr Pazifismus 
und Reformismus in der Arbeiterbewegung darstellen. Aber 
die Revisionisten sind viel zu aufgeregt, daß wieder je- 
mand ihr Spiel mitmacht, als daß sie ernsthaft eine Dis- 
kussion über Pazifismus und Reformisnus eröffnen würden. 
Folge: Alleingelassen gerät besonders die Jugend, auch 
in der DDR, immer mehr unter den Einfluß von Pazifismus 
und Reformismus. Aber wie will man sich gegen diese Er- 
scheinungen kleinbürgerlicher Denkweise abgrenzen, wenn 
bedenkenlos U Thant, Niemöller, Abendroth, bisweilen so- 
gar de Gaulle und der Papst als "Friedenskämpfer" vorge- 
stellt werden? Wenn sogar der reaktionärsten Institution 
unserer Epoche, dem Vatikan, im Programmentwurf der KPD 
"neue Tendenzen" untergejubelt werden, rur weil der 
Papst etwas Kritisches über gewisse "Entartungen des | 
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Kapitalismus" verlauten ließ? 


Die katholische Kirche hat aus leicht, einsichtigen Grün- 
den dem Kapitalismus stets reserviert gegenübergestan- 


Abkehr vom 
Marxismus-Leninisnmus 


SU-Hilfe für Faschi- 
sten, Repressalien 
gegen Marxisten-Leni- 
nisten 
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den, da sie ihre ideologische Basis im Feudalismus, in 
den Millionenmassen ländlicher Analphabeten hat. Über- 


dies ist der Vatikan, allen schönen "antikapitalistischen” 


Reden zum Trotz, einer der größten Konzernherren der 
Welt, der über Fabriken, Bergwerke und Minen sowie über 
einen ungeheuren Bodenbesitz verfügt, Die "neuen Tenden- 
zen" sind wirklich ein glatter Hohn auf die unterbezahl- 
ten italienischen Arbeiter in den Fabriken des Vatikan, 
auf die lateinamerikanischen Indios, die unter den Be- 
dingungen der Sklaverei in den Minen des Vatikan schuf- 
ten. Aber im Programm der KPD (Entwurf) ist die Erwäh- 
nung dieser "neuen Tendenzen" mehr als mur ein "peinli- 
cher" Zufall, ist sie Ausdruck einer völligen Abkehr von 
den revolutionären Prinzipien des Marxismus-Leninismus 
zugunsten der Aussöhnung mit Kapitalismus und Feudalis- 
mus, Äußerungen des Pazifismus und Reformismus sollen 
den Unterdrückten "beweisen", daß ihre Unterdrücker 
"vernünftiger" geworden, daß die Bedingungen für ein 
"friedliches Hinüberwachsen in den Sozialismus" günstiger 
geworden seien, da ja sogar de Gaulle, Niemöller, Indira 
Ghandi und der Papst schon halbe Sozialisten seien. Aber 
so einfach lassen sich natürlich die Unterdrückten nicht 
übers Ohr hauen, Die italienischen Arbeiter, die Indios, 
die vom Vatikan ausgebeutet werden, wissen recht gut, 
daß es in ihrem täglichen Leben auch nach den päpstli- 
chen Enzykliken keinerlei "neue Tendenzen" gegeben hat, 


Von "Einheit" reden die Revisionisten gern. Das erinnert 
uns an einen Ausspruch Friedrich Engels, der vor fast 
hundert Jahren erklärte: "Man muss sich durch das Ge- 
schrei nach 'Einigung' nicht beirren lassen. Die dieses 
Wort am meisten im Munde führen, sind die größten Zwie- 
trachtstifter ..." Es sind "die größten Sektierer und 
die größten Krakeeler und Schurken in gewissen Momenten 
die lautesten Einigungsschreier." (Engels an A. Bebel, 
20. Juni 1873) 


Aber wie ist es wirklich mit ihrer "Einheit"? In den Jah- 
ren 1957-60 stellte die Sowjetunion ihre gesante wirt- 
schaftliche Hilfe an China ein, nachdem es zu politischen 
Differenzen gekommen war, Andererseits hat jedoch die 
Sowjetunion im Jahre 1967 verschiedenen reaktionären Re- 
gierungen solche Hilfe geleistet, 2,B. an Indonesien, 
Iran, Brasilien, Indien, Kongo-Kinshasa usw. Die Sowjet- 
union hat Ende 1961 einseitig die Beziehungen zu Albanien 
abgebrochen, aber sie unterhält heute Beziehungen zu den 
USA, Westdeutschland, Indonesien, sogar zu den griechi- 
schen Faschisten. China wird ih der sowjetischen Presse 
aufs übelste beschimpft; das ging so weit, daß bei uns 
die "Zeit" und die "Welt" Hetzartik&l der "Prawda" und 
"Istwestija"” genüßlich nachdrucken konnten, Motto: das 
ist sogar den Russen zuviel ... Aber die reaktionäre Re- 
gierung Burmas wird in der DDR-Presse, in den Kommenta- 
ren des Deutschlandsenders stets als "revolutionär" yer- 
herrlicht, obwohl mehr als die Hälfte Burmas bereits in 
der Hand der Revolutionäre ist. Als der westdeutsche 
Bundeskanzler Kiesinger der "revolutionären" Regierung 
Burmas einen Besuch abstattete und dabei ein Reisanbau- 
gebiet besichtigte, waren mehrere Kompanien im Einsatz, 
um das Gebiet zu "säubern" und "abzuschirmen", Als 
"antiimperialistisch" bezeichnet die revisionistische 
Presse die Herren des Kongo und Indonesiens, Mobutu und 
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Nasution-Suharto, obwohl diese ihr Land Stück für Stück 

an das amerikanische Großkapital verkaufen. Alle Begriffe 
werden vollkommen auf den Kopf gestellt. Kommunistische 
Genossen sind "verbohrt" und "dogmatisch", der Papst hin- 
gegen "aufgeschlossen" und "um den Frieden besorgt". In- 
dien ist "friedliebend"” und "demokratisch", China hingegen 
"kriegslüstern" und "arbeiterfeindlich", "Die Gruppe um 
Mao Tse-tung" ist "abenteuerlich", "antisowjetisch" und 
"chauvinistisch", der Kennedy-Clan hingegen "vernünftig", 
"um Ausgleich bemüht" usw, 


Teufelspakt Als Kossygin fast unmittelbar nach dem tiberfall Israels 

perfekt auf die arabischen Staaten im Juni 1967 nach Glassboro 
eilte, um mit dem Mörder des vietnamesischen Volkes, John- 
son, Gheimverhandlungen zu führen, war der Teufelspakt der 
neuen Einheit perfekt, Nicht nur die Kapitulation der ara- 
bischen Staaten vor dem israslischen Aggresscr wurde be- 
schlossen, sondern darüber hinaus in beiderseitiger Ab- 
stimmung der Interessensphären ein Komplott zur Einkrei- 
sung der Volksrepublik China ausgeheckt. 


Die BILD-Zeitung schrieb damalsı "Kossygin und Johnson - 
in den Gesichtern der beiden Männer liegen die Sorgenfal- 
ten einer unruhigen Welt. Zwei Männer, zwei Machtblöcke ... 
aber die Welt hofft, daß sich die beiden Großen dieser Er- 
de auf einen Kurs einigen: auf den Kurs eines dauerhaften 
Friedens ..." (26.6.67). Ein freundlicher Händedruck nit 
dem Aggressor, ein Prosit auf den US-Imperialismus, das 
ist "friedliche Koexistenz" nach dem Herzen der Herren 
Springer und Konsorten, 


Keine Einheit Abstrakte "Einheit" ist nicht möglich. Es wäre vollkommen 

mit Verrätern sinnlos, wenn sich jetzt die Marxisten-Leninisten mit den 
Verrätern des Marxismus-Leninismus an sinen Tisch setzen, 
die Augen schließen und auf ein Wunder hoffen würden, Je- 
der Kommunist weiß, daß sich mit Renegaten von Schlags 
eines Ruhnau, Schmidt, Wehner, Schiller usw. keine Einheit 
herstellen läßt, auch wenn man wochenlang mit ihnen konfe- 
rieren würde, Ebensowenig ist Einheit möglich mit jenen, 
die unbedingt aus der amerikanischen Aggression in Viet- 
nan ein "Problem" machen wollen, aus der israelischen Ag- 
gression eine "beidseitig interessierende Frage", aus dem 
Dilemma des US-Imperialismus "die großen Fragen „..., vor 
denen unsere beiden Länder und die Welt stehen", 


Es gäbe noch manches zum Programmentwurf der KPD zu sagen, doch lassen wir es bei 
dem hier Aufgezeigten bewenden. Fest steht, daß dieses Programm, vom Geiste des 
Revisionismus geprägt, offener Verrat am Marxismus-Leninismus bedeutet, daß ss 
das schandbarste Dokument ist, das bisher unter dem Namen KPD erschien, Die Ver- 
fasser dieser Arbeit haben weder ias Recht ir Namen Marx, Engels und Lenins, noch 
im Namen Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg und Ernst Thälmann zu sprechen, 


Es ist an der Zeit, daß alle Marxisten-Leninisten Westdeutschlands sich sammeln, 

zusammenschließen und dem KPp-Programn der Kapitulation vor der Monopolbourgeoi- 

sie, das revolutionäre Programm einer marxistisch-leninistischen Partei entgegen- 
stellen, 


ROTER MORGEN 
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Proletarier aller Länder und unterdrückte Völker, vereinigt Euch! 


deutsche 
marxistisch- 

leninistische 
Monatszeitschrift 


Saptember 1968 


2, Jahrgang 


Preis 20 Pfennig 


Die narxistisch-leninistische Bewegung Westdeutschlands wächst und erstarkt 


Die letzten Wochen, der letzte Monat brachten ein verstärktes Anwachsen, eine zu- 
nehmende Aktivierung der Arbeit der marxistisch-leninistischen Gruppen in West- 
deutschland, Der totale Bankrott des modernen sowjetischen Revisionismus, seine 
völlige Entlarvung als "sozial-imperialistisches System" durch den Überfall auf 
die CSSR, stärkten die Raihen der narxistisch-leninistischen Weltbewegung und ver- 
größerten die Zwietracht, dis Widersprüche im revisionistischen Lager, 


In mehreren westdeutschen Großstädten 
fanden Demonstrationen statt und wurde 
in Flugblättern das Vorgehen der Sowjet- 
revisionisten und ihrer Satalliten gegen 
die CSSR scharf verurteilt. In ainer 
Flugschrift der "Gruppe ROTER MURGEN 
Mannheim und der Marxisten/Leninisten 
Tübingen zur Lage in der CSSR", wird der 


Kampf der beiden revieionistischen Linien 


(Novotny und Dub&ek in der CSSR aufge- 
zeigt und anhand zahlreicher Fakten be- 
wissen, daß - nachden die Novotny-Clique 
längst "die Diktatur des Proletariats 
abgeschafft und ihre Liquidierung nit 
hohlen Phrasen überdeckt" hatte - jetzt 
die ultrarevisionistische Yubdek-Clinue 
dazu überging, völlig nach westlichen 
Vorbild den Kapitalismus im Lande zu re- 
staurieren. In einer "vorläufigen Er- 
klärung “er Gruppe kOTER MORGEN Mann- 
heim zur Besetzung der CSSR durch die 
Sowjetrevisionisten und ihrer Handlanger 
heißt es: "Wir Kommunisten sind empört, 
daß die durch die sowjet-revisionisti- 
sche Renegaten-Clique und ihrer Hand- 
langer erfolgte Besstzung der CSSR unter 
dem Vorwand geschah, lie leninschen 
Prinzipien wiederherzustellen," 


In einer Sond:r-Ausgabe der "Freiheit", 


kommunistische Monatszeitschrift für 
Rhein und Ruhr, wird die Annexion der 
CSSR durch die Truppen der sowjetischen 
Revisionisten und ihrer Satslliten vol- 
ler Abscheu verurt>ilt und als "Aggres- 
sion von faschistischem Typ" entlarvt, 
Wörtlich heißt es weiter: "Wir, die 
deutschen Marxisten-Leninisten waren die 
ersten, die die ultra-revisionistische 
Dubdek-Clique angeprangert haben, aber 
wir haben niemals einen Hehl daraus ge- 
macht, daß der Vorgänger Dubdcks, Novot- 
ny, ebenfalls ein konterrevolutionäres 
Subjekt ist. Deshalb stand für uns nie- 
nals die Frage zur Debatte Novotny oder 
Nubdek, sondern immer die Frage Revisio- 
nismus oder Marxismus-Leninismus. Es 
gibt für einen Kommunisten da kein Über- 
legen, Revisionismue kann k:ine Alterna- 
tive zum Revisionismus sein, sondern 

der revolutionäre Weg ist er einzig 
gangbare," 


nie FSP/ML schreibt in ihrer Erklärung: 
"Besonders bestürzt sind wir darüber, 

daß deutsche Soldaten an diesem Aggres- 
sionsakt beteiligt sind. Wir deutschen 
Kommunisten verurteilen Hies auf das 

allerschärfste, ie VWlbricht-Clique hat 
damit wieder einnal ihr wehres Gesicht 


Pakt 
Volksrepublik China versichert brüderliche Hilfe und Solidarität 


Angesichts der Tatsache, daß der ursprünglich zum Schutze der sozialistischen Staa- 
ten gegen Angriffe des Imperialismus gegründete Warschauer Pakt in ein Instrument 
der Aggression und Erpressung durch die snwjetisch-revisionistische Renegaten- 
Clique verwandelt wurde, beschloss die Albanische Nationalversamnlung, dieses sinn- 
los gewordene Bündnis zu verlassen, Gleichzeitig nahm die Versammlung ein Gesetz an, 
das die albanische Unterschrift unter den "Vertrag über Preundschaft, Zusammenar- 
beit und gegenseitige Hilfe" mit Bulgarien, Ungarn, der DDü, Polen, Rumänien, der 
- (CSSit und der Sowjetunion vom 14. Mai 1955 annulliert. 


Das Zentralkomitee der Partei der Arbeit loren. Er dient nicht mehr den proleta- 
- Albaniens und der Ministerrat der Volks- rischen Internationalismus, sondern ist 
republik erklärten zum Austritt des Lan- zu einem Instrument in den Händen der 
des: Der Warschauer Pakt dient nicht nehr sowjetischen Arbeiterverräter geworden, 
" dem Schutz der sozialen Errungenschaften, zur Durchführung ihrer konterrevolutio- 
_ weil es gerade die revisionistisch be- nären, imperialistischen Ziele, wie die 
herrschten Länder dieses Paktes sind, die Aggression der Paktstaaten auf die 
“den Kapitalismus rostaurieren, Der Pakt CSSR eindeutig beweist, 

hat seine ideologische Klassenbasis ver- Der Warschauer Pakt dient heute den 


- . Fortsetzung von Seite 1 kriminellen Komplott, das die sowjeti- 


My R hen ktevisionisten mit den US-Inperia- 
gezeigt. Wir distanzieren uns von solchen ®° * n - 
_ Verrätern an wahren Marxismus-Leninismug. listen über die Aufteilung der Welt in 


Ebenfalls von den Reimann-Komnunisten, einerseits sowjet-inperialistische und 
- die diesen Überfall für richtig befunden Andererseits US-inperialistische Inter- 
Bi haben". essenssphären abgeschlossen haben, Das 
E! re Ziel der sowjetischen Revisionisten und 
__ Doch nicht nur anläßlich des Überfalls der US-Inperialisten ist die totale Auf- 
3 auf die C5SR, auch zu anderen Anlässen teilung der Welt, die Ausbeutung und 


= verstärkten die Marxisten-Leninisten in Xnechtung der kleinen Nationen, .Diesen 
ES Westdeutschland ihre politische Aktivi- kriminellen Konplott dient auch der ver- 
."%ät. In Köln erschien die erste Ausgabe brecherische Atomsperrvertrag. Alle 

E einer neuen nmarxistisch-leninistischen anti-Imperialisten, alle Völker der 
 Betriebszeitung, der "Rote Fordarbeiter". welt, denen die nationale Unabhängigkeit 
r - In Hanburg legten Genossen anläßlich des teuer ist, müssen gegen dieses finstere 
H Todestages des deutschen Arbeiterführers Komplott zur Versklavung der Völker der 


= Ernst Thälmann einen Kranz vor der Ge- welt kämpfen. 
denktafel an seinen ehemaligen Wohnhaus z £ 
nieder, auf dessen roter Schleife es Der mutige, konsequente Schritt, den die 
hie: "Dem revolutionären Sohn ungerer Volksrepublik Albanien durch ihren Aus- 
- Stadt Ernst Thälnann - Marxisten-Lenini- !ritt zus dem Warschauer Pakt vollzog, 
engen Hamburgs". In Mannheim spaltete wurde von allen Marxisten-Leninisten der 
Bw 


.. : ’ ante Welt freudig begrüßt. Die Volksrepublik 
= ev ten ünde- B 

Be: ee nn ee China versicherte dem albanischen Volk 
gend". Die revolutionären Mitglieder die- Und seiner Partei brüderliche Hilfe und 
" ser Organisation setzten den revisioni- Solidarität gegen scine Feinde, die SoW- 
 stischen Vorstand ab, demonstrierten zu- J®trevisionisten und den US-Imperialis- 
- sammen mit dem $D$ und AUSS unter roten MUS. An dem albanischen Volk, das wie 
ahnen für don: Söozialiamus und gegen die ein Mann hinter seiner revolutionären 

. Intervention der Sowjetrevisionisten in Führung steht und dem 700-Millionen- 


A a 


Brasr (SER und raben die arate Auszabe Volk der Vnlksrepublik China werden sich 
5 einer Mlaniuiatisch-antipeyisionfette alle Imperialisten und Reaktionäre dia- 
= sachen" Zeitschrift heraus. BOTHNGLE, EOLAEER Be RAin AREFSORARN 
ET wagen, blutige Köpfe holen und ihren 

= Überall in Westdeutschland, zur Zeit in sigenen Untergang nur noch beschleuni- 
RS 21 Städten und Orten, arbeiten narxi- gen. Die revolutionäre Führung Alba- 


stisch-leninistische Gruppen oder befin- niens wird niemals ihr Volk verraten 
den sich solche in Aufbau, vereinigen und vor den Revisinnisten im Kreml zu 
- sich mit dem Ziel der Gründung einer Kreuze kriechen. 

deutschen revolutionären marxistisch- 

 —_ leninistischen Partei. 2 


Nieder mit dem US-Inperialismus! Nieder nit dem sowjetischen Revisionismus! Es lebe 
een u ee je 


der Marxismus-Leninismus, es lebe die siegreiche Lehre Mao Tse-tungs! 
a ——— 


Natürlich befand sich die CSSR unter der 
Führung der Dubdek-Clique auf Acm Weg les 
Revisionisnmus! Natürlich ctlte sie ihrem 
sowjetischen Vorbild mit Riesenschritten 
voran, Natürlich mischten die westlichen 
Inperialisten kräftig nit, Wer aber geb 
den sowjetischen Revisionisten das Recht, 
die tschechischen Revisinnisten Revisio- 
nisten zu schiupfen? Wer gab den Konter- 
revolutionärsn, den schanlosen Verrätern 
am Sozialismus ir Kreml, das Recht, die 
Konterrevolutionäre, die Verräter im 
Hradschin, Verräter und Konterrevolutio- 
näre zu nennen? Wer gab den Herrun in 
Moskau das Recht, nit Waffengewalt über 
das tschcochische Volk herzufallen, un es 
auf den "all:in selig nechenden Weg des 
sowjetischen Revisionismus" zu zwingen, 


Was hier anlüßlich dss Überfalls auf die 
CSSR, geschah, zeigt den völligen Nie- 
dergang, lie völlige Entartung der füh- 
renden sowjetischen revisionistischen Re- 
negaten-Clique. Brutalität bis auf's 
Messer gegenüber den "sozialistischen 
Freunden" einerseits, Speichelleokersi 
und plunmpe AÄntiederung gegenüber dem US- 
Imperialismus andererseits. Eilfertig 


lleß man per "heißen Draht" die Herren im 


Weißen Haus wissen: Keine Gefahr, es 
handelt sich nur um eine interne Angele- 
genheit der Warschauer-Pakt-Staaten. Aus 
gleichen Grunde suchtu Botschafter Za- 
rapkin Altnazi Kiesinger auf, Als in 
Prag einige sowjetische Soldaten in Ver- 
kennung des Feindes Angehörige der Ame- 
rikanischen Botschaft bzlästizgten, ent- 
schuldigte nen sich ungshend bei den 
Vereinigten Stauten für diesen Fauxpas. 
Die Amis revunchierten sich pronpt, in- 
dem sie ihren sowjetischen Freunden in 
der von jugendlichen Demonstranten be- 
lagerten sowjetischen Militärmission in 
Frankfurt-Niederrad mit Militärpolizei 
zu Hilfs eilten, Wie überhaupt man in 
den westlichen Metropolen - trotz re- 
gierungsamtlicherseits geheuchelter Ent- 
rüstung über das sowjetische Vorgehen 

- alles tat, um die Botschaftsgebäude 
der Sowjetunion nicht zu Schaden komnen 
zu lassen. E23 


Die Aggression der sowjetischen Revisio- 
nisten gegen die CSSR wurde ausgeführt 
im satillschweigenden Einverständnis 

nit dem US-Imperiealismus. Seit Jahren 
schon treiben die UASSR und die USA ihr 
schmutziges Spiel un die Aufteilung der 
Welt in Interessensphären. Allein seit 


len gemeinsamen Gesprächen in Glassboro 
haben sie eine Reıhe hinterhältiger Ab- 
machungen über so entscheidende Fragen 
wie Vietnam, den Nahen Osten, den Atom- 
sperrvertrag und anderes ausgehandelt. 
Ihr Zicl ist die gemeinsame Beherrschung 
der Welt. Doch während sich die Sowjet- 
revisionisten eifrig an die getroffenen 
Abmachungen halten un. nit Kräften be- 
müht sind, den revolutinnären Befreiungs- 
kanpf der Völker über ihre revisionisti- 
schen KP-Zentralen im Westen zu unter- 
drücken (letztes Beispiel: Frankreich), 
nehmen (lie US-Imperialisten das Abkommen 
nicht zar so genau. Besonders die west- 
deutschen Imperialisten - als trsueste 
Verbündete der USA - versuchten und ver- 
suchen gegenüber den Stanten des War- 
schauer Pakts »2ine Aufweichungspolitik 
zu treiben, indem sie die Widersprüche 
zwischen den revisionistischen Cliquen 
der einzelnen Länder auszunutzen versu- 
chen, um so ihre revanchistischen Zisle 
zu erreichen. 


Für den US-Imperialismus war der Überfall 


der sowjetischen kevisinnisten auf die 
C35R ein Bombenerfolg. Gibt er ihm doch 
weitere Handlungsfreiheit für Unterdrük- 
kungsmassnahmen gogenüber den Völkern in 
dem von ihn beanspruchten Einflußgebiet, 
wie wollen die Sowjetrevisionisten ange- 
sichts ihrer eigenen agpressiven Hand- 
lungsweise noch der gewaltsamen Beset- 
zung Südvietnems durch lie US-Imperisli- 
sten widersprechen? 


Natürlich gibt es für "ie militärische 
Besetzung und Versklavung der CSSR Aurch 
sowjetische Truppen und die Truppen der 
anderen Warschauer-Pakt-Stanton Gründe, 
sehr handfeste sogar. Es war die Jagd 
nach dem Profit, das Streben nach absolu- 
ter Befehlsgewalt, das lie Sowjetrevi- 
sionistzn zum Handeln veranlaßte, Jahre- 
lang hatten sie die sozialistischen Bru- 
derstaaten schamlos ausgeplündert,. Hat- 
ten Rohstoffe zu überhöhten Preisen an 
sie verkauft, un hochwertige Industrie- 
güter zu niedrigen Preisen einzuheinsen, 
hatten sie gezwungen, ihre wirtschaft- 
lichen Belange denen der Sowjetunion un- 
terzuordnen. Ale dann iie revisionisti- 
sche Dubdek-Clique in Prag, rHie den Sow- 
Jetrevisionisten hörige Novotny-Cligue 
ablöste, Maßnahmen ergriff, um - dem 
Beispiel der Renegaten in Moskau fol- 
gend - sich in fen Schoß der amerikani- 
sohen und westdeutschen Imperialisten zu 
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begeben, war man im Kreml gewarnt. nNie- 
ses Recht dur Zusammenarbeit mit dem US- 
Imperialismus beanspruchen die Sowjetre- 
visionisten ausschließlich für sich, 
"Quad licet Jovı, non licet bovi” sagten 
die alten Röner - "was sich für cinen 
Jupiter schickt, schickt sich nicht für 
einen Ochsen” und kennzeichneten so die 
Sklavenhalternoral. Gleichzeitig urhöhte 
der Alleinmng der Dub&ek-Revisiönisten 
lie Gef:hr. duß’ lie schan seit längerem 
best.hendun Wi'versprüchu im revisionisti- 
schen Lager sich weiter verschärfen wür- 
den und (lie Sowj.trıevisionisten ihre Vor- 
wachtstellung -inbüßtzn, 


Un nun lie Dubösk-Clique zur Unterwerfung 
zu zwingen und ıli: Tschechoslowrk:i un- 
ter ihre Kontrolle zurückzubringen, #riff 
die herrschunte sowjetrevisionistische 
Clique zur Taktik von Zuckerbrot und 
Peitsche: G.:le;zentlich Arnhte sie durch 
die Abheltung militärischer Menöver nit 
Gewaltanwendun;s. Denn wioder organisier- 
te sie Konfer.nzen, auf den:n sie sich - 
bereits Jen Dolch im Gewande verständi- 
gungsbsreit mb, un so die tschechisehen 
‚Revisinnist:n in "iu Falle zu locken. 
‚Ein währes H-ist.rstück ler Intrige lei- 
stete sich jztloch der den Sowjetrzvisio- 
nisten getr..ucste Satrap Ulbricht, der 
wenige Tage vor Aenm Überfall anläßlich 
seines reffuns nit Dub&uk Frielon und 
Freundschaft hıuch:lt», obwahl er wußte, 
daß die "leutschsn" Okkupatinnstruppen 
wie 1939, zum Überfall, zur Besetzung der 
Tschechnslawrk.i bureitstanden, 


Doch weder süsse Worte noch Drohungen 
"vermöochten iv.n Sinn der Dubdek-Clique zu 
ändern. Beharrlich besten? sie darauf, 
die CSSK aus dem Machtbereick Her Sow- 
jetrevisionist:n zu lösen und sie in tie 
Arte des Westens zu führen, Da ließen 
die Sowjetrevisisnisten ie Maske fallen. 
Entgegen ler von ihnen gsheuchelten Be- 
folgung der Prinzipi:n,des "Marxismus-Le- 
ninismus" un des "Proletarischen Inter- 
nationalismus" überfielen sie das tsche- 
ehische Volk Sie handelten wie seiner- 
zeit Hitl«.r ses.nüber. der Tschechöslow2- 
kei, wie heute ler US-Imperinlismus ge- 
&aenüber Vietnan, sie verübten eine ni- 
rekte bewaffn_te Aggression, um sich mit 
Hilfe ikrer Militärmacht Marionetten zu 
schaffen. Sie untlaryten sich Aadurch 
als reine inperialistische Mucht, lie, 
um ihre Frofite zu sickern, andere Vöül- 
ker überfällt, 


Wie aber rea,rierte lie revrisionistische 
Dub&ek-Clique auf diesen frechen Über- 
fall? Sie selbst hatto dureh ihre Poli- 
“ tik der Eniidsolngisi.rung des Volkes, 


des Strebens nach Profit und subjektiven 
Vorteilen für den eınze!nen Aiese Ag- 
gression erst ermöglicht.. Als es soweit 
war, als der Übuorfall erfolgte. sar si> 
die erste, die das Volk Aazu aufforderte 
"Ruhe zu bewahren", anstatt es zum Wi- 
derstand gegen (lie Aggressoren aufzufor- 
dern. In Moskau schinssen Nie Dubiek, 
Swobolla und Kansnrten eınen schmutzigen 
Koanprnniß und förderten zurückgekehrt, 
das Volk auf. sich d=m sowjetischen Dik- 
tat zu beugen und keine Provokationen 2u. 
verüben. Als wann nicht die Anwesenheit 
von Besatzungstruppin zegzsnüber dem 
tschechoslowakischen Volk eine Provoka- 
tion bedeutete, sondern dessen berech- 
tigter Widerstand. ne Duböck-Clique hat 
sich genau als das »rwiesen. als wae wir 
Marxisten -Leninisten sie von Anfang an 
aingeschätzi haben, als Holz vom Stanmne 
des modernen Revisinanismus, 


Was abcr hätte lie KPC tun müssen, un 
das Land aus der wirtschaftlichen Unter- 
jochung durch dis Sowjetrevisionisten zu 
lösen und zu den narxistisch-ieninisti - 
schen Normen im Parteileben zurückzukeh- 
ren? Den Weg nach nuch weiter rechts, 
noch revisionistischer als Nie sowjeii- 
schen Revisianisten, noch, schneller als 
diese den Weg ın der Kapitalismus gehen? 
Die westlichen Inperialisten hätten sich 
zweifelsrine gefreur., Für das tschechos- 
lawnkische Volk hätte dieser "jueosiawi- 
sche Weg” nur neue Nat und aAusbevrung 
gebracht. Statt der Clique der morerner 
revisionistischen Byurgenisie hätte ihm 
bald Aie Clique der alsen Kepitalisten 
im Nacken gesessen. Ind wi=- heute schon 
zigtausende jugoslawissher "Gastaerbei- 
ter" hätten wir balt- zietausende tTachc- 
choslowakischer "GAsterbei‘er" dei uns 
begrüssen können. 


N=in, der einziz richtige Weg wäre der. 
nach links gewesen. Das heißt, mi den 
unter Növotry eingsführien kapitalisti- 
schen Verhältnissen sufzuräumen, das 
Volk Auer CSSR verstärk* mit der naryi- 
stisch-leninistischen lehre vertrau: zu 
machen und lie Diktatur I, ?rr’c*+nriats 
neu zu errichten. Wir schen an Beisp.e) 
Chinas und Albauiens, «aß Niese, Wag 
nich* nur möglich.. sonfiern der einzig 
richtigs ist. Bosnnrers Nas mutige 
kl:ine albanische Vılk has hier c:n 
hervorragenles Beispiel gegeben. Als 
die Partei der Artcit Albanjenz ın Go 
genteil zu den Chruschtieshsw keayrrsi9-- 
nisten den einwsschlaguonen Wer nes 
Marxismus-Leninismus weiter beschritt, 
versuchten diase sie zu erpr-ssen Aber 
Ans alban’sche Ynlk stan? wie eilt Kanr 
hinter Aer Parsei un! jeden Argresanr 
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hatte sich dort blutige Köpfe zehnlt, 
wenn er militärisch interviniert hätte 

So war es möglich, daß Albanien frei 
blieb und die Truppön der Sowjetuninn 
nicht eingriffen, un die marxistisch-le- 
ninistische Partuoi untar der Führuns des 
Genassen Enver Hoxha zu stürzen, Zwar 
versuchten 65 die Chruschtschow-Revisio- 
nisten nit wirtschaftlicher Erpessung; 
aber das spornte Aus elbaunische Volk nur 
zu nsuen Heldentat.n an. Wäre die KPC den 
revolutionären Weg ‚nessangen, hätte sie 
sich eng nit den Massen verbunden un: Ars 
Volk mit der Lehre des Marxismus-Leninis- 
mus gerüstet, Aie Aspressionstruppen wä- 
ren mit einem Feuerhagul ompfängen wor- 
den, der ihnen die Lust zu weiteren Ver- 
brechen gsnontien hätte. Doch 55 blicb 

das Volk fihrerl»s. Es wurde von den Er 
eignissen völlig überrascht, Dennoch 
entwickelte es nutig den Widerstand. Ei- 
sigse Kälte empfing die Ääsggressoren und 
ließ sie erkennen, daß sie in der CS5R 
keine Freundes haben. Wir deutschen Narxi- 
sten-Leninisten haben uns von Anfıng on 
in Plugblättern und Resolutionen voller 
Empörung regen die schändliche imperiali- 
stische Aggression dor sowjetischen Rene- 
gaten-Clique und ihrer revisionistischen 
Befchisumpfänger gegen die OSSK zuwandt, 
Genauso wandten wir uns aber zuch gemn 
all jene "Freunde" der CSSR, :lic heute 
lauthals von "Verbrechen", von "Rruch 

des Völkerrechts" reden, s-lbst aber an 
Verbrechen in aller Welt betoilisrzt sind, 
Weder Johnson, Kiesinger, le Gaulle, Wil- 
son und and>re haben das Recht, sich nuf- 
zuregen. Wer wie der US-Inperirlismus 
Völkerrnord in Vietnan boscht, sich still- 
schweigend daran beteilist oler ihn Aul- 
det, wer das eigene Volk unterdrückt 

oder neokoloninlistisch anısre Völker 
versklavt, ist- k-inon-Duut bess:r als die 
sowjetischen Revisi>onisten. 


Wir deutschen NHarxist.n-L.ninisten stul- 
len uns voll und ennz hinter lic Erkli- 
rungen der Kommuristischen Partei Chinas 
und der Part«i der Arbeit Albeanicns, nie 
diese Aggressiuns aufs schärfste verur- 
teilen und zum Widerstand aufrufen. 
Tschechosl»owrkische Klass.nbrüter, Gunns- 
sen der KPC, besinnt cuch ıler revolutin- 
nären Trafiition vures Landes und eurer 
ruhnreichen Kommunistischen Part‘. de- 
ren Vorsitzender einst der geliebte rh- 
rer des Volkes der CSR, Clament Gottwa] 
war, Wir versichern euch unserer unver- 
brüchlichen Solidarität in euren Kanpf 
gegen die Okkupainten. Uns trennen, Welt = 
von jenan, lie dieses Verbrechen bepran- 
nen und es hsute zutheißen, Nie igares- 
sion gegen euer Land ist lie Tat von 


Verbrechern und Verrätern an Marxismus- 
Leninismus, die Stunde des Einmarsches 
in euer Land ist die Stunde der Schande 
der Sowjetrevisionisten, 


Die Aggression gegen die OSSR hat aber 
auch den aggressiven imperialistischen 
Charakter des Warschauer Paktes offen- 
bart, Dieser Pakt, der einst antiimperia- 
listisch war und zum Schutze der Frei- 
heit der Sozialistischen Länder geschaf- 
fon wurde, ist heute cin Instrument für 
die Verwirklichung der imperialistischen 
Ziele der Sowjetrevisionisten, 


wir deutschen Marxisten-Leninisten un- 
terstützen entschlossen den Kanpf der 
Völker der ganzen Welt geg.n den US-In- 
perialismus und den sowjetischen moder- 
nen Revisionismus, Unsere Solidarität 
gilt dem Proletariat und allen revolu- 
tionären Menschen in der Sowjetunion, 
der CSSR, der DDR und in den anderen 
Ländern unter der Herrschaft der moder- 
nen Revisionisten-Cliquen. 


BEL TRIERER FI) GATTUNG KOREA NEN BR UN 


wir wissen, sie werden aufstehen, un 
die Herrschaft der modernen Revisioni- 
sten und Reaktionäre zu stürzen und die 
Staatsmacht wieder in die eigenen Hände 
nehmen, damit ihre Heimatländer auf dem 
Weg der Diktatur des Proletariats und 
des Sozialismus zurückkehren können, 


Es lebe die CSSR'! Es lebe der revolutio- 
näre Kampf zur allseitigen Vernichtung 
d+s Imperialismus und modernen Revisio- 
nismus! 
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"“Weltjugendfestspiele" in Sofia 


Unter revisionistischer Regie fanden An- 
fang August in Sofia die 9, "Weltjugend- 
fustspiele" statt. 


Aus Protest gegen den offen antisoziali- 
etischen Charakter dieser Veranstaltung 
waren die Jugendlichen aus Kuba und China 
von vornherein zu Hause geblieben. Reich- 
lich erschienen waren stattdessen Dele- 
gierte sozialdemokratischer, pazifisti- 
scher, ohristlicher und nationalistischer 
Organisationen aus aller Herren Länder, 

um bürgerliche Ideologie und Aberglauben 
unter den Delegierten aus der "Dritten 
Welt" und den revisionistischen Ländern 

zu verhökern. Anscheinend haben sie für 
ihren verschimmelten Kram sogar Abnehner 
gefunden. Denn wie anders soll man es 
auslegun, wenn der selbst in seiner eige- 
nen Orgenisation sehr umstrittene Jung"so- 
zialisten"chef Peter Corterier (SPD) aus- 
gerechnet in einem Interview mit Springers 
WELT prahlte, er habe "vielfältige Kontak- 
te” und "offone Gespräche" mit den ost- 
europäischen Delegierten gehabt? Den Revi- 
sionisten blicb es vorbehalten, die Lob- 
sprüche derartiger Renegaten, Reformisten, 
"fortschrittlicher" Katholiken usw, als 
Beweis anzuführen, Aaß es doch oigentlich 
ein sehr schönes Festival gewesen sei, 


Dungegenüber wurde der 5DS in der revisio- 
nistischen Press als "Stoßtrupp der Reak- 
tion" beschimpft. Hierin wird die ganze 
Widerwärtigkeit der revisionistischen Po- 
sition deutlich: während sie dem ganzen 
kleinbürgerlich-reformistischen Gesindel 
gar nicht tief g:nug in den Arsch kriechen 


können, beschinpfen sie jene, die sich um 


eine sozialistische Haltung zumindest auf- 
richtig bemühen, Und wenn es wenigstens 
noch bein Schinpfen geblieben wäro. Tat- 
sächlich kann man sagen, daß der politi- 
sche Teil dus Pestivals unter geradezu 
faschistischen Terror ablief. So brachte 
es z,B. ein bulgarischer Delegierter fer- 
tig, den SDS-Vorsitzenden Wolff mit den 
NS-Propagandaninister Goebbels gleichzu- 
setzen, Als Wolff auf diese Infenie ant- 
worten wollte, wurds er von "Ordnern! ge- 
schlagen, getreten und schließlich tus dem 
Sarl g=ezerrt. In nnderen Fällsn wurde un- 
bequemen Rednern der Stron zum, Mikrophon 
abgeilreht. Diese BKreignisse bestätigen er- 
neut, daß die Revisionisten nicht mehr 
imstande sind, ihr Gehirn in Bewegung zu 
Setzen, sondern ideologische Streitigkei- 
ten nur noch in wWild-Westmanier lösen kön- 
nen. 


Ebenfalls von Geheindienstleuten zusannen- 


geschlagen und festgenonnen wurde ein 
westdeutscher Student bein Verlassen der 
chinesischen Botschaft in Sofia. Einige 
chinesische Broschüren, vor denen die Re» 
visionisten anscheinend große Angst hat- 
ten, wurden dem Studenten gestohlen, 


Schon beim Einmarsch der Delegation an 
Eröffnungstag hatte es Übergriffe sei- 
tens der revisionistischen Schlägertrupps 
gegeben. Die zahlreich angereisten "Dele- 
gierten" der sogenannten "Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend" SDAJ hatten den 
westdeutschen Marschblock auf "unerlaub- 
te" Plakate durchfleddert und mehrere 
Bilder Ho Tschi-ninhs, Mro Tse-tungs und 
Che Guevaras zerrissen, Einige Tage spä- 
ter war es wiederum die SDAJ, die Arm in 
Arm mit bulgarischen Polizisten die US- 
Botschaft in Sofia gegen empörte Denmon- 
stranten abschirmte. 


Es ist nur natürlich, daß der Verlauf 
Aieser abstossenden Schmierenkonödie von 
der bürgerlichen Presse zu einer wilden 
antikommunistischen Hetzkampagne ausgs- 
nutzt wurde, Das ist ein rlemagogisches 
Manöver, Das rüpelhafte Verhalten der 
Revisionisten hatte rein gar nichts zu 
tun nit Kommunismus, mit der Lehre von 
Marx und Lenin; vielmehr war es Ausdruck 
ihrer an t i-kommunistischen, bürgerli- 
chen Gesinnung. Es ist ganz klar, daß 

die bürgerliche Presse nit ihren verloge- 
nen Gejammer über den "orthodoxen", "kon- 
servativen"”, "stalinistischen", "dognma- 
tischen" Kommunismus den Revisionismus 
nicht etwa bekämpfen, sondern im Gegen- 
teil noch vorantreiben will: Niht jeder, 
der das Verhalten der Revisionisten kri=- 
tisiert, ist deshalb auch schon Sozia- 
list, 


Die weitere Entwicklung der "Weltjugend- 
festspiele"” ist absehbarı sie werden in- 
mer mehr zu zinem Treffpunkt Trojani- 
scher Pferde aus Westeuropa und Nordane- 
rika werden, die bei den Nelegierten aus 
den revisionistischen Ländern und aus 
der "Dritten Welt" mit bürgerlichen 
Schund hausioren gehen. Revolutionäre 
Jugendliche würden das traute Beisan- 
mensein nur stören, man wird sie in 
Zukunft sicher gar nicht erst einla- 
den, 


Es wird allmählich Zeit, an eine sozia- 
listische Gegenveranstaltung zu denken, 
die nach Lage rer Dinge nur in Peking 
ofAer Havanna stattfinden könnte, 
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Jetzt auch von unseren Stsuergeidern: 


Reklane für die griechischen Faschisten 


Sechs Bundestagsabgsordriete von der CDU/ 
CSU und der FDP besuchten auf Einladung 
der Patakos- Clique das untserdrückte Grie- 
chenland. Wie es sich unter feinen Leuten 
gehört, waren die sechs ausgesucht höf- 
lich zu ihren Gastgebern (Patakoe be» 
zeichnete die Abgeordneten als "gentle- 
men"!), besprachen "nit tiefem Ernst und 
spürbaren Verantwortungsbewußtsein" die 
Gemeinsamkeiten zwischen Grıa.henland und 
Westdeutschland und fanden überhaupt al- 
les fanos. Eina Besichtigung der griechi- 
schen KZ's lehnten die Abgeordneten ab, 
mit der Begründung, es lägen "genügend 
Berichte des Roten Krauzes vor, die von 
zufriedenstellenden Verhältnissen der 
Häftlinge sprechen", Wer hätte auch cine 
so wundervolle Reise ausgerechnet mit den 
ja doch irgendwie deprinierenden Besuch 
eines KZ abschliessen wollen?! 


Immerhin wurde dieso Werbereise fer west- 
deutschen Politiker von den griechischen 
Faschisten selbst finanziert. Neuerdings 
verwendet die Bundesregierung aber ganz 
ungeniert auch unsere Steuergelder, un 
für die Militärregierung zu werben. 


Die "Christl" ist eine Monatszeitschrift, 
die aus öffentlichen Geldern im Auftrag 
der westdeutschen Bundespost gedrückt 
und kostenlos an alle ihre Beschäftigten 
verteilt wird. In der Julinumner der 
"Christl" »un ist ein Artiks1l abgedrückt, 
der die Überschrift "In und un Oiympia' 


trägt. Der Artikel beginnt raffiniert nit. 


unpolitischem Geplauder über die Reize 
Griechenlands. wie etwa "Griechenland, das 
ist Meer, Sonne, seltsan klares licht und 
eine Ausstrahlung abgamesserer, klassi- 
scher Schönheit", "hier mildert ein er- 
frischender Wind die Wirkung der Sonnen- 
glut”, "weißschinnernder Marmor", "Heimat 
abendländischer Kultur” usw. usf. Dezent 
wird auf den Mann hingewiesen, der die- 


ses wundervolle Land auch den etwas schma- 


leren Geldbeutel zugänglich macht: "Nek- 
kermann, der in Kap Sunion mit vier Ver- 
tragshotels verschiedener Preieklassen 
seinen Griechänlndeckhs_:puntit hat; ver- 
anstaltet Fahrten nach Athen, Delphi, 
Korinth, Mykene .,. " 


Politische Bedonken gegen sine Reise rach 
Griechenland räumt der Verfasser sogleich 
ausı "Die Menschen in Griechenland sind 
gast- und deutschfreundlich. Vor piti- 
scher Unruhe ist nichts zu spürcsa- Der 
Wechsel des Regimes berührt die breiten 
Massen nicht. Und wenn man mit politir-ı 


versierter Griechen oder landeskundigen 
Ausländern aprichi, kann man hören, daß 
die jetzt entmachteten politischen Par- 
teien in den letzten Jahren den Begriff 
der parlamen*arischen Demokratie 30 sehr 
in Mißkredit gebrecht haben, daß die 
M:hrheit der Griechen ihnen keine Träne 
nachweint " 


Der Verfasser zitiert dann einen "ge- 
bılde*“:n Griechen”. der ihn sagteı 

"./.- Was Griechenland braucht, ist 
tatkräfiiger Aufbau .. Wer Jetzt nach 
Grieohenland reist, findet Ordnung und 
Stabilıtät. Kein Reisender muß nehr im 
Zug übernachten. weil etwa die Eisen- 
bahner streiken, oder auf Strom und Was- 
ser verzichten, weil Energiewerke die 
Arbeit niederlegen -.." Soweit der Ver- 
fasscer, der auch als Rundfunk-Sportre- 
porter bekannte Gerd Kräner- 


Den Hinweis auf Neckermann hätte es si- 
cher nicht gebraucht, um den Zweck die- 
ses Artikels zu durchschauen: Griechen- 
land soll ais Reiseland (und nebenbei 
auch politisch!) wieder aufgewertet 
werden. Es wäre interessant zu wissen, 
ob bzw. wıeviel Neckermann der "Christl" 
für diesen Artik:l zugeschossen hat. 

In jedem Fail: wieder ein Skandal, der 
zum Hinnei stınkt - aber typisch ist 
für das korrupte bürgerliche Regime. 


ACHTUNG! 


Ratio TIRANA 
in deutscher Sprache 


Uhrzeit Mittelweile Kurzwelle 
6 00 -6.30 215 n 32m, 44a 
13.00-23 30 - 32m 4lın 
14.30-15.00 - 32m, 441m 
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23.00-23.20 215 n 32n, 4im 
Redıo PEKING 
in deutecher Sprachr 
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EINE RÄANEREN 


PAUL VI, IN KOLUMBIEN 


"Neus Erkenntnisse in Kreisen der eyange- 
lischen und katholischen Kirche sin? Aus- 
druck der großen gesellschaftlichen Wand- 
lungen unssrer Zeit. In den päpstlichen 
Enzyklikon über den Frieden auf Erden und 
den Fortschritt der Völker, in Varlautba- 
?ungen evwi:ngelischer Kreise sind neue Ten- 
denzen sichtbar, die auf die Erhaltung des 
Friedens gerichtet sind und in denen eino 
kritische Haltung zu den Mißständen Asr 
kepitalistischnn Welt zum Ausılruck kommt." 
(zitiert rus dem Prograumentwurf ler 
KPD/Revisionisten) 


Vier große Auslindstsurneen hatto Papst 
Paul VI. bisher veranstaltet: nach Pa- 
lästinn, Intien, Portugal und nach New 
York an den Sitz dcr IN. Darin ko.nt die 
“Tendenz” Jicses Papstes zum Ausdruck, 
reaktionäre Systene und Institutionen nit 
Weihrauch vinzunob:ln, ihren wahren Cha- 
rakter zu verschleiern, Zwar fanden sich 
für die Reisen nach Portugal und Palästi- 
ns fadenschöinige Vorwände religiöser Art; 
nicht en für Indien. Hier lag die politi- 
sche Motivivrung klar zu Tage: Indien, ein 
von alten und n.uen Kolonialismus, vom Feu- 
dalismus und Kapitalismus “uspzeisaugtes und 
in Rückständi,rkeit gchaltenes Land, dirokt- 
dem sozialistisch:n China benschbart, wird 
von den Inperirlisten zielstrebig Als "de- 
mokratisches" Gesennsdell aufgebaut. In 
diesen Rahmen durfte auch Prul VI. nicht 
fehlen, um das schreiende Elend des indi- 
schen Volkes nit "Nächstenliebe" un! "Brot 
für die wELT"-Salbadern zu übertönen. 


Anläßlich des 39. " Eucharistischen Welt- 
kongrosses in kulunbianischen Bogotk un- 
ternahm Paul VI, in August sine fünfte Rei- 
82, Jiesmal auf den Lateinamerikanischen 
Kontinent. Danit ist erneut ein ausgespro- 
chenes Hunger- un? Elondsgebiet Ziel des 
Papstes. Kommen ılarin "ncue Tendenzen", 
"Fürsorge für die Armen", zum Ausdruck? 


Offenbar war Paul VI, tatsächlich eifrig 
bemüht, "Solidarität mit den Ärnsten der 
Armen" zu heucheln, Er schänte sich nicht 
einmal, der Bevölkerung eines Elendsvier- 
'tels von Bogot“4 zu erklären: "Ich bin ein 
Mensch, s0 wie ihr, arm und bedürftig"”. 
Mit divsen zynischen Blödsinn haut Paul 
VI, genau in tie Kerbe des bürgerlichen 
Liberalismus und "Humanismus", der von 
"Niederreissung der Rassenschranken", "al- 
le Menschen sini Brüder" usw, schwätzt, 


Un sich bei den Völkern Lateinamerikas an- 
zubiedern, zeigte Paul VI, in Rogotä auch 
"eine kritische Haltung zu den Mißständen 
der kapitzlistischen Welt"; augenzwinkernd 
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drohte er den Ausbeutern mit dem Finger: 
"aber, aber, wollt Ihr wohl nicht su... 
Darin konnt auch die Angst der Reaktio- 
näre zum Ausdruck, Aaß man "etwas fürs 
Volk tun" muß, falls man eine Revolu- 
tion vermeiden will, 


Normalerweise sind die Reaktionäre 
schlau genug, zwischen ihrem Profit und 
ihrem Bekenntnis zum "Christentum" ei» 
nen rleutlichen Trennungsstrich zu zie- 
hen. So waren die pfäffischen Reden 
Pauls VI. vor allem auf die Millionen 
Ausgebeuteten und Unterdrückten der 
ganzen Walt berechnet, ‚lie heute noch 
ernsthaft Aem christlichen Aberglauben 
enhängen, So verfeh'ts Paul VI. nicht, 
Aie Völker Lateinancrikas vor der An- 
wendung revolutionärer Gewalt zu "war- 
nen", und "ermahnte" sie gleichzeitig, 
die konterrevolutionäre Gewalt geduldig 
hinzunehnmen. So forderte sr in einor 
Rede kölumbianische Landarbeiter auf, 
ihr Leben "in Geduld und in der Hoffnung 
auf Christus" zu ertragen, da sie als 
"niederes Volk viel mehr Aussicht auf 
das Himmelreich" hätten, 


Kurz: von "neuen Tendenzen" zu sprechen, 
ist naiv oder niederträchtig, Die Armen. 
zu "trösten" und für weitere Ausbeutung 
zu präparieren ist seit Jahrhunderten 
Funktion der Kirche. In einer Epoche 
revolutionärer Kämpfe auf allen Konti- 
nenten, kann es vorkommen, daß die Kir- 
che, um diese Aufgabe zu erfüllen, 
scheinbar "radikaler" auftritt und so- 
gar gelinde Kritik am Kapiteliemus übt, 
Das sind keine "neuen Tendenzen", son- 
dern neue Fornen der Lüge in einer sich 
für die Reaktionäre täglich verschlin- 
mernden Lage, Ein wahrhaft konmunisti- 
sches Programm müßte dies klar aufzeil- 
gen, statt es zu verschleiern und sogar 
willkonmen zu heißen, 


Die Heuchelei des reaktionären Klerus 
ist jedoch klar zu trennen vom ahrli- 
ohan revolutionären Engagenent vieler 
Christen, auch Priöster, für die Sache 
des Volkes, Stellvertretend für sie al- 
le steht Camillo Torres, ein kolunbia- 
nischer Priester. Er nahn 1965 mit sei 
nen Getreuen den bewaffneten Kampf ge- 
sen die Ausbeuterklasse uni den US-In- 
perialismus auf, Torres fiel wenig 
später im Kampf, Viele Priester sind 
seinom Beispiel gefolgt und wurden in 
Lateinamerika zu einer revolutionären 
Kraft, 
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"Man kann aber doch wenigstens mal in Urlaub fahren ..." 


Vor einigen Tagen traf ich eine alte"Ge- 
nossin", Sie, politisch aktiv, ständig 
bemüht, um des lieben Friedens willen 
dem anderen zu Munde zu reden, mit einer 
Ehrenurkunde der revisionistischen KPD 
in der Tasche - ich, politisch aktiv, 
wegen "Mao-Tse-tungs-Hörigkeit", "chine- 
senfreundlicher kulturrevolutionärer An- 
sichten" und "partseizersetzender maoisti- 
scher Reden" von den Revisionisten der 
KPD von der Gruppenarbeit ausgeschlossen, 


Nachdem sie sich erst einmal vorsichtig 
nach allen Seiten orientiert hatte, ob 
auch ja keiner ihrer revisionistischen 
Freunde sie mit mir sah, zog sie mich in 
eine Ecke der Bahnhofshalle, un, wie sie 
sagte, mit nir einige wichtige Fragen zu 
besprechen. Was dann kamı In einen Wort- 
schwall von fast 45 Minuten erzählte sie 
mir ihre 'Sorgen' und '!Nöte'! und Miß- 
stände, dis sie in der DDR und in der 
CSSR urlebt und gesehen habe. Ich riet 
ihr, sie möge doch ihre Probleme auf dem 
Gruppenabend ansprechen, "Ja, weißt du”, 
sagte sie, "das haben mein Mann und ich 
schon vor einigen Jahren verswht. Aber 
wenn man das macht, ziehen die Funktionä- 
re lange Gesichter und man ist nicht mehr 
angesehen. Wenn man still ist und nichts 
sagt, kann man doch wenigstens mal in die 
DDR in Urlaub fahren „.." "... als Rent- 
ner haben wir doch wenig und man freut 
sich ja doch, wenn man mal kostenlos 
verreisen kann „.. obwohl einige Gunossen 
une ja auch wie den letzten Drack behan- 
deln und versuchen, bei uns abzustau- 

bean 2.4" 


Auf neine Fragen 'warum denn letzten 
DBreek und Abstauben!: "Naja, das letzte- 
nal habe ich Jer Frau des Heinleiters 
zwei Strumpfhosen, =inen Perlonkittel 
und Kaffee mitgenommen und dann frug 

sie mich später, ob ich ihr nicht noch 
Wolle schicken könne". Und warum 'Dreck'? 
"Na, wenn du nichts mitbringst, gucken 
die doch schief. Und politisch kann man 
doch auch nichts fragen. Kritisierst 

du dieses oder jenes, fragst du, wo die- 
ser oder jener Genosse geblieben ist, 
bekomnt man k.ine Antwort. Die Genossen 
meiden dich und sprechen nicht mehr mit 
dir". 


Ich versuchte sie zu überzeugen, daß ihr 
Verhalten doch nicht richtig sei, daß 
sie diese Probleme doch ansprechen müs- 
se, "Nee", meinte sie, "das macht man 
ihr, ihr seid jung. Wir Alten können da 
nichts mehr machen. Ich setz! mir keine 
Läuse mehr in den Pelz, ich pass! jetzt 


auf, daß ich keine Schwierigkeiten mehr 
bekonne"”. 


Dieses Verhalten ist nicht selten. Es 
ist typisch für „ine ganze Reihe von Mit- 
glicdern in der KPD. Obwohl sie sehen, 
Anß in der Partei und in einigen sozie- 
listischen Ländern viele Dihge nicht in 
Ordnung sind, gehen sie diesen Fehlern 
sus dem Weg. Spricht man sie darauf an, 
verkrischen sie sich hinter 'wir Alten 
können da nichts mehr machen',oder sie 
schieben die Illegalität der KPD vor und 
meinen "ja, wenn die KPD wieder legal 


ist, kann man diese Sachen schnell klären", 


- Niese Argumente sind natürlich völliger 
Quatsch, denn ihre hündische Unterwürfig- 
keit wäre in einer legalen KPD die glei- 
che, und das Alter hat mit Buckeln und 
Krischsn ebenfalls nichts zu tun. Nichts 
anderes aber ist es in Wirklichkeit. Es 
iet nämlich dieses "man kann aber doch 
mal in Urlaub fahren -.." - es ist ihr 
eigenes schlechtos Gewissen, das solche 
'Entschuldigungen' hervorbringt, das 
eigene egoistische Denken, Vorteile zu 
erheischen - und sei es auch nur eine 
Wochenendreise nach Rostock, Wismar oder 
Lzipzig. Diese '"Gonnssen'! sind nicht bes- 
ser als jene die um Strumpfhosen, Per- 
lonkittel und Wolle betteln. 


Man Tse-tung charakterisiert dieses Ver- 
halten richtig, wenn er schreibt: "Alles 
beiscite zu schieben, was einen nicht 
selbst betrifft uni lie eigene Meinung 
auch dann so wenig wie möglich vorzu- 
bringen, wenn man genau weiß, daß etwas 
nicht in Orinung ist, schlau nur um dis 
eigene Haut besorgt zu sein und nur 
darauf zu achten. selbst keinen Fehler 
zu machen", das ist eine Erscheinungs- 
form Aes Liberalismus: Und gerade diese 
Erscheinungsform des Liberalismus ist in 
Deutschland besoniers verbreitet. Sie 
eilt es zu bekämpfen, denn sie ist et- 
was Negatives "und hilft in Wirklichkeit 
den Feind; deshalb würde der Feind 88 
begrüssen. wenn wir den Liberalismus in 
unserer Mitte Auldeten „.. In den Reihen 
der Revrlution darf os keinen Raum für 
ihn geben,“ fie 


Alle treuen, aufrichtigen, aktiven und 
chrlichen Kommunisten müssen vereint ge- 
gen die liberalen Tendenzen gewisser 
Monsohen auftreten, um sie auf ien rich- 
tigen Weg zu bringen. Das ist sine der 
Aufgabe‘. an der ideologischen Front. 


Mao Tse-tung 
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Brasilien 


Eine Wolle heftiger Protestdemonstratio- 
nen besenn Anfans April, Von Rio de Ja- 
neiro aus erfaßte sie lie größten Städte 
- dee Landes, Marine- und Luftwaffeneinhei- 
‚ten wurden zur Unterdrückung ler Bevölke- 
- rung eingesetzt. Bei schweren Straßen- 
kämpfen ;zab es mehrere Tote und eine 
große Zahl Verletzte, darunter viele Po- 
lizieten uni Soldaten. kn 7. Aupust rück- 
ten erneut Panzureinhciten in Rio ein, 


Chile 


Chilenische Tagclöhner besetzten im Juli 
de» Jahres "ihre" Faro, um so ihren so- 
zinlen Forderungen Nachdruck zu verleihen. 
Erst. brutalor Einsatz der reaktionären 
Ordnungstruppen vertrieb sie von dort. 
Aus Protest gogen das Vorgehen der Poli- 
zeitruppen führten die Studenten der chi- 
lenischen Hauptstadt Santiazo de Chile 
eine Demonstrntion durch, Als die Studen- 
ten von Polizsitruppen attackiert wurden, 
errichteten sie Barrikaden und setzten 
sich zur Wehr. 


Guatemala 


Der amerikanische Botschafter im nittel- 
amerikanischen Staet Guatemala wurde Ende 
August in seinem Auto von Freiheitskänp- 

fern erschossen, Dasselbe Geschick hatte 
an 17, Januar dieses Jahres bercits den 
CIa-Beauftragten Oberst Webers und einen 


_ seiner Mitarbeiter ereilt, 


Uruguay 

‚Nach Streiks der Eisenbahner am 1. und 
der Bankangest:llten am 2, August kan es 
am 12, und 13. August zu gewaltigen De- 
" monstrationen von Arbeitern und Studen- 
ten Montevideos. Die Polizei ging mit 
blanken Säbeln und Tränengas gegen die 
Demonstranten vor, lie sich hinter Barri- 
kaden verteirligten. 23 Polizisten wurden 
verletzt. Die Demonstranten hatten einen 
Toten zu beklagen, den Studenten Liber 
Arce, der Mitglier1 der KP Uruguays war. 
100 000 Einwohner Montevideos folgten 
‚später dem Sarg des Studenten. 


Bolivien 


Über Bolivien wurde am 23. Juli nach 
schweren Straßenkänpfen der Ausnahneau- 
stand verhängt. Dennoch kan es am 2. Au- 
gust in Cochabanba (Mittelbolivien) zu 
neuen Demonstrationen von Arbeitern und 
Studenten. Diese Demonstrationen richte- 
ten sich gegen ein Abkommen mit der US- 
amerikanischen "Gulf"-Öl-Gesellschaft. 
Die Polizei ging mit Tränsngas, Scohußwaf- 


fen und Hunden peren die Demonstranten 
vor, verletzte 10 ynd ermordete zwei, 
Unter der Parole "Nieder mit der Mili- 
tärherrschaft" hatten an 31. Juli etwa 
1000 Studenten der bolivianischen Haupt- 
staılt La Paz demonstriert, 


Kolunbten 


Die aus armen Bauern, Tagelöhnern, Ar- 
beitern und einigen Studenten bestehen- 
den kolumbianischen Guerilla-Streitkräf- 
te im Gebiet Alto Sinu/San Jorge ver- 
zeichneten neue Erfalge. Nachdem sie an 
6. Januar #ine Pnlizeistation in Ure 
(Provinz Cordova) angegriffen hatten, 
zerstörten sie im Februar ein Büro der 
lokalen Behörde in El Cerro (San Jorge). 
Vier Polizisten wurden getötet ünd eine 
Anzahl Waffen erbeutet. An 28. Mai wurde 
eine Patrouille der Regierungstruppen in 
der Nähe der Stadt Monte Libano (Pro- 
vinz Cordova) überf=llen. Die Guerilla- 
streitkräfte in diesen Gebiet werden von 
ter Kommunistischen Partei Boliviens 
(m.1l.) unterstützt, 


Mexico 


Eine Welle von Nemonstratinnen begann 
Ende Juli in Mexıco-Stadt, nachdem eine 
Demonstration anläßlich des Jahrestages 
der kubanischen Revolution von der Po- 
lizei angegriffen worder war, Die mexi- 
kanische Reaktion, die Friedhofsruhe für 
die in wenigen Wochen stattfindenden 
"Olympischen Spi-le" braucht, brachte 
Panzer und Fallschirnjäger zum Einsatz. 
Im Verlauf heftiger Kämpfe wurden 32 
Menschen getötet uni über 300 verletzt, 
Zu weiteren Masseniemonstrationen gegen 
das brutale Vorg:hen der Polizei und 
Armee sowie für die Freilassung der in- 
haftierten "Rädolsführer' kam es in den 
folgenden Wochen: 60 009 Menschen demon- 
strierten am 2, Auzüst. 30 000 am 6. 
August, mehr als 90 000 am 28, August. 


-Friedens"reundet 


Der Landesverband Kiel des Verbandes der 
Kriegsdienstverweigerer (VdK) hat der 
Kampagne für Abrüstung und dem Oster- 
marsch die Unterstützung aufgekündigt. 
Den Kieler "Friedensfreunden" ist das 
übliche pazifistirche Gedöns der Oster- 
marschierer immer noch nicht "unpartei- 
isch" genug, Nach Ansicht des Kieler, 
vaK dürfe man nicht "einseitig" gegen 
den US-Imperialismus Stollung bezichen, 
sondern müsse auch den "Vietkong und 
Nordvietnam” zur Känpfeinetellung auf- 
fordern 
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will man die Revolution, dann muß man eine 
revolutionäre Partei haben. Ohne eine revo- 
lutionäre Partei, die gemäß der revolutionä- 
ren Theorie und dem revolutionären Stil des 
Marxismus-Leninismus aufgebaut ist, ist es 
unmöglich, die Arbeiterklasse und die brei- 
ten Volksmassen zum Sieg über den Imperialis- 
mus und seine Lakaien zu führen, 


Mao Tse-tung 


Arbeiter, Bauern, Studenten 


alle, die Ihr sonst nichts besitzt als Eure körperliche oder 
geistige Arbeitskraft, die Ihr Tag für Tag an die Kapitalisten 
verkaufen müßt 


vereinigt Euch 


zur Gründung einer marxistisch-leninistischen Parteil Einer 
Partei, die allein in der Lage ist, Eure Interessen zu ver- 
treten und imstande, die Arbeiterklasse, die werktätigen Mas- 
sen des Volkes, zum Sieg {ber seine Unterdrücker zu führen. 


Der Feind steht im Land 


Es ist der räuberische US-Imperialismus, dieser Hauptfeind 

aller Völker, die westdeutsche Monopolbourgeoisie und die ihr 

hörige Bundesregierung, die als treuer Vasall den US-Monopolen 

Tür und Tor öffnet und sklavisch den Befehlen aus Washington 5 2 
folgt. 


Es ist die sowjetrevisionistische Verräterclique, die das Erbe 
Lenins verriet, die große Sowjetunion auf den Weg des Kapitalis- 
mus zurückführte und die ihr willfährige Ulbrichtgruppe, die die 
revolutionäre Tradition der deutschen Arbeiterklasse verriet. 


de, die westdeutsche Monopolbourgeoisie und die in Ostdeutsch- 
and herrschenden Kreise, verraten die sozialen und nationalen 
Interessen des deutschen Volkes und haben die Wiedervereinigqun 
serer Heimat dem Streben des US-I rialismus und des Sozial- 
i jalismus der Sowjetunion nach Aufteilung der Welt in Interes- 
sesphären und gemeinsamer Weltherrschaft, zum Opfer gebracht. 


Was unterscheidet die Herrschenden in Ost und West denn noch von- 
einander? Was den sowjetischen Manager mit Sommer- und Winterdat- 
scha von dem westlichen Industriellen mit Traumvilla am Lago Mag- 
giore? Nur noch das Aktienpaket. Was den lamettageschmückten Sow- 
jetgeneral von seinem arroganten westlichen "Kollegen". Nur noch 
die Uniform. Was den hohen Partei- und Staatsfunktionär im ‘Osten, 
der in Exclusivclubs nur noch mit seinesgleichen verkehrt, in 
Sonderläden kauft, von dem Beamten der westlichen Ministerialbü- 
rokratie? Nur, daß der eine bei gemeinsamer Bärenhatz in "volks- 
demokratischen" Jagdrevieren Wisky, der andere Wodka trinkt. Was 
endlich unterscheidet den in Vietnam blutig mordenden US-Imperia- 
lismus von dem die CSSR überfallenden sowjetischen Sozialimperia- 
lismus? Nur noch der Grad der Brutalität? 


Es unterscheidet sie nichts, nur daß die einen am Ende des 
"heißen" Drahtes ihrer Geheimabsprachen in Washington, die 
anderen im Kreml sitzen, daß die neuen Ausbeuter im Osten 
noch nicht ganz die Gewinne der im Westen erreichen, daß die 
US-Imperialisten ihre Aggressionen im Namen der "westlichen 
Freiheit" führen, während die Sowjetrevisionisten vorgeben, 
im Sinne des Marxismus-Leninismus" zu handeln. 


Es unterscheidet sie alles von den von ihnen unterdrückten 
und ausgebeuteten Volksmassen ihrer Länder... 


Während die Ulbrichtclique die Diktatur des Proletariats in 
eine Diktatur gegen das Proletariat verwandelte, unternimmt 
die westdeutsche Monopolbourgeoisie alles, um ihre auf Sand 
gebaute Herrschaft zu sichern. Sie hat den Reichtum des Vol- 
kes in den Händen einiger weniger vereint. Mehr und mehr be- 
dient sie sich faschistischer Herrschaftsmethoden. Militär, 
Justiz, Bildungswesen, Bürokratie, öffentliche Meinungsbil- 
dung durch Presse, Funk, Fernsehen dienen der Aufrechterhal- 
tung ihrer Klasseninteressen. Durch ein System von hoch und 
höher bezahlten Technokraten, Managern, Partei- und Gewerk- 
schaftsbonzen, Ministerialbürokraten, Militärs und Polizei- 
offizieren, versucht sie ihre volksfeindliche Diktatur auf- 
rechtzuerhalten. Das Parlament, beherrscht von den Interes- 
sengruppen des Monopolkapitals, wurde zu einer Schmiere, die 
es nach Lenin verdient, auseinandergejagt zu werden. Sein 
einziger Zweck und auch der Zweck der politischen Parteien 
von NPD bis DKP, besteht darin, dem Volk vorzutäuschen, daß 
es im politischen Leben etwas bestimmen könne. 


Tiefer denn je zeigt sich in Westdeutschland der Grundwider- 
spruch der kapitalistischen Gesellschaft, der Widerspruch 
zwischen gesellschaftlicher Produktion und privatkapitalisti- 
scher Aneignung. Jahrelang hatte - infolge des riesigen Nach- 
holbedarfs durch die Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges - 
die Monopolbourgeoisie auf einer Welle der Konjunktur ge- 
schwommen. Hatte den Werktätigen - teils mit Erfolg - einzure- 
den versucht, der Klassenkampf sei lberholt, an seine Stelle 


sei die Sozialpartnerschaft zwischen "Arbeitgebern und Arbeit- = 
nehmern" getreten. Kaum aber war der Nachholbedarf im grossen = 
und ganzen gedeckt, traten die ersten Erscheinungen der Über- S 
produktion auf (1967), zeigte die herrschende Klasse ihre 
brutale Fratze: Kurzarbeit für Millionen, Arbeitsplatzverlust 
für Hunderttausende, verschärfte Ausbeutung in den Betrieben. 
Ist es nicht heute schon so, daß ein Arbeiter, ein Angestell- 
ter, der mit 45 Jahren arbeitslos wird, kaum noch die Chance 
hat, je wieder Arbeit zu finden? Wie wird es erst in 5, 10 
oder 20 Jahren sein? - wenn die Rationalisierung noch weiter 
fortgeschritten ist? Wird dann das Alter, in dem man jede 
Hoffnung abschreiben kann, bei 40 oder gar 35 Jahren liegen? 


Nat 


Doch nicht nur der Arbeiter lebt - trotz oftmals eigenem 
Wagen, Kühlschrank und Fernsehen - von der Hand in den Mund, 
auch die werktätigen Bauern, die Klein- und Mittelbetriebe 
sind in ihrer Existenz bedroht. Im Zwang der Rationalisierung 
hoch verschuldet, durch den räuberischen Großhandel ständig 
geschröpft, durch die bauernfeindliche Exportpolitik der In- E 
dustriemonopole benachteiligt, liegt ihr Stundenlohn unter dem Ri 
eines Facharbeiters. Hunderttausende Bauern werden in den kommenden : 
Jahren zu Gunsten einiger Groß- und der sich in die Landwirtschaft 
drängenden Monopolbetriebe ihre Höfe verlassen müssen. 


Und die Jugend? Welche Zukunft bietet sich ihr? Keine Rede von glei- 
chen Bildungschancen, in der Schule und Uni von nazistischen Autori- 
täten und Fachidioten auf Vordermann gebracht, soll sie sich in den 
kapitalistischen Arbeitsprozeß einordnen. Soll sie als Ausbeutungs- 
objekt der herrschenden Klasse dienen. Soll sie nach D-Mark, Dollar 
oder Rubel jagen. Soll sie im täglichen Arbeitsprozeß nach oben buk- 
keln, nach unten treten, während man ihr wie Hunden einige Brosamen Be 
vom Tisch der Herrschenden zuwirft. Bestenfalls gestattet man ihr 
in imperialistischen Kriegen für die Interessen der Monopole als "Hel- 
den" zu sterben. Oder im Bürgerkrieg in Polizei-, Grenzschutz- oder 
Bundeswehruniform auf Bruder, Schwester, Vater und Mutter zu schießen. 


Ist es nicht höchste Zeit, dieser verfaulenden spätkapitalistischen ; 
Gesellschaft den Todesstoß zu versetzen? Die internationale Lage ist E 
ausgezeichnet für das Proletariat und die um ihre Befreiung vom Ko- 
lonialismus und Neokolonialismuskämpfenden Völker der Welt.Der heroische 
Widerstandskampf des vietnamesischen Volkes offenbart die ganze Holheit 
des US-Imperialismus und zeigt, daß ein Volk von den Ideen des Marxis- 
mus-Leninismus, der Lehre Mao Tse-tungs beseelt, auf die Dauer unbesieg- 3 
bar ist. Die revolutionäre Situation in allen Teilen der Welt, vor allem 
in Asien, Südamerika und Afrika verbessert sich ständig. Mit Streiks, 
Demonstrationen, bis hin zum bewaffneten Aufstand, beginnen sich die 
völker ihrer nationalen und internationalen Unterdrücker zu erwehren. 

In der Höhle der Imperialisten selbst, den USA, sind der Zorn und der 7 
Aufruhr der Afro-Amerikaner mit nie gesehener Wucht zum Ausdruck ge- 
kommen. Selbst Europa wurde im Frühjahr 1968 in seinen kapitalistischen 
Hochburgen, vor allem in Frankreich, von den Flammen revolutionärer 
Kämpfe erfaßt. 


Das französische Beispiel zeigt, daß die westeuropäische Arbeiterklas- 
se, wenn sie sich mit den Marxisten-Leninisten, der revolutionären Ju- 
gend ihrer Länder verbündet, sehr wohl die kampfstarke, klassenbewußte 
Garde des Proletariats ist und keinesfalls ein angepaßter Haufen von 
Spießbürgern, wie Opportunisten behaupten. Darum ist auch das französi- 
sche Beispiel der westdeutschen Monopolbourgeoisie schwer in die Kno- 
chen gefahren. Im Hinblick auf die sich verschärfende Klassenkampf- 
situation verstärkt sie ihre Anstrengungen durch Notstandsgesetze, kon- 
terrevolutionären Terror und Verfolgungen, ihre Herrschaft zu sichern. 
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In ihrer Not hat sie als letzten Hilfstrupp im Lager der Arbeiterklasse 
die revisionistische Beutsche Kommunistische Partei (DKP) zugelassen. 
Was sich in Frankreich bewährte, der Verrat der KPF, die sich als Ret- 
ter der französischen Monopolbourgeoisie anbot, soll sich auch in West- 
deutschland bewähren. 


Die DKP, obwohl ihr noch viele aufrechte Kommunisten angehören, spielt 
heute die Rolle, die früher der SPD zufiel. Mit ihrem Geschwätz von 
"Reformen", "Mitbestimmung", "Friedenspolitik" und "demokratischer Al- 
ternative" versucht sie die Massen irrezuführen. Allen Ernstes bietet 
sie an, auf parlamentarischem Weg den Sozialismus zu erreichen. Wer 
dieses bereits von Lenin gegeißelte Märchen heute noch glaubt, hat 
nicht die geringsten Lehren aus der Geschichte gezogen. Als wenn die 
Bosse "ihre" - von den Arbeitern geschaffenen Werke und Produktions- 
mittel - freiwillig herausgäben, Schon in dem von Rosa Luxemburg (auf 
die sich die DKP u.a. beruft) verfaßten Gründungsprogramm der KPD von 
1918 heißt es: 


"Es ist ein toller Wahn, zu glauben, dıe Kapitalisten würden sich 


twillig dem sozialistischen Verdikt eines Parlaments, einer Natio- 
nalversammlung fügen, sie würden ruhig auf den Besitz, den Profit 
das Vorrecht der Ausbeutung verzichten. Alle herrschenden Klassen 


haben um ihre Vorrechte bis zuletzt mit zähester Energie gerungen." 


Wer die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen, wer Fa- 
schismus und Krieg beseitigen will, muß das Übel mit der Wur- 
zel ausrotten. Muß die Diktatur der Monopolbourgeoisie, der 
oberen 10 000, den bürgerlichen Staatsapparat restlos zer- 
schlagen und an ihre Stelle die Diktatur des Proletariats, 
die Herrschaft der Mehrheit des Volkes errichten. Muß der 
konterrevolutionären Gewalt der herrschenden, die revolutio- 
näre Gewalt der unterdrückten Klasse entgegensetzen. 


Du selbst, deutscher Arbeiter, Du selbst, deutscher Bauer, Schüler, 
Student, mußt Dein Geschick in die eigenen Hände nehmen. Es kann die 
Befreiung der Arbeiter nur ein Werk der Arbeiter sein. Dazu aber 
brauchen wir eine Partei, die nach den Prinzipien und der Lehre des 
Marxismus-Leninismus aufgebaut ist und handelt. Schaffen wir siel 


Zerschlagen wir gemeinsam das Komplott des US-Imperialismus mit den 
sowjetischen Revisionisten und ihren Handlangern auf deutschem Bo- 
den. Ausgehnd von den Bestimmungen des Potsdamer Abkommens, das 
Deutschland als wirtschaftliche und politische Einheit vorsieht, er- 
kennen wir keine der durch die Politik der Westmächte geschaffenen 
Realitäten (zwei deutsche Staaten auf deutschem Boden) an. Wede ie 
Bonner Regierung noch die Ostberliner Volksk r haben das Recht 


Namen des deutschen Volkes zu sprechen, 


Wir verlangen Annullierung aller von Ost- und Westdeutschland 
seit 1949 getroffenen staatlichen Vereinbarungen, vor allem 
Austritt Westdeutschlands aus der NATO und Ostdeutschland aus 


dem Warschauer Pakt. Wir fordern den ehenden Abzug aller 
fremden in Deutschland stationierten Truppen und = unver- 
züglich den Kampf aufnahmen, um den ee dieser Verbände zu 


erreichen. 
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Für uns gibt es nur einen Ausweg: Der Sozialismus. Und wenn wir So- 
zialismus und Kommunismus sagen, meinen wir es in der Worte wahrer 


Bedeutung. Wir denken nicht daran, die Herrschaft der Monopolbourgeoi- 
sie zu zerschlagen, um zuzulassen, daß sich danach eine neue privile- 
gierte Schicht, eine neue Klasse, eine neue Bourgeoisie bildet, so wie 
es in den revisionistischen Ländern im Osten geschieht. Die Volksrepu- 
blik Deutschland wird nach dem Rätesystem aufgebaut und verwaltet wer- 
den. Arbeiter-, Jugend- und Soldatenräte, die das gleiche Gehalt wie 
ein Facharbeiter erhalten und jederzeit abwählbar sind. 


Wir deutschen Marxisten-Leninisten, die wir die Volksrepublik 
Deutschland anstreben, werden uns eng mit den 700 Millionen Volks- 
chinas, dem tapferen albanischen Volk, den Marxisten-Leninisten 
und revolutionären Volksmassen aller Länder verbünden zu einer 
Macht, an der sich Imperialisten, Revisionisten und Reaktionäre 
aller Schattierungen die Zähne ausbeißen werden, einer Kraft, die 
das Ende des Weltimperialismus rasant beschleunigen wird. 


Gehen wir den ersten Schritt. 


Es lebe die Kommunistische Partei Deutschlands, Marxisten-Leni- 


nisten, die KPD (ML)! 


Vorstehender Aufruf wurde beraten, beschlossen und zur Ver- 
öffentlichung freigegeben vom vorläufigen Vorstand der sich 
neu konstituierenden KPD (ML) auf ihrer Tagung am 26.10.1968 


in Köln, 3.4, 


Ernst Aust 
2000 Hamburg 71 
Carl-Bremer-Ring 19 


Liebe Leser, 
Genossinnen und Genossen! 


Durch eine Umstellung in der Druck- 


Die Grundprinzipien und die 
technik verzögerte sich die Herausgabe 


allgemeingültigen Wahrheiten 
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vorliegender Ausgabe des ROTEN MORGEN, 
Wir bitten um Verständnis, wenn wir 
aus diesem Grunde die Oktober- und No- 
vember-Ausgabe unserer Zeitschrift als 
Doppelnummer (Einzelpreis 40 Pfg.) er- 
scheinen lassen. 


Weiterhin ist geplant, den in dieser 
Ausgabe veröffentlichten Aufruf an al- 
le "Arbeiter, Bauern, Studenten" als 
Sonderdruok in erhöhter Auflage er- 
scheinen zu lassen. Zu diesem Zweck 
bitten wir - da unsere Geldmittel äus- 
serst beschränkt sind - um Geldspenden 
auf unser Postscheckkonto: Hamburg, 
Er. 2627 67. Weiter bitten wir alle an 
einer Verbreitung des Aufrufs Interes- 
sierten um Angabe der Anzahl der von 
ihnen gewünschten Exemplare des Son- 
derdrucks. 


Mit revolutionärem Gruß 


Redaktionskollektiv 
ROTER MORGEN 


des Marxismus verleugnen — 
das heißt Revisionismus. Der 
Revisionismus ist eine Art der 
bürgerlichen Ideologie. Die Re- 
visionisten verwischen den 
Unterschied zwischen dem So- 
zlalismus und dem Kapitalis- 
mus, den Unterschied zwischen 
der proletarischen und der bür- 
gerlichen Diktatur. Das, wofür 
sie eintreten, ist In Wirklichkeit 
nicht die sozialistische Linie, 
sondern die kapitallstische. 
Unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen ist der Revislonis- 
mus noch schädlicher als der 
Dogmatismus. Eine unserer 
vordringlichen Aufgaben an der 
ideologischen Front ist die Ent- 
faltung der Kritik am Revisio- 
nismus. 


Mao Tse-tung 
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Chinas Chruschtschow restlos entmachtet 


Allumfassender Sieg In der Großen Proletarischen Kulturrevolution 


Am 1. Aovember wurde der chinesische 
Chruschtschow, Liu Schao-tschi, auf 
Beschluß einer erweiterten Sitzung des 
Zentralkomitees der KP Chinas all sei- 
ner Amter enthoben und aus der Partei 
ausgeschlossen. Gleichzeitig wurde be- 
schlossen, die Abrechnung mit diesen 
Renegaten und Verräter und all seinen 
Komplizen unvermindert fortzusetzen. 


Bereits vor Wochen, am 5, September 
1968, waren in den Autonomen Gebie- 
ten Chinas - Tibet und Sinkiang - zur 
gleichen Zeit Revolutionskomitses er- 
richtet worden, Damit ist in allen 29 
Provinzen, regierungsunmitteldaren 
Städten und Autonomen Gebieten Volks- 
chinas mit Ausnahme der Insel Taiwan 
die historische Weisung des Vorsit- 
senden Mao Tse-tung zur Schaffung von 
Revolutionskomitses erfüllt, die sich 
auf die revolutionäre "Dreier-Verbin- 
dung" (Vertreter der jungen revolu- 
tionären Massenorganisstionen, der al- 
ten bewährten Kader und Volksbefrei- 
ungsaraes) stützen und konsequente 
Organe der revolutionären Macht der 
Diktatur des Proletariats sind. 


Mit der Bildung dieser neuen, massen- 
verbundenen und konsequent revolutio- 
nären Machtorgane im ganzen Land ist 
der durchgreifende, entscheidende 
Sieg der Großen proletarischen Kul- 
turrevolution in China errungen! 


Besonders auf die einst rückständig- 
sten, noch von mittelalterlichen und 
vormittelalterlichen Formen der Aus- 
beutung gezeichneten Gebiete Chinas, 
auf Tibet und Sinkiang, hatten die 
westlichen Imperialisten und Mos- 
kauer Revisionisten sowie ihre Agen- 
ten in China selbst bezeichnender- 
veise ihre größten Hoffnungen ge- 
setst und alles getan, um sie zu Ba- 
stionen der Konterrevolution und zu 
einem Herd revisionistischer Ver- 
eiftung gans Chinas zu machen, Wäh- 
rend in Tibet die angloamerikanischen 
Imperialisten mit Hilfe der indischen 
Reaktionäre veraweifelte Anstrengun- 
gen unternehmen, um ihren Kreaturen 


den Rücken zu stärken, waren die 
Moskauer Revisionisten in Sinkiang 
nicht einmal vor bewaffneten Abenteu- 
ern einschließlich von Mordanschlägen 
gegen revolutionäre örtliche Führer 
surückgeschreckt. Es hat ihnen alles 
nichts genützt, Auf dem ganzen chi- 
nesischen Festland einschließlich der 
vorwiegend von Nomaden bewohnten 
Steppen Sinkiangs und den unwirtlichen 
Hochebenen Tibets wehen heute die ro- 
ten Fahnen der alles besiegenden Leh- 
ren Mao Tse-tungs, die Fahnen der 
revolutionären Diktatur des Prole- 
tariats, des unaufhaltsamen Aufbaus 
des Sozialismus und unwiderruflichen 
Vormarsches sum Kommunismus. 


Selbstverständlich werden die Reaktio- 
näre innerhalb und außerhalb des so- 
sialistischen Chinse auch jetzt den 
Kampf nicht aufgeben, sind die Wur- 
zeln restsurativer Bestrebungen und 
die Quellen revisionistischer Taenden- 
zen nicht völlig ausgerottet und ver- 
siegt. So ist die proletarische Kul- 
turrevolution auch noch nicht zu Ende 
und muß im Prinzip noch auf sehr lan- 
ge Sicht, bis zum Sieg des Kommunis- 
mus, fortgeführt werden. Doch es sind 
neue, bessere Bedingungen denn je, un- 
ter denen die prolstarische Kulturre- 
volution, der Kampf gegen die Gefah- 
ren der revisionistischen Entartung 
und der bürgerlichen Degeneration nun 
geführt werden kann. In diesem Sinne 
tritt das große chinesische Volk nun 
in eine neue Etappe seiner Geschichte 
und beginnt gleichzeitig ein neues 
Kapitel in der Geschichte der prole- 
tarischen Weltrevolution. 


Wir Marzisten-Leninisten Deutschlands 
begrüßen diesen großen Erfolg nicht 
nur als Sieg der 700 Millionen des 
ohinesischen Volkes, sondern auch als 
einen Sieg aller fortschrittliochen 
und revolutionären Volksmassen in der 
Welt, die noch gegen den vom auerika- 
nischen angeführten Imperialismus, den 
modernen Sowjetrerisionismus und die 
ganze Reaktion, und um Erringung und 
Sicherung der nationalen Unabhängig- 
keit und für Volksdemokratie und So- 
zialismus kämpfen, 


| „Sozial”faschismus-und wer davon profitiert 


Die Revisionisten, die das Wort "Ein- 
heit" ständig im Munde führen, sind in 
Wahrheit die übelsten Spalter, Profitie- 
ren kann davon nur die Reaktion, die 
bürgerlichen antikommunistischen Ele- 
mente, Bieten ihnen doch die revisioni- 
stischen Arbeiterverräter mit ihrer an- 
tikommunistischen Agitation einerseits 
Munition und helfen ihnen andererseits, 
ein verzerrtes Bild der internationa- 
len Arbeiterbewegung zu zeichnen. Hier 
das jüngste Beispiel, das wir der bür- 
gerlich-liberalen "Frankfurter Rund- 
schau" entnehmen: 


"In einem sechsspaltigen Artikel be- 
schuldigte das sowjetische Zentral- 
organ PRAWDA die Chinesen des mittelba- 
ren Mordes an Tausenden und Abertausen- 
den indonesischen Kommunisten, die im 
Juli und August einer "Säuberungsaktion! 
in Ostjava zum Opfer fielen ... 


Wörtlichs 'Die Gruppe Mao Tsse-tungs hat 
der indonesischen Reaktion wieder einen 
Dienst erwiesen, indem sie die Reste der 
KP Indonesiens gegen die Bajonette der 
Armes jagte.! Die Chinesen, so die PRAW- 
DA, hätten um der teigenen hegemonialen 
und chauvinistischen Ziele! willen den 
'!Tod von Tausenden indonssischer Revolu- 
tionäre zu verantworten!, da sis der in- 
donesischen Regierung die Positionen der 
Widerständler in ihren Presseberichten 
über einen angeblichen Aufstand preisge- 
geben hätten," (FR, 16.12.68, S. 7) 


Goebbels zur Ehre 


Soweit die von der Frankfurter Rundschau 
zitierte Passage, ein typisches antikom- 
munistisches Machwerk, dass auch einem 
Goebbels zur Ehre gereicht hätte, Daß 
dis bürgerliche Presse derartigen 
Schmutz mit Kusshand übernimmt, kann 
nicht überraschen, 


Es ist schon ein starkes Stück, in Mos- 
kau den indonesischen Bluthund Suharto 
mit Böllerschüssen als lieben Gast will- 
kommen zu heißen, und dann pharisäerhaft 
anderen die faschistischen Mordtaten der 
indonesischen Militärjunta in die Schuhe 
zu schieben, Und die Bajonette, in die 
angeblich die indonesischen Kommunisten 
von der KP Chinas getrieben wurden, kön- 
nen ebensogut aus den USA wie - aus der 
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Sowjetunion kommen! Denn jene Spalter, 
die über jeden Kommunisten mit wüsten 
Beschimpfungen herfallen, haben sich 
nicht gescoheut, den indonesischen Konmu- 
nistenschlächtern Waffen zu liefern und 
ihnen auch finanziell unter die Arme zu 
greifen, 


Auf das Konto der KPdSU 


Bekanntlich benutzten die indonesischen 
Reaktionäre im Herbst 1965 einen angeb- 
lichen "kommunistischen Putschversuch", 
um die KP Indonesiens zu liquidieren, 

500 000 - 800 000 Kommunisten (und wer 
dafür galt) wurden bestialisch ermordet, 
unzählige weitere in KZ'!s gesperrt, Da- 
mals machten die Moskauer Arbeiterverrä- 
ter sich sogleich die demagogische Argu- 
mentation der Militärjunta zu eigen und 
warfen der KP Chinas vor, die indonesi- 
schen Kommunisten zum "Putschismus" er- 
muntert zu haben, Dazu ist zunächst zu 
sagen. daß Mao Tse-tung selbstverständ- 
lich niemals den Putschismus befürwortet 
hat, sondern im Gegenteil stets für den 
VOLKSKRIEG eingetreten ist und dazu auch 
grundlegende theoretische Arbeiten ver- 
faßt hat, Außerdem ist die Behauptung 

der Revisionisten auch ein Unsinn in sicn, 
Hätte nämlich die KP Indonesiens wirklich 
einen bewaffneten Aufstand vorbereitet, 
so wäre es sicher nicht zu den folgenden 
Massakern gekommen, Diese Massaker wurden 
im Gegenteil erst möglich, weil die Füh- 
rung der KP Indonesiens unter dem Einfluß 
der KPdSU und bestimmter Teile der KP 
Chinas (um den chinesischen Chruschtschow) 
eine rechtsopportunistische Politik be- 
trieb. Weil die Führung der KP indone= 
siens in dieser Zeit das Hauptgewicht auf 
die Zusammenarbeit mit der internationa- 
len Bourgeoisie legte und die Erziehung 
der Partei und der Massen zur bewaffneten 
Machtergreifung sträflich vernachlässigte. 
So konnten die Reaktionäre Hunderttausende 
Kommunisten ermorden, ohne auf nennens- 
werten Widerstand zu stoßen, Zu derarti- 
gen Erscheinungen kommt es notwendig, wenn 
eine Kommunistische Partei auf den Weg des 
Opportunismus gerät und auf der Theorie 
herumreitet, daß die Chancen für den 
"friedlichen Übergang" günstiger werden, 
Die Führung der KP Indonesiens hat aus 
diesen bitteren Erfahrungen die Lehren 
gezogen, ihre bisherige Politik einer un- 
fassenden Selbstkritik unterzogen und 

eine Korrekturbewegung eingeleitet, 
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Vor den indonesischen Kommunisten stand 
die Aufgabe, sich unter den Bedingungen 
der faschistischen Diktatur und der blu- 
tigen Verfolgung zu reorganisieren, Die 
sowjetischen Revisionisten, die nach ei- 
ner kleinen Anstandspause Kontakte zu den 
Kommunistenschlächtern aufnahmen, konnten 
den indonesischen Kommunisten dabei nicht 
helfen, Es hätte doch nahegelegen, die 
Fortsetzung sowjetischer Hilfe für Indo- 
nesien von der Auflösung der KZ's und 
Freilassung der Inhaftierten abhängig zu 
machen, aber nicht einmal zu diesem mini- 
malen Schritt war die KPdSU-Führung be- 
reit,. Der Militärjunta zuliebe taten die 
revisionistischen Führer der KPdSU sogar 
noch ein Übrigess Ende 1967 durften nach 
Moskau geflohene Renegaten der KP Indone- 
siens eine reformistische Spalterpartei 
gründen, die nun vom sicheren Moskauer 
"Exil" aus gegen den "abenteuerlichen" 
Kurs der in Indonesien verbliebenen Ge- 
nossen wettert. 


Das neue Schmutzstück, das jetzt die 


 PRAWDA (= Wahrheit II!) den sowjeti- 


schen Werktätigen anbietet, setzt diesen 
Kurs konsequent fort. Bekanntlich hat 
die faschistische Militärjunta die Kon- 
munistenjagd zu keinem Zeitpunkt einge- 
stellt, Für die indonesischen Kommuni- 
sten ging es daher nicht darum, sich von 
irgendjemand "in die Bajonette" treiben 
zu lassen - die Frage war vielmehr, ob 
man sich wehrlos niedermetzeln lassen 
oder ob man bewaffneten Widerstand lei- 
sten würde, Diese Frage haben die Kommu- 
nisten Indonesiens im Sinne des Marxis- 
mus-Leninismus entschieden, indem sie 

zu den Waffen griffen und Selbstvertei- 
digungskorps bildeten. Diese Politik 
würde den indonesischen Kommunisten 
nicht von der KP Chinas "diktiert", son- 
dern ergab sich zwingend aus dem konter- 
revolutionären Ausrottungsfeldzug der 
Militärjunta. Wer allerdings soweit ver- 
kommen ist, daß die sowjetischen Arbei- 
terverräter ihn als "Exilpolitiker" in 
Moskau aufnehmen und ihm ein luxuriöses 
"Exil" spendieren, kann leicht vom 
"friedlichen Übergang" faseln, 


Schließlich noch ein Wort zu der unsin- 
nigen Behauptung, die chinesische Presse 
hätte die Stützpunktgebiete der indonesi- 
schen Guerillas verraten. Man darf sich 
fragen, woher denn der chinesischen Pres- 
ss diese Gebiete bekannt waren, Die Lö- 


sung liegt auf der Hands die chinesische 


Presse verwendete ausschließlich die In- 
formationen, die von der offiziellen 
Nachrichtenagentur der KP Indonesiens 
veröffentlicht wurden. Diese Informatio- 
nen bezogen sich ausschließlich auf 
stattgefundene Gefechte, deren Schau- 
plätze den Reaktionären nur allzugut be- 
kannt waren. Ebensogut könnte man auch 
die indonesischen Kommunisten selbst 
oder gar die Nachrichtenagentur der viet- 
namesischen FNL des "Verrats" beschuldi- 
gen. Die von den Revisionisten verfolgte 
Logik ist nicht neu, sondern hat bereits 
den braunen Mief des "Tausend jährigen 
Reichs" an sichs "Nicht der Mörder, aon- 
dern der Ermordete hat schuld", 


Rio de Janziro 


Bei Studentendemonstrationen in Rio de 
Janeiro erschoss die brasilianische 
Polizei den 2ljaährigen Studenten Luis 
Paulo Nunes Cruz, Sieben andere Stu- 
denten wurden durch Schüsse verletzt, 
einer davon schwebt in Lebensgefahr, 
Durch die Auswirkungen des Tränenga- 
ses, das die Polizei gegen die Denon- 
stranten einsetzte, starb auch-ein 6 
Monate alter Säugling, 


Sagamihara “ 


Studentinnen einer Hochschule in Saga- 
mihara (Japan) war bei der Wahl ihres 
Schulleiters kein Mitspracherecht zu- 
gestanden worden, Aus Protest hierüber 
hielten sie den neuernannten Schul- 
präsidenten 2] Stunden lang in seinen 
Büro gefangen, Nachdem den Studentin- 
nen. zugesichert worden war, daß der 
Schulleiter an der nächsten Studentin- 
nenversammlung teilnehmen werde, lies- 
sen sie ihn wieder frei, 


Ansterdam 


Schwere Zusammenstöße gab es zwischen 
berittener Polizei und demonstrieren- 
den Studenten in Amsterdam, nachdem 
ein Gericht Studenten zu einer Woche 
Gefängnis und einer Geldstrafe verur- 
teilt hatte, Die Studenten hatten an 
4. Oktober aus Solidarität mit den 
demonstrierenden Studenten Mexikos 
das mexikanische Konsulat eingenon- 
nen, 


Sydney 


Rund 84.000 australische Eisenbahner 
traten am 28, Oktober für 24 Stunden 
in den Streik, Dadurch wurde das Bahn- 
netz des Landes lahnmgelegt, Der Streik 
führte in Sydney und Melbourne zu ei- 
nem Verkehrschaos. 
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Das »Bolivianische Tagabuch- von Ernesto ‚Che’ Guevara 


In dem mit einem Vorwort von Fidel Ca- 
stro verashenen und in vielen Ländern 
veröffentlichten "Bolivrianischen Tage- 
buch” schildert Che Guevara das 
Schioksal einer Partisanengruppe, die 
unter seiner MRihrung vom Norember 1966 
bis Oktober 1967 in Bolivien tätig 
war. Der Bericht gibt ein klares Bild 
dessen, was unter "Castrismus" oder 
"Gusvarismus” zu verstehen ist, 


Es ist ein Fehler, und diesen begeht 
such Castro, wenn man den Mut Che's 
als antiimperialistischer Kämpfer 


mit seinen theoretischen und praktischen 


Vorstellungen von der Revolution 
gleichsetzt. 


Die Partei 
und der bewaffnete Kampf 


Nicht, daß er den bewaffneten kanpf 
geführt hat, kritisieren wir an Che, 
sondern seine Theorie vom bewaffneten 
Kampf. 


Vorsitzender Mao Tse-tung lehrtı "Un- 
ser Prinzip lautet: Die Partei komman- 
diert die Gewehre und niemals darf zu- 
gelassen werden, daß die Gewehre die 
Partei kommandieren," 


Che hat unrecht, wenn er den bewaff- 
neten Kampf spontan versteht, denn der 
bewaffnete Kampf ist ein Bestandteil 
einer bestimmten politischen Linie, Er 
ist die Fortsetzung der Folitik mit 
anderen Mitteln, der Krieg ist eine 
politische Aktion, Wir dürfen den be- 
waffneten Kampf nioht anders ver- 
stehen, als daß er Bestandteil einer 
richtigen politischen Linie ist, ge»- 
führt von einer marzistisch-lenini- 
stischen Partei, 


"Zins disziplinierte Partei, die nit 
der Theorie des Marzismus-Leniniamus 
gewappnet ist, die Methode der Selbst- 
kritik anwendet und nit den Volkgmas- 
sen verbunden ist, eine Armee, die 


water der Führung einer solchen Par- 
tei steht, eine von einer solchen 
Partei geführte Einheitsfront aller 


revolutionären Klassen und aller re- 
volutionären Gruppen - das sind die 
ärei Hauptwaffen, mit denen wir die 
Feinde besiegt haben," 


Mao Tae-tung 


Keine dieser drei Waffen besaß Che 
Gusvara, als er seinen Plan in Boli- 
vien durchzuführen versuchte, 


Daß es keine marzistisoh-leninisti- 
sche Partei in Bolivien gab, bedeutet, 
daß es auch keine Einheitsfront, keins 
Verbindung mit den Volksmassen, die 
Voraussetzung des bewaffneten revolu- 
tionären Kampfes, gab, Daran schei- 
terten die von Che Guevara geleiteten 
Guerilleros in Bolivien, 


Der Volkskriegs 


Welche Eilfe konnten die Partisanen 
von den bolivianischen Bauern erwar- 
ten, da sie doch zum größten Teil aus 
Kuba und anderen lateinamerikanischen 
Ländern stammten und ihnen deshalb 
Jie Probleme der Bauern in Bolivien 
völlig fremd waren, 


Es ist nicht erstaunlich, wenn Che 
Guevara im August 1967, neun Monate 
nach Beginn der Operation der Gruppe, 
schreibt: "Wir machen waiter ohne 
Kontakte irgendweicher Art und ohne 
wirkliche Hoffnung, bald welche her- 
stellen zu können, Wir machen weiter 
ohne Unterstützung der Landberölke- 
rung." Und einen Monat vor seines Tod 
notiert erı "Die Masse der Bauern 
helfen uns nicht." 


Die Theorie und die Praxis Gusvaras 
reflektieren deutlich die trotzki- 
stische Vorstellung der Revolution, 
die durch eine gut ausgerüstete und 
gut ausag»"''dete Partisansngruppe ge- 
macht wert»r. soll. Durch ihren Mut 
und ihre revolutionäre Bereitschaft 
sollen die Partisanen zu Vorbildern 
der Massen, zu ihren führern und Hel- 
den werden, 
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äber in einem Volkskrieg spielen die 
Volksmassen die Hauptrolle, sie sind 
die wirklichen halden, Aus den Volks- 
massen entstehen die Führer der Rero- 
lution, Der bewaffnete Kanpf kann nur 
dann Erfo!g haben, wenn er die Basis 
der breiten Volksmassen hat, Die Be- 
freiungsarmse ist nicht mur eins be- 
weffnete Armee, sie führt gleichfalls 
den Kampf an der politischen, an der 
ideologischen Front. Die breiten 
Volkamassen wissen auf der Seite der 
Befreiungsarmes stahen und die Infor- 
mationen über die Bewegungen der 
Beaktionäre kommen aus dem Volk, 


Aus dem Tagebuch ist aber ersicht- 
lich, daß die Partisanengruppe bei 
all ihren Aktionen und Bewegungen in 
Bolivien gezwungen ist, die Bauern 
zu verhaften, denen sie auf ihrem 
Weg begegnet, weil die Bauern die 
Reaktionäre über die Partisanen in- 
formieren, Schließlich gelangt die 
Guerilla-Einheit in eine Falle, die 
erst durch den Verrat der Bauern 
ermöglicht wurde, 


Dem Volke dienen 


Am 23. September 1967 schreibt Cheı 
"Die Leute sind sehr verängstigt und 
versuchen hier aus unserer Nähe zu 
verschwinden." Und im April: "Die Ba- 
sis bei den Bauern ist noch nioht 
weiter entwickelt. Indessen scheint 
se, dad wir durch geplanten Terror 
den Rest neutralisieren können, die 
Unterstützung wird dann später wohl 
eintreten, Mas jetst können wir kei- 
nen einzigen Zugang verzeichnen," 


Die Vorstellung Che Guevaras, daß 
duroh Drohung gegenüber der Bauern- 
schaft deren Neutralisierung vorge- 
nosmsn werden kann und daraufhin 
später durch diese eine Unterstützung 
erfolgt, ist falsch, Der organisierte 
Terror gegenüber dem Volk ist eine 
Waffe der Reaktion und nicht der Re- 
volutionäre, Duroh Drohungen kann es 
zu keiner Unterstützung kommen, son- 
dern mır zım Widerstand, 


Zahlreiche Beispiele solcher Terror- 


akte und Drohungen gegen die armen 
Bauern werden von Che Guevara in sei- 
nem Buch gebracht, 


0 


Der Guevarismus als Vorwand 


Der Gusvarismus oder Castrismus hat 
heute großen Einfluß auf die Jugend, 
besonders auf die studentische Ju- 
gend und die Intellektuellen. In die 
ser Bevölkerungsschicht kann sich 
leicht ein unter den Einflüssen der 
bürgerlichen Ideologie stehender Kult 
vom "Helden" bilden, der durch ari- 
stokratische Reinheit sich selbst 
über den Tod, den Zweifel, die Angst, 
über das Unrecht, über die Massen 
usw, erhöht, Die Jungen assoziieren 
mit diesen romantischen "Helden" ih- 
re eigenen revolutionaren Gefühle 
und besonders ihr Nichteiuverstanden- 
sein nit den Gegebenheiten, gleich ob 
diese Gegebenheiten Teil des gesell- 
schaftlichen Systems sind oder ob es 
sich um einige Erscheinungen äußerli- 
cher Art dieser bürgerlichen Gesell- 
schaft handelt, 


Im allgemeinen enthält der Guevaris- 
mus einige revolutionäre Elemente, 
sie stellen jedoch nur einen Teil- 
aspekt der gosellachaftlichen MiB- 
etände dar, Die revolutionäre Kritik 
iat nicht von Dauer, bleibt auf 
idealistischer Ebene und wird nicht 
in eine wahre revolutionäre materiel- 
le Gewalt ungeformt, - In diesem Fall 
ist es die Pflicht der Marzisten-Le- 
ninisten, diesen Menschen zu helfen, 
sioh im Sinne des Marzismus-Leninis- 
mus su bilden, 


Andererseits unterwandern die Agenten 
der Reaktionäre und Revisionisten die 
Reihen der Gusvaristen, Ihre Aufgabe 
ist es, die Gefühle der Jugend in ei- 
na falsche Richtung zu lenken, Sie 
sorgen dafür, daß die Queraristen ge- 
gen die Partei Stellung nehmen und 
von ihr als eines "bürokratischen 
Mechanismus" und von der "Diktatur 
der Führer" sprechen, Aber gerade 
hinter diesen Parolen stehen wirkli- 
che bürokretische Mechanismen und 
Führer, die gegen das Proletariat und 
gegen eine marzistisch-leninistische 
Partei sind, 


Auch andere gefährliche Elemente der 
revolutionären Bewegung finden im 
Quevarismus Unterschlupf, Es handelt 
sich um die Anarchisten und Trotzki- ; 
sten, Die Anarchisten versuchen die 


Bewegung durch Brenistiftungen, pe» 
sönliche Bedrohungen, Bombenattenta- 
ten etc, zu provozieren, Natürlich 
eibt es keine Revolution ohne revolu- 
tionäre Gewalt, aber die revolutio- 
näre Gewalt hat nichts mit den Taten 
der Anarchisten zu tun, Deren Tä- 
tigkeit liegt außerhalb der revolu- 
tionären Arbeit und ihre Unorgani- 
siertheit hat nicht die Schaffung ei- 
ner revolutionären Situation zum 
Ziel, Letztlioh benutzen die Reaktio- 
näre die Taten der Anarchisten als 
Vorwand, um gegen die wahren Revo- 
lutionäre vorzugehen. 


Außerdem charakterisieren Provoka- 
tionen die Reaktionäre, Wenn die 
Anarchisten gerade einmal nichts 
tun, organisieren die Reaktionäre 
eine anarchistische Aktion, um ihre 
Progrome zu entfesseln. Die Anarchi- 
sten treten ala Anhänger des sofor- 
tigen, blinden Aktivismus auf. Sie 
ersetzen die revolutionäre Theorie 
und die revolutionäre Organisation 
durch Aktivität. Sie versuchen die 
Massen zur sofortigen Aktion zu 
bringen, ohne vorher selbst organi- 
siert zu sein, oder organisiert zu 
haben, Sie sind ohne politisches 
Ziel, ohne politisches Program, Die 
Revolution stelit für die Anarchi- 
sten ein Abenteuer dar, sie sind 
nicht aufzufinden, wenn die wirkli- 
ohe Revolution ausbricht. Es gibt 
kein historisches Beispiel, wo die 
Anarchisten wirkungsvoll an einer 


Revolution teilgenommen haben, Im 
Gegenteil, die historische Erfah- 
rung lehrt, daß die anarchistischen 
Taten der Bewegung stets Verluste 
gebracht haben und den Reakrtionären 
gedient haben, In vielen Fällen 
gibt es auch direkte Verbindungen 
zwischen den Anarchisten und den 
Reaktionlren, 


Die Formel des „magischen Weges“ 


Die Revisionisten fürchten sich eben- 
so wie die Iaperialisten vor dersel- 
ben Sache, 


In Lateinamerika sehen beide ihren 
Hauptfeind in den marzistisch-leni- 
nistischen Parteien, Im Vorwort des 
Tagebuchs schreibt Castro, "daß wenn 
irgendeiner eine andere Antwort zur 
Lösung der "Formel des magischen We- 
ges" bereithält - anders als von Che 
Guevara entwickelt - dann soll er die 
Hand erheben." 


Tatsächlich gibt es diese "Formel des 
magischen Weges", es ist der Narzis- 
mus-Leninismus, mit dem das Prols- 
tariat organisiert wird, es sind die 
marıistisch-leninistiscohen Parteien, 
die die rote Fahne der Rerolution 
hochhalten, nicht nur in lateinaseri- 
ka, sondern in der gansen Welt, 


Zur Situation der CSSR nach dem Moskauer Kuhhande) 


Rund swei Monate nach dem Einmarsch sowjetischer Truppen in die C35R ist 
deutlich, daß das Tauziehen der verschiedenen Kräfte um die CS3R noch längst 
nicht abgeschlossen ist. "Der Krieg ist die Fortsetzung der Politik mit ande- 
ren Mitteln," Im Verlauf der Auseinandersetzung zwischen den sowjetrerisioni- 
stischen Führern und ihren Verbündeten einerseits sowie der Dubeek-Gruppe und 
den kapitalistischen Staaten anderermeits stellt die Besetzung der CISR durch 
ausländische Truppen nur ein besonders abscheulichen Zwischenspiel, nicht aber 


den Sohlusspunkt dar, 


2a ist allerdings anzunehmen, daß die 
sowjetrevisionistischen Führer tat- 
sächlich davon ausgegangen waren, 
durch eine militärische Intervention 
"reinen Tisch" machen zu können, die 
allsu vorwitzige "Liberalisierung" 
einer "Endlösung” zusuführen, Dafür 


spricht das Vorgehen der Invasoren 
gegen die Führer von Staat und KP der 
CSIR in den ersten Stunden und Tagen 
nach der Invasion, die Besetzung der 
Redaktionsräwme des Zentralorgans der 
KPC, "Rude Pravo” durch sowjetische 
Truppen und lnnliche Vorglinge, 


HN 


Erst Feind dann Freund 


Diesen sowjstiecnen Yorgehan lag eine 
völlige Fehleinschä‘zung der Situati- 
on zu Grunde, Zunächs:, weil siol: in 
der CSSR sbaolut niemand 
fand, der bereit gewesen wäre, mit 
den Besatzern gemeinsame Sache zu ms- 
ohen, Dam aber such, weil überra- 
schend viele revisionistische Par- 
teien im kapitalistischen Ausland ge= 
gen den sow;stischen Gewaltakt auf- 
begehrten. Es war kjar, daß die kon- 
sequente Fortführung der ursprüng- 
lichen Pläne, gipfelnd in der Aus- 
schaltung der Dutoek-Gruppe, den end- 
eültigen Rruch fast aller revisioni- 
stischen Parteien mit den sowjetrevi- 
sionistischen Führern zur Folge ge- 
habt hätte. In dieser Situation trae- 
ten die sowjetrevisionistischen Füh- 
rer zum Rückzug an. Duboek, den man 
noch Stunden zuvor ala "Konterrevo- 
lutionär" beschimpft und erniedrigen- 
den Wißhandlungen ausgesetzt Natte, 
wurde nunnehr. in aller Form in seiner 
Stellung bestätigt, Um jene ursprüng= 
lich zur Rechtfertigung der Invasion 
herangezogenen "dem Sozialismus treu 
argebene" Elemente, die angeblich um 
sowjetische "Hilfe" gebeten hatten, 
wurde 68 sehr, sehr still „.. Seltsam 
mıßB es auch anmuten, daß in dem Mos- 
kauer Dokument die "Konterrevolution" 
nicht mit einem Wort erwähnt wird, 
sondern nur doppelzüngig von einer 
"Hormalisisrung”“ die Rede ist, 


Groteske Situation 


Durch den Rückzug der sowjetrerisio- 
nistischen Führer ist eine geradezu 
groteske Situation entstanden, die 
der Argumentation der Invasoren voll 
ins Gesicht schlägt. Jeder kann nun 
sehen, daß die sowjetischen Truppen 
niemandem irgendeine Art von "Hilfe" 
geleistet haben, weder dem tschecho- 
slowakischen Yolk noch der KPC, Es 
gab in der CSSR keine konterrerolu- 
tionären Verschwörer, mit denen die 
Duboek-Gruppe nicht hätte allein 
fertig werden können - wenn sie nur 
gewoN1lL1t hätte, Das ist eben 
der springende Punkt, daß die 
Duboek-Gruppe selbst zum Haupt der 
Konterrerolution geworden war, daß 
der "demokratische Sozialismis" zum 
Semmelbecken aller antisozialisti- 
schen Kräfte geworden war, Was die 
sowjetrevisionistischen Führer dem- 


nach objektiv taten ist dies: die 
imboek-Gruppe iurch militärische 
intervention zur Durohflihrung bzw, 
"urücknahms bestimmter Maßnahmen 

m zwingen, Es lisgt auf der Hand, 
isß die durch 'rz=essung geschaffe- 
ne Lage keineawac» stabil ist, Die 
Duboek-Gruppe hat sich der nackten 
Gewalt gebaugt, aber sie hat desws- 
gen ihre politischen Ziele nicht 
aufgegeben, Sie trachtet weiterhin 
danach, diese Ziele zu verwirkli- 
chen, Dadurch, daß Mitglieder der 
Dubcek-öruppe erniedrigt und gede- 
mütigt wurden. ist ihr Hass gegen 
die sowjetrevisicnistischen Führer 
noch gewachsen, 


Beide Seiten betreiben bereits wie- 
der die Politik, die sie auch vor 
der Invasion verfolgten: die sowje- 
tischen Führer üben mit verschiede- 
nen Mitteln Druck auf die Dubcek- 
Gruppe aus; diese lügt das Blaue 

vom Himmel herunter, hofiert den sow- 
jJetrevisionistischen Führern und legt 
alle nur gewünschten Versprechungen 
ab, in der Hoffnung, möglichst wenig 
davon halten zu müssen, 


Lüge und Heuchelei 

In ihrer erst wenige Monate währenden 
Aussinandersetzung haben beide Seiten 
soviel gelogen, verdreht, geheuchelt, 
wie es sonst nur in den Beziehungen 
zwischen kapitalistischen Staaten üb- 
lioh ist, Die sowjetrevisionistiscohe 
Propaganda zeichnete von der Situati- 
on in der CSSR ein völlig lächerli- 
ches Bild, Monatelang strich man um 
den heißen Brei herum und wagte nicht, 
von der Verantwortlichkeit der Dub» 
oek-Gruppe für die Vorgänge in der 
CIIR zu sprechen, Stattdessen wurden 
irgendwelche "Waffenfunde" ungebühr= 
lich aufgebauscht, als ob irgendeine 
geheime Verschwörung im Gange wäre, 
Die sowjetrevisionistische Propaganda 
stellte Duboek und seine Komplizen 
als einfältige Burschen hin, die der 
Dinge einfach nicht mehr Herr wür- 
den, Das ist absoluter Unsinn, Die 
aus Westdeutschland und anderen ka- 
pitalistisohen Ländern zahlreich am» 
gereisten Emissäre z,B, trafen kei- 
neswegs in entleganen Waldhütten mit 
konterrevolutionären Freischärlern 
zusammen; die kapitalistischen Send- 
boten betraten die Ministerien der 
CSSR erhobenen Hauptes durch die Vor= 
dertür und verliessen sie auch auf 
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diesem Weg. Alles, was sich zwischen 
dem kapitalistischen Ausland und der 
CSIR an "freundscheftlichen Beziehun- 
gen” anbahnte, ist von der Duboek- 
Gruppe selbst in aller Öffentlichkeit 
in die Wege geleitet worden, 


Kein Wort davon jedoch in der sorjet- 
revisionistischen P I - Unter 
diesen Umständen glaubten Duboek & 
Co,, den sowjetrerisionistischen Fih- 
rern nach Belieben auf der Hase herum- 
tanzen zu können, sofern sie mur ei- 
frig Lippenbeksnntnisse gegen "Kon- 
terrerolutionäre" und "restdeutsche 
Bevanchisten” ablegten. Sie kanen 
wiederholt mit den sorjetrevisioni- 
stischen Führern und deren Vasallen 
zusammen und geben tollkühne Zusiche- 
rungen ad, die sie jedoch vor dem 
tsohsahosl 


"Terhandlüngspartnern” den Rücken ge- 
kehrt, s0 erklärten sie ganz dreist, 
sie dächten gar nicht daran, ihre Po- 
litik zu reridieren, 


Die militärische Intervention der 
*"yerbündeten Mächte" führte der Dub- 
oek-Gruppe für Stunden den totalen 
Zusammenbruch ihrer Politik vor Au- 
gen. Aus den genannten Gründen muß- 
ten dann jedoch die sowjetrevisioni- 
stischen Führer zurückstecken, nach- 
dem es ihnen nicht gelungen war, in 
der CSSR eine Quisling-Regierung auf- 
zutreiben. Daher entschlossen sie 
sich zur Weiterverwendung Duboeks und 
seiner Kumpane, was diese nicht un- 
gern akzeptierten, Wenn man sich aber 
vor kugen hält, daß z.B. Duboek als 
Gefangener unter schimpflichen Unm- 
ständen nach Moskau transportiert 
wurde, 80 kann man sich leicht ausma- 
len, wie "herslioh und freundschaft- 
lich" die Moskauer Gespräche verlau- 
fen sein dürften. Wie kömen die 
Sowjetrevisionisten glauben, daß ih- 
nen irgendsin Arbeiter eine derart 
unverschänte Lüge abkauft? 


Ein Kuhhandel 


Das Ergetais der Moskauer Gespräche 
ist ein amsgesprochener Kuhhandel 
swischen den tschechoslowakischen 
und den sowjetischen führern, Die 
durch diesen Handel entstandene 3i- 
tustion ist widersprüchlich: einer- 
seits hat die Duboek-Gruppse den Er- 
pressern nachgegeben und die von ihr 


selbst begonnene und für gut befunde- 
ne Politik der "Demokratisierung" zu- 
mindest in Teilen revidiert, Ferner 
hat sie in den kritischen Stunden 
nach dem Einmarsch durch ihre Aufru- 
fe zur "Besonnenheit" den Besatsern 
die Arbeit erleichtert, Andererseits 
können sich die sowjetrevisionisti- 
schen Führer auf die Duboek-Gruppe 
so wenig verlassen wie vor der In- 
vasion, Letzten Enden hoffen beide 
Seiten, daß die Zeit für sie arbei- 
ten wird, Dıboak & Ce, spekulieren 
auf den weiteren Verfall und Rieder- 
gang des "ortkodoxzen" Revisionismus 
Moskauer Prägung. Die gegenwärtige 
Besetzung der C3SSR ist in ihren Au- 
gen mur s0 etwas wie ein Platzregen, 
bei dem man aut tut, sich einen Ko- 
ment lang unterzustellen, Ihr Rah- 
ziel ist der Abzug der Besatzungs- 
truppen, Um dieses Ziel zu erreichen, 
werden sie letzten Endes den Preis 
zahlen, den die sowjetrevisionisti- 
schen Führer unter der heuchleri- 
schefi Parole "Normalisierung" for- 
dern. Sind dann die Truppen erst 
hinaus, so mag man weitersehen ,.. 


Die sowjetrevisionistischen Führer 
wiederum wollen Schritt für Schritt 
ihre wankende Herrschaft im revisio- 
nistischen Block restaurieren, Rach 
ihrer Ansicht wird die Dubcek-Gruppe 
ein Zugeständris nach dem anderen 
machen, wenn man ihr nur gehörig 
einheizt, Zu einem günstigen Zeit- 
punkt wollen sie dann die Duboek- 
Gruppe nachträglioh doch noch durch 
eine willfährige Marionsttenregis- 
rung ersetzen. 


Auf lange Sicht haben die bürgerli- 
chen tsohechoslowakischen Kräfte, 
die durch die Duboek-Gruppe reprä- 
sentiert werden, einigen Grund für 
ihre Hoffnungen, da sie immer noch 
alle Bastionen des öffentlichen Le- 
bens unter Kontrolle halten. Es hat 
sich im Gegenteil gezeigt, daß die 
Duboekistische Fraktion innerhalb 
der KPC ihre Stellungen ausbauen 
konnte, während die meisten Mit- 
lieder des altrevisionistischen 
Flügels diskreditiert sind und 
teilweise bereits ihre Positionen 
eingebüßt haben, Auch auf längere 
Sicht ist es sehr unwahrschein- 
lioh, daß die sowjetrerisionisti- 
schen Führer in der CSSR verlässli- 
che und auch nur halbwegs qualifi- 
zierte Verbündete finden werden, 
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: Der revisionistische Pilz 


Vas die Sowjetunion selbst und ihre 
Vasallen angeht, so haben diese aus 
den tschechoslowakischen Ersignis- 
sen zsinagwogs den Schluss gezogen, 
ihre Länder auf den Weg des Sosia- 
liszus surückzuführen, Rerisionis- 
mus aber ist wie ein Pilsı wird ar 
nicht zurlckgedrängt, so frisst er 
wweigerlich weiter, Es ist unnös- 
lieh, die birgerliche Restauration 
suf seinem beliebigen Punkt einzu- 
frieren, Diese Dinge haben ihre H- 
gengesetzlichkeit und sind ihren 
Urhebern längst Über den Kopf ge 
wachsen, Iaher besteht durchaus die 
Möglichkeit, daß letzten Endes 
nicht etwa die CSSR auf den "sowje- 
tischen Weg sum Sozialismun", son- 
dern die Sowjetunion auf den 
"tsohochoslowakiachen Weg" sin- 
schwenkt, Der weitere Verfall der 
revisionistischen Parteien in den 
kepitalistischen Ländern wird hier- 
bei ein Übriges tun, 


Das verächtliche Tauziehen sui- 
schen den verschiedenen resisioni- 
stischen Gruppen findet auf dem 
Rücken des tschechoslowakischen 
Volkes statt, Sowohl das "Para- 
dies”, das die duboekistischen "Re- 
formkommunisten” dem Volk vorgau- 
kalten wie auch die sowjetische 
"Hille" bedeuten nichts Gutes ür 
die tschschoslowakischen Werktäti- 
sen, In der gegemärtigen 3ituati- 
on steht die Mehrheit der tasche- 
choslowakischen Arbeiterklasse und 
der gesamten Berölkerung der C3IR 
loyal zur Duboek-Gruppe, Inter den 
Bedingungen der Okkmpation ist 
aber much die Zunahme prokapitali- 
stischer, antisosialistiscober, na- 
tionalistischer u.a, Tendenzen 
nicht ausgeschlossen, 


Das tochechoslowakische Volk hat 
»och nicht begennen, seine Üs- 
schicke wieder in die eigenen Hän- 
de zu nelmen, Die "Demokratisie- 
rung” dureh die Duboek-Grupps 


mioht mur Duboek und sein Klingel 
beurgesisier Intellektusller un! "a 
nager" im Hacken, sondern auch noch 
die sowjetischen Revisienisten, 


Die Jahre der rerisimistischen 
Herrschaft und der ideologischen 
Versaunng haben der tschechoslowraki- 
schen Arbeiterklasse ihren Stempel 


gerichtet, die Arbeiterklasss idsole- 
eisch su antweffnen und ihren Rebel- 
lengeist durch eine Sklarermentalität 
zu ersetsen, Die Folgen diaser Poli- 
tik machen sich jetzt in sehr tragi- 
soher Weise bemerkbar, Yie alle Yöl- 
ker wird letzten Endes auch des tschs- 
ohoslowakische Volk sich selbst be- 
freien und in Richtung muf die kom- 
munistische Gesellschaft vorangshen, 
Bis dahin wird es aber sicher noeh 
ein langer und schmershafter Weg 
sein. 
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snmf keinsewegs revolutionäre 
Nachteorgane der Arbeiterklasse, 
sondern bereitete die Rüokkahr 
dos bürgerliahen Pariamentarismw 
vor, der sine Fora der bürgerli- 
chen Diktatur ist, Nunmehr sit- 
zen dea tscheahoslowskischen Volk 
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